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Neuntes    Buch. 
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Verbindung  des   physischen   Lebens 
mit  der  intellektuellen  Welt. 


Wl  ir  nähern  uns  wieder  einem  Gebiet»  worüber 
tiefe  Dunkelheit  liegt.  Manche  euchtep  dasselbe 
bey  Betrachtang  des  physischen  Lebens  zu  um« 
geben».  Aber  die  Seitenwege»  die  sie  einschlu- 
gen, fährten  nicht  zum  letzten  Ziel  der  Biologie» 
Andere  drangen,  der  Dunkelheit  und  des  scbwan* 
kenden  Bodens  nicht  achtend,  rasch  und  zuver- 
sichtlich vor,  und  geriethen  in  das  Land  des 
Träume«  des  Aberglaubens  und  der  Schwärme- 
rey.  Möge  ein  günstigerer  Stern  unsere  Schritte 
lenken! 

'  Es  gleht  eine  doppelte  Ansicht  der  Verbin- 
dung des  Physischen  mit  dem  Intellektuellen* 
Entweder  geistige  und  materielle  Kräfte  sind  ein* 
ander  ganz  ungleichartig;   am  Körper  des  Beseek 
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teil  ist  der  Geist  als  ein  fremdartiges  Wesen  ge« 
fesselt«  Oder  das  Geistige  und  das  Körperlicbo 
cind  nicht  nur  mit»  sondern  auch  durch  einan» 
der;"  Beyde  Hypothesen  sind  mehrerer ^Modifika- 
tionen  fähig.  Wir  können  für  jetzt  dieselben 
nnerörtert  lassen  und  uns  begnügen ,  die  Voraus« 
Setzung  zürn  -  Grutide  zu  legen  ^  dafs  der  Cha» 
rakter  alles  Beseelten  Qewufstsejn  seiner  £xi» 
stenz  und  Freiheit  seiner  Handlungen  ist.  Ob 
diese  F^eybeit  von  moralischer  Seite  vielleicht 
nur  scheinbar  ist,  braucht  uns  niclit  zu  küm« 
mern«  £s  reicht  für  uns  hin, -wenn  die  Hand« 
lungen  in  physischer  B'ücksicht  Jrey  genannt 
^werden  können.  An  jene  Voraussetzung  knüpfen 
eich  die  Fragen : .  W4e  weit  sich  das  Gebiet  de^ 
Beseelten  in  der  lebenden  Natur  erstreckt?  Wel« 
che  Stufenfolge  in  diesem  Gebiet  .statt  findet? 
IJnd  in  welchem  Verhältnifs-  die  Seele  zu  den 
organischen  Kräften  der  thierischeq  Natur  und 
»ur  Organisation  steht?  Mit  diesen  *  Fragen  ist 
Vns  der  Weg  bey  unsern  Untersuchungen  vor« 
gezeichnet« 


Erster 
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Erster  Abschnitt. 

Gebiet  HDd  Stufenfolge  dee  Beseelten  in  äe!^ 


lebenden  Natur. 


D, 


^et  Ursprung  alles  Lebens  liegt  in  einem  Pxjn* 

cip,  dessen  We6en  SelbsttfaStlgkeit  ist. 

.■■-'■•         .  •       » 

Diese   Selbsttbätigkeit   äufsert    sich   Ursprung* 

lieh   als^  Bildungstrieb  und  ist  blos  immanent* 

Sie  dauert  auch  an  deoi  schon  gebildeten 
Organismus ,  fort  und  üufsert  sich  durch  fernere 
ilusbildung   und  Erhaltung   desselben.  ,   .    -  ■ 

Mit  der  Entstehung  einer  individuellen  Form 
des    Lebens,  treten,    aber    Wirkungen    auf    die 
Sursere   Welt  ein»   die  augleich  Bedingungen  dfr^ 
Fortdauer    Jisner    Form    sind«     'Diese    Wirkungen 
geschehen    nicht     ohne    vorhergegangene    Snfsere 
Einflüsse.     Insofern    also    das    Leben   nicht  blosi 
ein  immanenter  Zustand  ist,   besteht  C|  nicht  fai^ 
reiner  Selbstthätigkeit» 

lene  Einflüsse  sind  von  dreyerley  Art: 
i)  Reiti^e,  Einflüsse,  die  unmittelbar  Reak- 
tionen    vetanlässen,    mit    deren    geringern    oder' 

As  gröfsern 


y        > 


gröfaern  Slävhe  die  denselben  zum  Grunde  lie- 
gende £iupfäiigl!chXeit  des  lebenden  Körpers  für 
oben  diese  ElndTÜcKe  {die  Rciizbaikeil)  zu-  oder 
abnimmt. 

s)Exalttrende  Tind  deprimirendePo- 
tsnzeni  Ursachen,  virelche  die  Beziehungen  dar 
Ileitzbarkeit  auf  die  Aufsenwelt  und  die  Wir» 
kungsart  der    Bildungshraft    abändern. 

g)  Dynamiacho  Einwirkungen.  Ein- 
flüese,  denen  der  lebende  Körper  inaofern  aus- 
gesetzt ist,  als  er  ein  Glied  in  dem  Organisotua 
der  ganzen  lebenden  Natur  ist.  Gegen  diese 
reagiit  er  nicht  nach  den  Gesetzen  der  Hetizbar- 
Iceit.  Alle  Tbaligkeic  ,  die  er  in  Beziehung  auE 
sie  äufseit,  hat,  gleich  der  des  ursprünglichen 
Bildungslriebs ,  den  Charakter  der  Zweckmafsig- 
kelt  und  scheinbarer  Selbstbestiniroung  zum  ?Tan- 
deln. 

Diese  Autonomie  ist  der  thierischen  Naiur 
^gen,  und  das  ihr  zum  Grunde  liegende  Frin- 
cip  ist  der  Instinkt,  im  allgemeinsten  Sinne 
genommen.  Der  Organismus  ,  der  sie  besitzt, 
handelt  vermöge  derselben  mit  dem  Schein  de» 
fiewurstseyns  und  der  Freyheit,  und  doch  unbe- 
wufst   und   nach  nothwendigen   Gesetzen. 

£b  läTst  sich  nicht  bestimmen,  wie  weit  sich 
dieser  Mangel  an  BewuTstseyn  im  Tfaierreichs  er.. 


•treckt.  Nnr  in  tina  6clber  kennen  wir  'mit  vol«- 
1er  Gewifsbeit  ein  bewafstea  Leben.  Bey  den 
übrigen  thieriaciien  Wesen  nimmt  die  Wahr« 
acheinlichkeit,  dafs  sie  Bewafataeyn  ihres  Daseyna 
haben,  desto  tnehr  ab,  je  mehr  ihre  Lebena« 
äafserungen  bloa  automatischer  Art  sind,  nnd.  ja 
weniger  sie  ihre  instinktartigen  Handlangen  nach 
den.  äüfsern  Umständen  jan  modifiziren  ver* 
mögen, 

Alleqthalben  im  Thierreiche  aberj  wo  dieaea 
Modifikationsverndögen  zugegen  ist  ^  findet  eine, 
schon  TOn  Abistotbles  a)  anerkafnnte  nnd  für 
jeden,  der  die  Natur  mit  unbefangenen  Sinnen 
beobachtet ,  unverkennbare  t  psychologische  Aehn« 
lichkeit  statt  b).  Diese  Analogie  ist  die  einzig» 
Ofundlage,  worauf  sich  bey  Untersuchungen  über 
das  Gebiet  uhd  die  Stufenfolge  des  Beseelten  im 
Thierreiche  bauen  läfst.  Wir  findep  bey  man« 
chen  Thieren  unter  ähnlichen  Umständen  ein* 
Terschi^enes  Verhalten ,  doch  nur  dann , .  wenn 
die  Verschiedenheit  ihrer  Organisation  eine  ab- 
weichende Handlungsweise  nothwendig  macht« 
Man   vergleiche   den  Affen    mit    dem   Menachen^ 

man 

•)  Hisu.AiiimAl.   L.IX.  ciob  der  Tonloaser  Auig« 

b)  Allan    vergl«    Autjenrieth^s   Betnerkangen   in  Wie* 

DEMÄnn^t  Archiv  für  Zoologie  und  Zootomie.  B.5. 

St.i.   &ssg. 
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tnan  le>e  He  Nachrichten  tavetläaai^er  Bcobach» 
ter  c)  voä  den  Geistcsfühigheiten  des  Orang-Ou- 
tang:  den  Abstand  zwischen  diesem  und  dem 
Menschen  wird  man  allerdings  grofs  finden.  &b«r 
den  Beaita  ähnlicher,  wenn  auch  iveit  mehr  be- 
schränkter, geistig«)'  Kräfte,  als  dem  Meuacfaea 
verliehen  sind,  wird  man  dem  Affen  nicht  ab- 
sprechen  ttooneii. 

Das    Thier   scheint   zu    suchen    und   zu   m^-. 
dta,  zu  begehren   und  zu  Terabscheueiii   zu  Ue-/ 
ben    und    zu    hassen  ,    wie    der     Mensch,       Diess 
AeuTseruDgen   lassen    sich   vielleicht    ohn^o   Votbus- 
Setzung    einer    andern,    alg    einer    bewufstlos   wir^ 
kenden    Kraft    erklären.     Aber  das  Thier  «rinnert 
sich    auch    des     Vergangenen  ,    welches    ohne    Be- 
wuTstseyn  der  Existenz  nicht  niöglii:b    wäre,    nnd    ' 
b;)ndelt  da,    wo  der  Instinkt   allein  dasselbe   nicht 
leiten   kann,  mit  Ueberlegung  und  Wahl    der  Mit- 
tel,   alia    mit    Freyheit.       Die    Bienen   suchen    im 
Frühling«  den   Ort  wieder  auf.  wo  sie  im  Herbst 
mit  Honig  gefüttert    sind  d).     Beispiele    von  einer    ' 
Klugheit  dies^   Thiere,    die  sich  nicht  aus    dem  ■. 
blofsen   lusliokt   eiklürea   Ufsii  enthält   fast   jtda 

der 

c)  Wie  F,  CuviER'i  in  den  Annnlei  du  Mu».  d'Hi.t.  ^ 
n>(.  T.XVI.  p.4ri.  und  TiLeaivs'i  in  KnDsssiriitn's  ' 
ReilB   um  dia  Well.    Th.  3.    S.  ..-9. 

i)  F.  UuBEn  Nour.  obiervit,  lur  l«i  (biillsi.  Ed.3.  ' 
T.II.    p,375. 
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der  vielen  Scbrifiea  über  die  HHushaltiing  de'i- 
selben.  Der  Sperling  und  die  Schwalbe  bauen 
hej  uos.  wo  sie  von  Affen.  Schlangen  und  an- 
dern kletternden  und  kriechenden  Tliieren  iiicbti 
%a  fürchten  haben,  ihre  Nester  offen.  Im  süd* 
•  liehen  Afrika  umzäunt  jener  eein  Nest  mit  Dor- 
nen, ttnd  diese  verfertigt  nnter  den  Dachrinnen 
oder  in  den  FeUeurilBen  einen  röhrenförmigen 
Zugang  SU,  ihrem  Nest,  welcher  aech«  bis  sieben 
Znll  in  der  Länge  hat  e^.  Die  Bieber  richten 
ihren  Bau  nach  der  verschiedenen  Tiefe  des 
Wassers  ein.  In  einem  kleinen  Bach .  dessen 
ZuttÜBse  durch  den  Fi^osi  leicht  erschöpft  werden, 
sieben  aie  in  einer  gewissen  Entfernung  von  ih- 
ren Wohnungen  einen  sehr  festen  Damm  qneer 
iiber  das  Wasser;  in  tiefern  Gewässern  bauen  sie 
•ich  bloa  Wohnungen,  Hat  das  seichte  Wasser 
wenig  Zug,  so  ist  der  Damm  beynahe  gerade; 
ibt  der  Strom  stärker,  na  macht  der  Damm  ei- 
nen Bogen,  dessen  convexe  Seite  der  Richtung 
des   Stroms  entgegensteht  f). 

Was   der   Mensch   vsr   dem   Thiere    als   den- 
kendes   Weeen   voraus   hat ,     lit    das    Vermögen, 


«)  Baahow'i   Reiten    in  ilas   Inners    von    Sfidafiik« 
den  J.   »797   "■  '"'98-  (Lo'pi-  >8o'-)  S.399. 

f>  Reabke's  Reiie  nach  dem  aijräl  Welunnre.  U«bi 
von  M.  C.   epMOCEL.  S.  157- 
A5 
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Unter  den  Tndlviduea  des  Menschengeschlechta' 
giebt  ee  eine  unendliche  ManDichfaliigkelt  iB* 
Beire.T  der  Qualität  Gowobl,  ata  det  Grades  ätt 
geifiigen  KrUfte.  Bey  den  Tbieren  unierBcheWi 
den  sich  '  nur  die  Arten  in  der  vergcbiedenei 
Qualität  dieser  Kräfte;  die  Individuen  einer  unt 
derselben  Art  weichen  blos  in  der  Verscbiedenheit' 
des  Grades  derselben  von  einander  ab,  Jena. 
QualitSl  ist  aber  auch  bey  jeder  einzelnen  Thier- 
art  weit  bescbränkier  als  beym  Menschen.  Jedtf 
zeichnet  eich  nur  dureh  Eine  der  Eigenscfaaftetll 
aus.  deren  'viele  dem  Menschen  angehören,  Diev 
war  es  ohne  Zweifel,  was  AmaTOTEtEak)  meinte,- 
wenn  er  sagt:  die  Tbiere .  deren  Sitten  wir 
näher  kennlen,  schienen  eine  gewisse,  den  eEn* 
seinen  Fähigkeilen  der  Seele  entsprechende  Kraftf* 
EU  besitzen,  wie  Klugheit,  Einfalt,  Mutb,  Feig-' 
heit,  Sanftmulb,  Bosheit  u,  dergl.  Und  bierin'< 
liegt  der  Grund,  warum  der  Mensch  einer  Tiel* 
seiligen  Bitdnng,  das  Thier  nur  einer  einseitigeir 
Abricbtung  f<ibig   ist. 

t 

Bey  den  Tbieren  läfst  sich  jedoch  nicht  im« 
mer  bestimmen,  welche  Handlungen  durch  etfti 
Frincip  hervorgebracht  werden ,  das  sich  seines 
Thätigkeit  bewnfat  ist  ,  und  welche  von  dem 
blofsen  Instinkt  herrühren.  Es  hält  daher  schwer, 
eie  unter  sich  und  mit  dem  Menschen  in  Bc< 
trtS 


k)  A,  a,  O.   L.  IX. 
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treff  der  Seelenkrifte  za ,  ▼ergleicheo*  W«t  z»  B* 
di«  Bückkebr  der  wandernden  Vögel  nach  der 
n&mlichen  Gegend,  wo  aie  in)  vorigen  Jahr  ih^ 
ren  Aufenthalt  hattei):»  bloa  für  Wirkung  dea«  6e« 
dächtniaaea  und  '  E^innerungavermögena  hielte» 
•würde  vi^leicht  unrichtig  urtbeilen,  Dafa  aber 
di^ae  mitwirkend  hty  jener  Rückkehr  und  he* 
aondera  bejm  ^Wiederanffinden  dea  .  Nestea  aind« 
leidet  auf  der  andern»  Seite  auch  keinen  -Zwei« 
feil). 

r 

Gedäehtnifs  un^  Erinnerungsvermögen  aind 
überhaupt  die  am  weitesten  in  dbr  thierischen 
Natur  verbreiteten  Seelenkräfte«  Selbst  die  In- 
sekten geben  deutliche  und  zum  Theil  auffal- 
lende Bitweise  von  ^dem  Besitz  derselben,  wie, 
unter  andern  die  Bienen  bey  ihrer  schon  erwähti» 
ten  Rückkehr^  im  Frühjahr  zu  den  Stellen,  wo 
aie^  im  Herbste  gefüttert  wurden. 

Erinnerungsvermögen  ist  nicht  ohne  repro* 
duktiv^e  Einbildungskraft  denkbar.  Diese  mufa 
daher  ebenfalls  den  Thieren  zukommen.  Ob  aie 
auch  produktive  Einbildungskraft  besitzen  ,  ist 
eine  Frage»  die .  mit  einer  andern  zusammen- 
hängt, 

1).  Daft  die   Sehwalben    im*  Frülijahr    zu    ihren    alten 

^Nettem  zurückkehren,    beweisen  Frisches    und  An« 

derer«    in   Bvvfozv^s   Hisr.  nar.  des    oiseaux   (T;  Xff* 

p.  26(5.  a75»    der    Octav- Ausgabe)   angelühna    Beob« 

achiungen.  ..      / 


Längt,  nSmlich  der,  ob  die  Thiere,  welche  Kunst- 
tTiebe  besitzen,  die  Werke,  die  eio  hervorbrin* 
gen,  auszufübTen  vermöchten  ,  wenn  nicht  ein 
Bil<l  ihres  Itunelpiodukts  mit  dem  Ervracben  dei 
Triebes  in  ihnen  aufstiege  und  ihnen  bey  ihrer 
Arbeit  vorschwebte?  Entweder  wir  müssen  au£ 
jede  Erklidruog  der  tbieriscfaen  Kunetprodukto 
Verzicht  thun,  oder  wir  tnüsBcn  sie  aus  diesem 
Gericht 6 punkte  betrachten.  Entsteht  denn  auch 
auf  andere  Weise  das  Werk  des  Künstlers!  Und 
ist  es  nicht  erlaubt)  atiB  Aehnlicbheit  in-  allen 
AeuFserungen  auf  eine  analoge  Ursache  zu 
«cbliersen  ?  Mit  Hecht  sagte  ein  Denker ,  der 
die  Selbstihätigkeit  des  Princips  ulles  lebendigea 
Daseyns  erkannt  hatte:  selbst  das  Regen  eines 
^nrme,  dessen  dumpfe  Lust  und  Unlust,  kijnn-  '* 
ten  nicht  entstehen  ohne  eine,  nach  den  Gesetzen 
seines  Lebensprincips  verknüpfende,  die  Vorstel- 
lung seines  Zustandes  erzeugende  Einbildungs- 
kraft  m).  Zwischen  dem  tbierischen  Kunsltrieb 
und  der  schaffenden  Kraft  des  Künstlers  bleibt 
doch  darum  ein  sehr  w'eiter  Abstand.  Jener 
wirkt  nnwillkübrlich  ,  erschöpft  eich  an  einem 
einzigen  Produkt ,  welches  für  alle  gleichartig« 
Individuen  stets  das  nämliche  ist,  und  voUbrirgt 
nur  das  Zweckmäfsige.  Diese  kann  der  Wills 
wecken  und  lenken;  ihre  Wirkungen  sind  dauernd 
und  der  mumichfaltigstea  Eichtangen  fähig,  nnil 

jd)  Jacoxi  an  Fiouis    S.  6i. 
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in  ihnen,  spiegelt  ikh   das   Ewige   und    Uneod» 
liehe. 

Jene  Bilder  der  produktiren  Einbildungs« 
fcraft  sind  in  gewisser  Rück)iicht  fär  das  Thier^ 
-was  für  den  Dichter  und  Künstler  dessen  Ideale» 
Sie  fliefsen  jenem  nicht  aus*  der  Sinnenwelt  zu» 
sondern  geben -der  Erfahrung  vorher  und  bilden 
eine  eigene  Welt,  in  deren  Anschauung  die  See« 
lenkräfte  schon  einen  gewissen  Grad  von  Uebung 
erlangt  ha\>en«  bevor  noch  das  Thier  mit  der 
3kursern  Natur  genau  bekannt  geworden  ist.  Da- 
her die  grofse  Sicherheit  in  allen  Handlungen» 
die  sich  auf  den  Kunsttrieb  beziehen  ,  und  die 
frühe  Aeufserung  dieser  Sicherheit  in  einer  Le* 
bensperiode,  wo  bey  dem  Menschen  alle  geistige 
Kräfte  noch  sehr  wenig  entwickelt   sind» 

BejF^  dieseq  Bildern >  diesen  Lebensidealen^ 
ist  mit  dem  Erwachen  des  lostiokts  zugleich  der 
Gegenstand  desselben  im  Geiste  vorhanden.  An« 
dere  Triebe,  z.  B«' der  Geschlechtstrieb»  sind  auf 
ein  noch  unbekanntes  Etwas  gerichtet ,  das  aber 
als  entsprechend  demselben  gleich  erkannt  wird» 
sobald  es  in  det  Wirklichkeit  vorkommt,  und 
dessen  Gegenwart  in  manchen  Fällen  nicht  blos 
einen  einzigen»  sondern  jeden  der  äufsern  Sinne 
auf  eine  deni  Triebe  angemessene  Weise  auf« 
regt.    Einen  Beweis  für  diese  Art  der  Aufregung 

^ ' geben 


gebea  antsr  andern  die  tob  Higgins  im  EJBjfl 
burgher  Pbilosopbical  Journal  ( igig.  Nro.  t? 
June  p.  171.)  miigeiheilten  fieobacbtuDgen  über 
den  taub  und  blind  Gebornen  David  Täte,  ei' 
nan  fünf  und  awanzigjäbrigen,  zu  Fetlar,  einer 
der  Sheiländischen  Inseln,  lebenden  jungen  Men- 
•chen  ,  der  au[  einer  to  niedrigen  Stufe  de« 
menscblicbeo  Daseins  «Und ,  dafs  «r  selbst  di« 
aufrechte  Stellung  nicbt  anders  als  gezwungen 
annahm,  und  dessen  ganze  Gemeinschaft  mit  der 
äufsern  Welt  nur  durch  den  Tastsinn  vermittelt 
wurde.  Bey  ihm  geschähe  dnicb  diesen  Sina 
die  Einwirliung  auf  den  Trieb  ,  womit  sonst 
bey  dem  Menschen  der  Sinn  des  Gesichts  ,  bey 
den  nietsiea  Säuglbieren  der  des  Geruchs  1  und 
bey  deo  Inseliten  der  den  Fühlhürnern  eigen« 
Sinn    in   Beziehung    steht  n). 

In    der    Befriedigung  beyder   Ärteu  von    Trie- 
ben   ündet  das  Thier    den   Zweck  seines  Osseins. 

Ist 

n)  Geniiaiia.  ipsa,  »agt  Biogiri  von  jencni  Unglflck-' 
liehen,  lolito  aniptiora  videbnniuT  ,  .  .  Mater  confiie- 
lar,  te  Mepiui  ndmiraiam  ciiCi  qun  cupidiuie  mi- 
nui  cjut  muliebribus  cruribut  adhaerent,  *t  ^uatila 
mazima  ceUiitats  per  (umniam  onincm  cutem  ,  h*ud 
Teitimentii  esiumdem  conieciam  tactuique  ideo  lub- 
ieciam,  djgiii  aberTirmti  intcrci  in  miteri  corpoi* 
DOUe  veoeiit  inare  dedderatae  (scilicet  priRpiamui) 
in    oculot    parsniifi     vel     aditantium  sete    niatiitctlaf 


lit  es  ihm  uninuglicb  gemacht,  die  Ideale  sei- 
nes Lebens  aDfeer  sich  darzDEtellen,  odei  den 
Gegenstand  seines  Instinkts  zu  erreichen  ,  so 
Safsert  aicb  hey  ihm  bloe  nach  das  sinnliche  Be> 
gehruiigsvermögen  im  Allgemeinen  ,  Und  seibat 
dieses  ist  oft  dann  erstorben.  Für  die  mehrslen 
Thiere  ist  jene  Darstellung  oder  Erreichung,  an 
eine  geaellscbafdicbe  Verbindung,  oder  an  Zeilen 
und  Umstände  gebunden.  Manche,  dte  Im  Zu> 
Stände  der  Freyfaeit  Klugheit  verratfaen,  sind 
deswegen  bSchet  stumpfsinnig  in  der  Gefangen* 
Schaft.  Ein  eingesperrter  Bartgej'er,  über  wel- 
cben  ScHEiDLiN  Beobachtungen  mitgetheilt  hato}( 
verhielt  sieb  oft  wie  völlig  stupide.  Selbst  einer 
der  mächtigsten  Triebe  bey  den  Thieren ,  die 
Liebe  für  die  Jungen,  hängt  bey  einigen  Arten, 
a,  B.  den  Schwalben  i  von  localen  Verhältnissea 
ab  p].  Die  Wachtel  bauet  im  Käfig  kein  Kest 
mehr,  wenn  ihr  auch  aller  Stoff  dazu  gegeben 
ist,  und  läfst  ihre  Eyer  fallen,  ohne  dafür  wei- 
ter  zn  sorgen.  Kur  der  Wanderungstrieb  er* 
wacht  bey  ihr  zar  Frühlings  -  und  Herbstzeit 
auch  in  der  Gefaogenachaft  mit  der  gröfsien 
Heftigl^eit  q). 


Der 


o)  Annalen  äei   Wetlerauiichen    GegelUch.    für   die  J^f 

■ammio  N>turk.    B.IV,    S,  io<?. 
p)  BöKos  a.  8.  O.  T.XH.  p.go4. 
if)  BifiiOR  «bendas,    XIV.  p-'gS-  'So* 
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Der  Naturtrieb  bestimmt  urspninglicfa,  an* 
angeregt  von  noch  nicht  gefühlter  LuBt  unil  Un- 
Inst,  ohne  Einmischung  der  ürlbeiUItraft  ,  d!« 
■ur  Darsiellung  oder  Erreichung  seines  Gegen- 
standes nöthi^e  Art  von  Selbsttbätigl;eit,  Sobald 
aber  Hindernisse  eintreten,  deren  Wegräuisnng 
oder  Umgehung  aur  Ausübung  dieser  yhäligkeit 
noihwendig  »st  .  verräth  sieb  bey  den  Tliierea 
auch  Urlheilskrafi.  In  solchen  Fällen,  wo  Maafs* 
regeln  gegen  den  Zufall  zu  nehmen  sind,  kann 
nicht  mehr  der  Instinkt ,  sondern  nur  Urlbeils- 
kraft  das  Tbier  leiten.  Atier  dieses  verfahrt 
dann  oft  ohne  Anleitung  und  ohne  Erfahrung, 
und  doch  im  kein  Urlheil  ohne  allgemeine  Be- 
griffe möglich.  Besitzt  alsn  et^a  da»  Tbier  ur- 
BpriinsiUcbe.  nicht  ans  der  Erfahrung  abgeleitete 
Begriffe?  Ohnsireiiig  hat  dasselbe,  so  gut  wie 
das  Kind,  reine  Verftaadesbegriffe.  Warum  wür- 
den beyde  einem  Gegenstände  ihres  Verlangens 
nicht  in  einer  krummen  Linie  kuSiIcr  ,  wenn 
nicht  der  Begriff  der  geraden  Linie,  als  der  kür- 
aesten  zwischen  icwcy  Punkten,  ihre  Bewegtin- 
gen  bestimmte?  Aber  das  Thier  bat  noch  mehr 
t  aU  das  Hind;  es  besitzt  auch  ererbte  Erfabrung»- 
begrlffe.  Denn  von  welchen  andern  Ursachen 
als  fiokben  Begriffen  ist  es  abzuleiten,  dafs  blofse 
Varietäten  einer  und  derfeli>en  Thieratl,  z.  B. 
der  Uöbnerbnnd,  das  Windspiel,  der  Dachs- 
haiul 


^niid    u.  B.  VI.    eich    unter    gleichen    Umstiuiden 
so  ganz  verscbiedon  fa«nehraen? 

In  allen  dieeen  Eigenschaften  ist  zwir  der 
Uensch  vsrscbieden  von  dem  Thier,  doch  auch 
sieht  (o  vetechieden,  dafs  «lle  Aehnlichheit  zvri' 
«chcD  beyden  aufgehoben  wäre.  Et  beajiit. 
gleich  dem  Thier,  angeborne  Triebe,  und  dieeo 
Sufaern  sich  be^  ihm  um  ao  hefiiger,  je  mehr 
da»  moralische  Gefühl  bey  ihm  unentwickelt 
bleibt,  %t  giebt  Thiere,  welch?  morden  um  ta 
vaoräea,  verwüsten  um  zn  verwüsten  i  und  dx- 
alt  Werbzeiiße  zu  höhern  Zwecken  der  phyii- 
acheo  We1tor<lnun^  sind.  Das  Menschenge- 
scblecfat  bringt  nicht  selten  ähnliche  Unglücklich» 
hervoit  die,  obgleich  Auswürfe  der  moraliscfaea 
Welt,  doch  mit  ihren  Trieben  dem  Organismus 
der  Natur  dienen.  Diese  Fälle  gehören  Kwac 
nnter  die  Seelenkrankheiien.  Sie  beweisen  aber 
darum  nicht  weniger  eine  Aebn4ichkeit  des  Mcn- 
adien  mit  den  Thiereu  in  geietiger  Hineiclit. 
Ein  solches  lebendiges  und  regelmäfeiges  Er« 
wachen  jener  Bilder  ,  die  wir  Lebensideale  ge- 
nannt haben  ,  wie  mit  mehrern  Trieben  der 
Thiere  verbunden  ist.  findet  zwar  be^m  Men- 
schen nicht  statt.  Doch  Jeder  wird  mit  Anlagen 
und  Neigungen  geboren,  zwischen  welchen  und 
jenen  Trieben  der  Unterschied  nicht  ao  grofe 
Ut(  wie  er  obenhin  angeseheu  scheinen  mag. 
B  2  Jeder 
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itäet  ampfSngt  beym  Eiotrilte  in  das  Lebfll 
von  d«r  Natur  ein  Pfund,  womit  er  zu  wuchern 
hat.  Nur  Wenige  werden  sieb  dieser  Gabe  in 
dem  Dcange  und  der  Notb  des  Lebens  bewurgl, 
und  defswegen  ist  das  Daeejn  der  Meisten  wie 
das  zwecMose  Umherirren  einer  zerstreuten  Bie- 
nenechaar,  Bey  Einigen  erwacht  das  Bewurni- 
seyn  ihrer  -Mitgift  vor  der  Zeit  der  Reife,  und 
diese  eben  zeugen  für  das  Angeborne  gewisser 
Lebeneideale  bey  dem  Menschen  wie  be^  vielen 
Thieren,  obgleich  sonst  ihre  frühreifen  fruchte 
leiten     oder    nie    des    Aufhebens     werth    a'mä  r). 

Ob 

t)  Hierlier  gehuren  unier  »ädern  William  Chotch, 
dal  muiiltaliiclie,  und  Zaaah  Colbohn  ,  du  iiitii- 
metiBche  Wunderkind.  Jenea  (gebor 
1775)  äufterte  an  einem  Abend  im 
als  es  die  Orgel  spielen  kürte,  eine 
tlnrulie.  die  niclic  eher  aiifbürln,  1 
xur  Orgel  Uiig,  deren  Cl'vei  ei  mii 
EntEücken  ichlug.  AU  ei  am  folgen 
der  davor  hingeseizt  war,  spielte  ef 
der  Eltera  ganze  Vene  aut  Liedern,  die  ei  Ton. 
Andern  halle  ipielen  hören.  Nach  dem  Aniritl  dei 
xweylen  Jahra  ipielte  et  fast  liglicll,  lernte  mebiera 
Stücke  und  üng  isn,  miiunter  etwa»  von  icinen  ei- 
genen Compoiitiuiicn  einziimiBcben  (LicHTKNBEno'a 
verroiscbte  SchriFian,  B,  IV,  S,  ^35.).  Zahau  Col- 
BUnn,  ein  amerikaniicbei  Kind,  wolcbss  igil  in 
London  lebte  und  dam  als  acht  Jjikre  alt  war,  be- 
laf«. 
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»um   ErrlHuneir 

Ob  äbrii^tiB  nicht  anch  in  den  Triurotfn  der 
Jageattzeit  Ideale  aufateigen,  die  uns  Uiibewurit 
den  fröfsten  EinllufB  auf  dag  ganze  hünflige  Le-^ 
ben  haben,  ist  cioe  Frage,  die  sich  mit  mehr 
WahrscbeinltcbkeU  bejahend  als  veraeinend  beanti 
-woiieo,  läht.  Stutzte  doch  aelbst  elq  eo  Italiei 
Forseber,  wie  Boerhaave  war,  faey  Erwägung 
der  Bey»piele  von  Meusoben,  die  ihr  Leben  aa 
die  Aufiuchung   einer  Tmunigestalt  eetzteti  s) 


i 


•xf>,  ohne  je  Unterficht  in.  der  Arithmetik  eibiUcn 
ZD.  haben,   ja  ohne   nur   dis    ZaUlien   der   Zahlen    ui 
fctuineii ,     die     merkwärdige    Gabe,    die     ichwettt^ 
•liihmeiiichcn    Fragen    heantwonen  tu    kOtini 
Trudle  Keinen    Bescheid   von   leicer  Rechnung'tweiia.  ] 
KU   geben,   »ondern   etkürie,    daCi   ihm    dis    Antvr-or- 
ilbar,  wie   durch  Inspirilion  lukimen.     lu 
Journ*!    of   tiaiui.    FhiloBophy  (Jiniiar, 
>8*3*}  ""^  BDfTaUende   Bejtpiele   von    der  Fertigkeit 
de*  Kindes  ingelülirl  und   mehrere   ach  tutig»  würdig« 
Gewihrsm Inner  für  die   Wahrheit  der  Erzühhing  ger  ,. 
naspi.      Man    vergleidi«    (uch    Scu-weiaafft'i    Bentlf  j 
'Jaiirnil.füi   Chemie  und  Pbyiik.    B.XI.   H.  i. 
t)  Exempla    *unt,     hiicorion     Rde     comprobati,     quo^  * 
hoinine*     dormienie)    iinpreisionem     acceperiot    im: 
ginalioni*     pulchiae    foemin^te,    quam    adeo    deperii 
bant,,ut   non   poiuorint  »aniriiiiisi  inventa   loamini 
lOEHHAAVE    pmelec 


ieiL  inugini   quam   liniillima 
d«  motbi«  nervorum,    p.34a. 


k 


■  Wie  bey  dem  TUer,  so  treten  ferner  aiich 
bey  dem  Monachen  mancbe  WirtiiiDgen  des  eelbst- 
ifaäiigen  Principe  nur 'iin  Ziistsude  >1ee 'g^CBelli|iea 
£et)ens  h^vor.  Der  isolirte  Mensch .  wnrde  nia 
eine  Sprache  erUngt  babMi.  Diese  bann  nur  in 
geiellecbaftlicbei  Verbindung  cnistanden  «yn,  ob- 
gleich der  gesellige  Menech  so  wenig  als  -der  i«o* 
lirte  sie  erfinde«  konnte  und  Niemand-  die  Ai't 
ihrer  Entstehung  anzugeben  im  Stande -ist.  Sie 
sieht  in  naher  Verbindung  mit  dem  moraliscben 
Gefühl ,  welches  ebenfalls  nur  in  der  Gesellig* 
heit  sich  ganz  entwickelt  und  wovon  selbst  in 
die  wildesten  der  Thl^re  zuweilen  Funhen  von 
ihm  überzugehen  scheinen  ,  sobald  sie  durch 
Wohltbaten  an  ihn  gefesselt  sind  und  Genoeaen 
•einer  VVobnung  weiden  t). 
,   i...  -  Wie 


ty  De«  Tnubgabninen ,  der  in  »pSieni  Jahien  plökTlicb 
dsi  GeliOr  örliieU  und  dessen  Geichichts  iii  der  Hi- 
«toira  da  TAcbi).  des  tc'  äe  Paris  (A.  1703.  p.  £3. 
iSer  Octav>AD5gsbe)  roa  Felibiek  erEüIiIi  in,  be- 
''"iSEchtigteli  lieb  gleiob,  nachdem  «eins  Geneaung  bs- 
~^'  lifrnnt  geivordcii  vrar,  die  Geittlidien  und  priiften 
ihn  über  Gatt,  die  Seele,  die  Momlitit  der  Uand- 
bitigen  u.  dergl.  Man  fand  aber  bald,  dafi  or  gar 
keine  B«giiße  von  diesen  Sachen  halle,  obgleich 
ei  ihm  nicht  an  Qdi'd  ^'fehlte  und  die  GebtSucLs 
der  kathaliiobenr  Kitohe    von  ihm   neobaiiiicb  mit* 

":    l  Der 


Wie  hey  dorn  Thtet,  so  ist  entllicli  auch  hey 


n    Menschen 
1  l^riacips  vt 


laiigig 


Zeit    ODcl  Uni6lä(i(len  mebr  od«r 
ARbTÄusu)   eraSiili    von    et- 


finn  Zimmeioiaan ,  dur  gane  Terniinfirg  und  eio 
gCBchicki«r  Arheiter  war,  so  lange  er  sich  ia 
stfipeT  W«ik£lÜlte  befand  .  der  aber  wahheinnig 
wurde,  sobald  er  diese  veiliefs  und  uacli  dem 
Forum  oder  einem  andern  Öffenllicben  Platz  ging. 
Mabcvs  Hekz,  der  bekannie  Arzt  und  Scbiifu 
eteller, 


IDer  G  sieb  ich  teil  von  'mMen  Tliienti ,  welcho 
Sdetutclien  lugeilian  vcuiden  und  Dankbarkaic  gegen 
diese  SU  äuriern  ccliienen,  giebc  e>  viele,  deneo  el 
aber  lum  Tbeil  tehi  an  Beglaubigung  felilt.  Zw 
vetlütiigec  und  mit  melir  tlmsiclit  getnscht  lind 
liu  in  ßvfroc'i  Higioita  raior.  de«  oiieaiku,  T,Xr. 
p.36.  der  Ociav-Ausgnbc,  inilgelheilten  Baobachtun- 
gen  über  einen  Kabnien  Buii^rd  (r>leo  üuieo),  el- 
Deo  Vogel,  den  mm  der  Anliäaglidikeit  au  den 
Meniclien  und  dei  BegiiUg  von  fremdeiti  £igenihuia 
nicht  für  fübig  buhen  tollie ,  und  -welclier  doch 
deutliebe  Zeichen  von  beyden  üufserie,  indem  er  zu 
■einem  Herrn  immer  lutückkebrie.  obgleich  ibm 
die  Freyheit  nicht  genomn 
fen  hätte  und  dieiei  beam 
vich  de»ielben  ichadete,  1 
TOgel  fremder  ITOfe  lodli 
Üaubvogel  in  der  Gegend  1 
«}  Deckuiif  et  ligui»  diutiii 


if  denen   PM- 
e   dem  Foder- 

aher    eFr   die    Ileui- 

iRd      keincii      andern 

llofei  duldele. 

iTborum.  L.I. 
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ateller ,  wurde  in  dem  Angenblicfe  von  elnein 
nach  einer  schweren  Krankheit  zurückgeblieb^ 
nen  Delirium  befrcyet,  als  man  ihn  in  sein  Stuil 
dirzimmer  brachte  v).  So  grofs  wie  in  dieseq 
Fällen  ist  der  Einftufs  der  gewohnten  Umgebniil 
gen  zwar  nicht  auf  den  gesunden  MenscfaenA 
Aber  ganz  unabhängig  ist  davon  Keiner. 
Verhältnisse,  in  welchen  der  Mensch  aufgew 
sen  ist,  verlieren  ihre  Macht  über  ihn  erat  naclti 
der   übers  tan  denen  Krankheit  des  Heimwehs, 


Man  hat  die  Stufen  ,  die  der  Mensch  vo) 
aeinem  Entstehen  an  bis  zu  seiner  vollendetet 
Ausbildung  in  physischer  Hiichsicbt  durcbläufri 
mit  den  allgemeinen  Entwichelnngssinfen  d«B 
Thierreichs  von  den  Infusorien  an  bis  zum  Men* 
■eben  verglichen.  £a  läfat  sich  eine  ähnliche 
Vergleichung  zwischen  jenen  und  diesen  Stufen 
auch  in  Beireff  der  geistigen  Kräfte  anstellen. 
Das  Zoophyt  ist  in  diesei  Hinsicht .  was  der  ^ 
Mensch  vor  seine?*6ebuTt  ist,  und  über  den  Zu- '1 
Stand ,  worin  eich  seine  SeelenkrSfte  befinden, 
ehe  er  der  Sprache  m&chtig  wird ,  erhebt  sieh 
von  gewissen  Seiten  keines  der  übrigen  Thiere 
nnd  selbst  nicht  derer,  die  ihm  in  der  Organi* 
astion   am   nächsten   stehen. 

Diese 

v]  BflANDit  ilber   piyctiitche  Hcilroittal    u.    Migneü*- 


Diese  Vergleichiing  ist  indefs  in  Betreff  dt» 
Oslstigen  wie  des  Fhj'siscben  nar  von  einer  ein. 
zigert  Seile  passend.  Es  giebt  so  wenig  in  je- 
dem  als  in  diesem  eine  (.infache  Slufeuleitcr. 
Der  Abstand  xwischea  dem  Menschen  und  den 
SSagtbieren  ist  noch  weit  gröTser  im  Geisligen 
als  im  Körperlichen.  Bey  den  Säugthieren,  und 
nächst  diesen  bey  den  Vögeln,  finderi  wir  im  All- 
geroeineo  eine  vielseitigere  Ausbildung  der  Se«- 
leokräfie  als  im  übrigen  Thierreicbe,  Aber  ein- 
zelne Arien  derselben  steben  bierin  auf  einer  so 
iiiedrigea  Slufe,  daTs  Niemand  Bedentten  tragen 
wird,  sie  unter  den  Bitnen  und  manchen  andern 
Arten  aus  der  Classe  der  Insekten  herabzusetzen. 
Die  Amphibien  und  Fische  lassen  sieb  ebenfalls 
nicht  aber  die  Insehten,  und  die  Raublhiere  im 
Allgemeinen  nicht  über  die  Herbivnren  stelUn. 
Die  Clasae  der  AmphibierL  enthält  keine  Arien, 
die  irgend  eine  hervorstechende,  geistige  Eigen- 
schaft besitzen.  Die  Schlangen  stehen  zwar  im 
Ruf  der  Klngbeit.  Sic  bab^n  aber  ihren  Ruhm 
wie  manche.  Menschen,  ohne  dafs  jemand  sagen 
kann  ,  woher  und  warum.  Das  Höchste  von 
Klugheit  ,  was  man  den  Fischen  nachgerühmt 
bat,  ist  die  Art,  wie  einige,  und  namentlich  die 
FroBchliache,  sich  ihrer  Bdrifasern  bedienen  sol- 
len, ata  andere  Fische  herbeyzulocKen.  Eine 
lehr  alte  Erzlfalungw),  und  doch  wohl  nuf  ein 
Mahr- 
w)  AmiTOTELis  Hisi.  inimal.  L.IX.  e.^g. 
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MSbrcfaea!  Unier-den  Raubthieren  der  beiden  J 
höbern  Thierclassen  sind  zwar  manrhe  durch 
LhI  und  Schlauheit  bekannt.  Aber  blos  dies« 
Eigenschaften  höoam  nur  Dem  Kennzetcben  e^^ 
ner  h&hern  lutelligeaz  eeyn,  welchem  Lebens- 
Xlugheit  das  Höcbsts  in  der  iDuralischen  -Welt  , 
ist.  Bing$gen  gehören  in  allen  Tbierchssen  dje> 
jenigeti  Anen,  die  sieb  durch  die  bunstieich>  < 
&ten  Werke  auszeichnen,  meist  ^.a  cieii  Herbi> 
voren.  Ein  System  der  Tbiere  nach  ihi«ij  gei> 
stigeu  Gräften  ict  also  sebr  verschieden  tou  ei- 
nem natürlichen ,  aitf  ihrem  KöTjIerbau  begrün«  ' 
deien  System,  Daher  ist  es  nicht  ganz  wahr, 
Avas  man  gesagt  bat.  das  Thier  sey  durchaua 
mit  seinem  Leibe  Eines  und'  DaeselbCt  (O  dsCs 
Seyn  und  Bewufslseyn  in  ihm  auf  das  volU 
Itommenste  in  t  einander  fallen,  und  man  eher 
von  ihm  ssgen  dür/e ,  sein  Leib  regiere  die 
Seele,  als  seine  Seele  den  Leib  x).  Auch  das 
Thier  besitzt  gleich  dem.  Menschen  eine  Kraft, 
die  selbsithätig  und  nlclit  durchaus  abhängig 
von  der  Organisation  igt.  "Auch  im  Tbiere  ist 
Weissagung  und  nur  eine  höhere  im  Menschen", 
So  schrieb  derselbe  Weise,,  der  den  vorigen 
Ausspruch  that  y),  und  er  übersah,  dafs  er 
hiermit 

x)  Jacosi   VCD.  dsn    gültliclien    Dingen   und  ihrer   Of- 

feubsrung.   S,  163, 
y)  Ebendas.    S.  13. 
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hiemiit  feine  *  trorige  Beban^loiig^  -  widerlegte« 
Doch  vAt  brechen  von  diesem  Gegenstände  ab^ 
nnA'  weiter  unten  an  einem  passendem  Orte 
daraaf  «nriicksakommen« 
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Zweyter   Abschnitt. 

VerhaltDisse  der    Seeleokräfte    zu    den    orgt 
nischen  Kräften  der  thiemchen  Natur. 


XTLus  den  Untersuchungen,  die  wir  im  vortgi 
Buche  z)  über  das  VcThältuifa  dea  IneiiDlils  zu 
bildenden  und  erhallenden  HraFt  des  thieriscbsi 
Körpers,  und  im  votigen  Abschnitt  über  das  Wil 
ken  der  Seelenkrafie  bey  den  insiinkiartigei 
Handlungen  angestellt  haben,  geht  als  liesulta 
hervor,  dafg  es  die  nämliche  Kraft  ist,  die  dei 
Körper  aus  formloser  Materie  bildet,  als  erbal 
lende  und  heilende  KraEt  der  Natur  nacb  «einer 
Bildung  in  ihm  wirkt,  sieb  als  Instinkt  äuCsert 
und  von  geistiger  Seite  als  produktive  EinbiU 
dungskraft  die  Erzeugerin  der  Ideen  ist.  Es 
giebt  scheinbare  Schwierigkeilen  bey  dieser  Hy- 
pothese. Man  wird  fragen:  Wo-  die  Beweise  für 
einen  Einflurs  blofser  Ideen  auf  daa  Wirken  der 
bildenden  Kraft  im  KSrperlichen  sind?  Wie 
«ine  Kraft,  deren  uns  bewurste  Wirkungen  le* 
gellos 
2}  Biologie.   Bd.  5.   S.4»9  fg. 


gellos  and  unzweckmüriig  sind,  sobald  sie  oirht 
von  dem  Vsrstaiiile  und  der  Vernunft  beherrscht 
werden .  ohne  unser  BewuTsiaeyn  nnendlich 
«weckmlfsigei  als  unter  Leitung  der  höhern  See> 
lenkräfie  wirken  kann?  Warum  Bilder,  die  eich 
auf  den  innern  Zustand  des  hörpera,  oder  auf 
das  VerbältniFs  desselben  zur  äufseTn  Welt  be- 
sieben  und  wodurch  zweckmärstge  Handlungen 
veranlatfit  werden,  bey  dem  Thier  im  gesunden,' 
hej  dem  Menschen  aber  nur  im  krankhaften  Zu- 
stande, oder  in  seltenen  Fällen  ebne  Zuthon  der 
hohem  Seelenkrafte  entstehen  ?  Dem ,  der  die 
erste  dieser  Fragen  ibiit,  können  wir  auf  die  im 
vorigen  Buche  3)  enthaltenen  Bemerkungen  über 
Mutternaäler  verweisen,  und  für  Den,  welchem 
Beweise  für  ein  geistiges  Wirken  der  Mutter 
auf  die  Bildung  der  Frucht  hier  nicht  hinrei- 
chend aind,   fuhren   wir  folgende  Beyspiele  an. 

HoFFMAHH  schrieb  eine  eigene  Abhandlung  b) 
über  einen  jungen  Menschen,  der  nach  dem  ver- 
meinten Anblick  eines  Gespensts  Convulsionen 
mit  Geistesverwirrung  bekam,  wobey  der  son- 
derbare Umstand  statt  fand,  dafs  der  Fufs,  woran 
er  von  dem  Gespenst  ergriffen  zu  seyn  glaubte, 
enteündet  wuide  und   in   Eileiung  liberging. 

TiSBOT 

■]  Biologie.    Bd.  5.    8.  465  fg. 

b)  Morbus    GOQTLÜiivui   a   \uo   apectro.     Jenas  iCgo. 
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TissoT  c]  erzählt  von  einem  Bauer,  der, 
er    von    einer     Sclilange    träumte  ,     die    sich 
eeinen    Hals  geschlungen    halle,    eine    heftige    . 
wegting    machte   utid   von   dieeer    Zeit   an   täglic 
Zucttongen  in  dem  nSmlicben  Arm  hatte.' 

Parkt  d)  l^annte  eine  Frau,  in  deren  BrüBlei 
eine    statka   Absonderung   von   Milch    eintrat, 
oft    sie    ein    Kiad    schrej'en    hörtet    obgleich    s!| 
nchon   Unge   nicht  mehr  geslUh  hatte. 

Eine  Fraai  die  schon  dreizehn  mal  geboren  i 
hatte,  glaubte,  wie  Klein  erzühlie),  alle  Symp^* 
tonie  der  Schwangerschaft  wieder  an  sich  zij 
spüren,  lilt  an  allen  den  UnpärBüchketten ,  die 
e!e  sonst  unter  diesen  Umständen  gehabt  halte, 
und  bekam  genau  am  Ende  ihrer  Kechnnng  di« 
elärkfilen,  mit  Coovulsionen  verbundenen  Wehen,' 
die  augenblicklich  aufhörten,  als  zwey  Oeburie. 
heifcr  ihr  erklärten ,  dafs  aie  gar  nicht  schwan- 
Hfr    aey. 

Wesbxeb   versichert  f),   eine  Kranke   zu  ken^ 

Den ,    die   am  Morgen    die    deutlichsten   Slriemon 

auE 


c)  Tr*itö  äa  nerfi.   T,  3. 

d)  ElsniMU     of   Falkqjngy    and    Tlierapeiitici.     Vol.  I, 
p.a84- 

e)  HrvEtAnn'»  und  HAntGi'a  Jourotl  dei  pi«kiiicheti 
H«ilkiinJo.   iSiS-   St.9.   S.6S- 

f )  £bon(lji.   iQiS.  St.  4.   5.0$. 


.    Rücicen    und   den   Armen   xeigle,    nach- 
ibr    r^acbie    geträuint   hatte,    eie    ae^  befiig 
IgncblageD  worden. 


Sen  nSmlichen  Grund  haben  all«  eympathe- 
titcbe  Curen  ,  die  Heilungen  schwerer  Kranl«heU 
ten  darcb  Aerxie  und  Arznej'en,  d^e  nichts  wä- 
ron  ohne  den  festen  Glauben  der  Giiifalt,  und 
der  Tod  in  der  fetten  KrwartiiDg  des  Sterbens. 
Diese  and  ähnliche  Ereignisse,  sind  gewifs  noch 
weit  häufiger  und  auffdJIender  anter  den  Natur- 
uen»cbeo  als  den  culiiviilen  Völkern;  nur  gehen 
sie  bey  jenen  meist  für  den  Beobachter  verloren. 
Merk^vördig  ist  in  dieser  Hinsicht  Heatine's  g) 
Erxählnng  von  den  Wirkungen  des  unter  den 
Wilden  des  nördlichen  Amerika  herrschenden 
Glaabene  an  die  Wunderkraft  ihrer  Zauberer. 
Das  Zutrauen  zu  dem  guten  Willen  der  letstem 
heUt  sie  von  den  schwersten  Krankheiten,  und 
die  Furcht  vor  der  Bosheit  derselben  stürzt  sie 
in  Krankbeiien,  die  oft  ibrem  Lehen  ein  Ende 
maeheo.  Einer  der  Wilden,  MAJorJAcm  ,  der 
aach  HEARNE'n  im  Besitz  übernatürlicher  Kräfte 
glanbte ,  erEucbie  diessn,  einen  Menschen,  anf 
den  er  einen  Hafs  geworfen  halle,  durch  Be- 
Kinbernng  zu  tüdten.  Hearne,  nm  ihm  gefäl- 
lig KU  seyn  und  ohne  übele  Folgen  zu  ahnen, 
zeichnete  verschiedene  Figuren  auf  ein  Papier 
und 


und  gab  dieses  an  Matohabbi  mit  der  Weisunj 
dasselbe  so  bekannt  wie  möglich  zu  m: 
Der  Feind  MATOti.tisBi's,  der  eich  vollkümmen 
'  vfohl  befand ,  baite  haum  tor  dem  Papier  ge- 
hört, als  er  trübsinnig  wurde,  sich  weigerte  lüib* 
ruDg  zu  uehroeu  und  in  wenig  Tagen  starb,  " 
Gebt  mir  einen  festen  Punkt,  sagte  Archims 
UESi  und  ich  will  die  Erde  bewegen!  Gleid 
ihm  kann  der  Unwissendste  unter  den  Äerztei 
aprech«n  :  Gebt  mir  eine  Handvoll  Sand  um 
den  festen  Glauben  der  Menschen,  dieser  Sam 
aey  eine  Panacee,  und  ich  wiJl  mit  jedem  Kori 
desselben  eine   schwere  Krankheit  heilen! 

Auch  bey  den  Thieren  beobachten  wir  die 
■  es  Gesetz  der  physischen  Wirkungen  fixer  Ideen 
Eine  Folge  desselben  ist  es,  was  AnisTOTELüa  h| 
bemerkte,  dafe  in  manchen  Fällen  die  Neigungei 
der  Tbiere  sieb  nach  gewissen  Handlungen  ver 
ändern  ,  so  wie  sonst  ihre  Handlungen  sich  nacfa 
ihren  Neigungen  richten  .  und  dafs  jene  Verän- 
derung zuweilen  selb^  einen  Einflufs  auf  diej 
Organisation  hat.  ''Dies",  sagt  der  Stagirit 
„vorzüglich  bey  den  Vögeln  der  Fall.  Hühneig 
„die  einen  Hahn  überwunden  haben ,  kräheu» 
„und  versuchen  nach  Art  der  Männchen  anders 
„Hühner  zu  besteigen.  Auch  wächst  ihnen  der 
„Kamm  und  der  Schwans ,  so  dafs  man  nicht 
,,mehr 

h)  Ä.  ».  O.  L.  IX.  o.  78. 
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^mehr* leicht  nnterscheiden  kann,  ob  sie  Weib* 
fachen  sind«  £ey  einigen  aah  man  sogar  kleine 
^ySpornen  entstehen.  Man  hat  auch  Hähni^  beöb* 
,tachtet,  die,  nach  dem  Verlast  der  Mutter,  für 
9,die  Jongen  mütterliche  Sorge  trugen,  sie  her» 
„nmfäfarfen  und  fütterten ,  und  aufhörten  so* 
9,wohl  zu  krähen,  als  sich  zu  begatten."  Auf 
dem  nämlichen  Gesetz  beruht  endlich  auch  die« 
durch  J.  HuNT^a's  Versuche  bestätigte  Erfahrung 
dafs  bey  der  Eselin  die  Absonderune  der  Milch 
nur  in  Gegenwart  ihres  Füllens  fortdauert  ^  nach 
3er  Wegnahme  desselben  aber  aufhört  i). 

Die  zweyte  der  obigen  Fragen,  welche  die 
Zweckmäfsigkeit  des  unbewufsten  und'  das  Regel- 
lose des  bewufste'n ,  nicht  durch  Verstand  und 
Vernunft  gezügelten  Wirkens  der  bildenden  Kraft 
betrifft»  läfst  sich  aus  d^n  im  vorigen  Buche  k) 
enthaltenen  Lehren  über  die  v  dynamische  Wech* 
selwir^Kungy  worin  alle  lebende  Organismen  ge- 
gen einander  stehen  9  beantworten.  Wie  jene 
Kraft,  als  Erzeugerin  der  Ideen  durch  den  Ver« 
stand  und  die  Vernunft  beschränkt  und  geleitet 
Wird,  60  ist  der  dynamische  Einflufs 9  den  die 
übrige   lebende    Natur    auf    sie  äufsert«    das  Re* 

gelnde   und  Bestimmende  für  sie  bey  ihrem  ma« 

* 

teriellen 

'  i)  Journal    of    scienee  and  the  arts.    Vol.  I.  p.  165t 
,k)  Biologie«   Bd.  g«  ^»45^  fg« 
VLBd.        ,  C 
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teriellen  Wirlten,  In  dieeem  herrEClit  um 
mehr  Gleich fürniigkeit  und  Beständigkeit,  je  viel^  ' 
eeitiger  jener  EinfluTa  ist,  wie  bey  den  hiSheTn 
Thieren.  Die  materiellen  Produkte  der  bildenden 
Kraft  werden  den  I'rodukten  der  tingezügehen 
Phantasie  um  so  äbnlicher .  je  weniger  Berüb- 
Tungspunkie  sie  mit  den  übrigen  lebenden  We. 
aen  hat,    wie  bey  den  Infueorien  I}. 

Fragt 

I)  Die  obige  Trage  warf  ichoii  J.  C.  Scaiioeh  auf, 
aar  «ich  in  leinen  Exeiciiat.  'ile  (ubtiliiate  aU  den 
Torgänger  SiAHi-'a  zcigi,  indem  er  die  Seele  zm 
wirkenden  Ursaclie  aller  körperlichen  Teränderuii> 
gen  muchi ,  urid ,  um  die  uiibewurfien  unil  docU 
xvreckrnähigeii  Handlmigen  dieses  Priiicipi  zu  er- 
klären, zwiadien  Ratio  und  Ratiocinsiio  unierschei- 
det.  Einen  nLnlicIien  Unlerjchied  nahm  SiAUt. 
zwiicben  Ao'yos  (Inielleclns  simplex  .  limplicium,  ' 
inprimis  autem  subtil  issimoruni)  und  kayta/iit  (Ru- 
tiocinatio    aiqua  comparatio  pinriiim    er  insuper  qum 


dem    per    crBSBiseimas    • 
■ibilei    atque    tangibilea 


jibilei 


n.)    an    (Theo 
die.   Vera.   p,£66.).      Gcgan   dieie  dunkele   Unt 
düng    läfst    licbaber    qrinneni,  'dafa    von    X 
(Ratio,  Aoyos)   so   -wenig  ala     von    Urtlieilen   (Rat 
oinntio,    koftilflit)    die    Rede    seyn    kam,    wo 
Sewufaiieyn    zugegen     ist,     data     indefi    wohl 
Ton  der  Verntinft  verscbiedene,  •jedoeU  eemeintcl)«! 
lick    mit    dieaer     wirkende     Kraft    unabhängig 
der  Vernunft   WirkungeD   hn vorbringen    kina. 


r  - 

^V  Frügt  man  weiter,  vramni  di«  bildende  Kraft 
nur  bey  den  Thieren  im  gesunden  ZuEiande 
ohne  Znthun  der  hühern  Se«leiikräfte  Vorsiellua» 
gen  erzeugt  ,  die  eich  auf  ein  zw  eckin  üTsigeB 
Wirken  derselben  im  Materiellen  bezieheiy,  btj^ 
dem  Menschen  aber  solch«  Vorstellungen  selten 
anders  als  in  Kraiikhetten  entelehen,  so  ist  die 
Antwort,  weil  das  Sensorinns  dea  Thiers  in  ei- 
nem andern  Verhaltnifs  zur  liufsern  Welt  als 
das  des  Menschen  steht.  Der  innere  Sinn  des 
letstern  ist  im  gewöhnlichen  Znstande  blos  durch 
die  äufsern  Sinne  zagSnplich  für  Eindrücke  der 
Aursenwelt.  Bey  dem  Thier  giehi  ea  in  diesem 
Zastande  einen  unmittelbaren,  dynamischen  Ein- 
flufa  der  Suf&ern  Welt  auf  den  innern  Sinn;  es 
wii'ken  Eindiiicke  atif  diesen,  wodurch  die  pro- 
dolttive  Einbildungekrnft  zur  Erzeugung  voo 
Bildern  veranlaTal  wird,  die  ihrer  Sufs^n  Ur- 
sache entsprechen  ,  denen  aber  die  Objektivität 
der  Sinnesroratellungen  mangelt.  Dem  Schla- 
fenden entfällt  die  Decke,  und  er  träumt  von  hal- 
ten Winden,  die  ihn  anwehen,  oder  von  Ver- 
sinken in  beeistem  Wasser.  Wie  hier  eu  einem 
aisQÜchen  Eindruck,  dessen  sich  die  Seele  nicht 
bewnfst 

den    Sehflin   von    Werken    der   Vernunft    haben,    in- 
dem    sie     nur     du    Z-weck.Tvähig«     Iienrorzubringaa 
Naiiir   oder   ihren  auftern   TeTbiliniiien  i 


i 
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Inwofit  Ist,  die  Fhanlaaie  eich  ein  Bild  tchtSU 
da«  der  Ursache  de^  Eindrucks  ähnlicli  itt,  ••' 
könnte  e5  auch  Fälle  gebeo  ,  wo  ein  aurterer« 
siebt  zum  BewofstGcyn  gelangender  Eindruck 
die  Entstehung  eine»  Bildes  veranlaftie,  das  d«ir' 
eiiiwiikenilen  Ursache  dicht  btos  ähnlich  ,  aoa^ 
dero  selbst  gleich  wäre.  Solche  Fälle  linden  im 
Scblafwandel  stall,  und  diesem  ist  der  Ziisiand, 
des  insiinKlniäreig  handelnden  -  Tbiers  verwandt« 
Dem  innern  Sinn  des  Schlafwiodlers  schweben' 
«eine  Umgcliungen  vor,  obgleich  seine  äiiftera 
Sinne  vtrschlosien  sind  :  denn  er  handelt  so^ 
gleiche  Weise  und  selbst  mit  gr&r»erer  Sicherif, 
heit,  wie  der  Hütende  und  Sehende.  So  siebt  det 
Vogel  ,  in  welchem  der  Wanderungs trieb  er- 
wacht, das  ferne  Land  vor  dem  innein  Augr, 
phnerachiet  seine  äursern  Sinne  von  keinen  Eio- 
driicken  gelroffen  werden,  welche  dieses  Gesteht 
]rerui«acbea  könnMot  Sein  Zustand  ist  der  dee 
Beimwefas  ,  aber  des  Sehnens  nach  einer  Hcö- 
ipatht  die  er»  wenn  jener  Trieb  zum  ersten  mal 
in  ihm  erwacht,  nur  aus  (raomarltgen  Bildern 
kennt.  Seine  äufsern  Sinne  schlafen  zwar  nichl, 
wie  die  des  Schlafwandlers  ,  während  er  den 
ihm  vorschwebenden  I'hantasien  gemüfs  handelt. 
Aber  sein  Handeln  bezieht  sich  auch  nicht,  wie 
das  des  letztern  ,  auf  die  Geg?r.w<Tt  ,  sondera 
auf  die  Zukunft,  und  es  ist  nicht  nnwährschein» 
Jicb,    dafs    auch   bej   dem    Vogel    ntul  überhaupt 


bqr  J 
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bi]fr  den  Thieren  die  innere  Erflcbeinntig,  die 
den  Antrieb  su  inttin|(Urtiger  Thätigkeit  ans* 
nicht,  zuerst  im  schlafenden,  oder  in  einem 
schlaf älfnlichen  Zustande  vor  den  Innern  Sinn 
tritt,  / 

Im  Schlaf wandel  findet  eine  gänzliche  Ab«, 
weichung  des  Lebensverliältnisses  der  ^Organe  g^ 
gen  einander  und  gegen  die  Sinnenwelt  von 
dem  gewöhnlichen  Zustande  statt.  Diese  ist  bey. 
dem  Menschen  Krankhaft ,  weil  grdfsere  Kraft 
und  Selbstständigkeit,  des.  geistigen  Frincips  das 
Entstehen  derselben  im  gesunden  Zustande  ver« 
hindert;  Bej  dem  Thiere  ist  ein  periodisches 
Eintreten  einer  solchen  Abweichung  dem  gesun» 
den  Znstande  getnäfs ,  weil  /  ein  weniger  mächti* 
ges  und  selbststäadiges  geistiges  Princip  iht  ent» 
gegenwirkt»  Die  Abweichung  selber  tritt  vor« 
züglich  zwischen  der  Lebensihätigkeit  des  Sen- 
soriums  und  der  Zeugungsorgane  ein«  Ein  Vo- 
gel ,  der  sein  Nest  gebauet  und  eine  gewisser 
Zahl  Eyer  gelegt  hat,  beschäftigt  sich  fortan  nur 
mit  dem  Ausbrüten  und  Aufziehen  seiner  Jun^ 
gen,  ohne  in  dieser  Zeit  weiter  zu  legen.  Wird 
sein  Nest  nebst  seinen  Eyern  zerstört  t  so  bauet 
er  jenes  von  neuem  und  fängt  wieder  an  zu 
legen  t  und  wiederholt  dieses  selbst  zum  dritten 
mall    wenn  auch  die  zum  zweyten  mal  gelegten 


V 
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Eyer  verloren  geben  m).  Hier  ist  ein  Wechsel 
Krafläufserungen,  die  theils  physischer,  theils 
geistiger  Art  sind,  ein  Wechsel,  der  die  nahe 
Verwandtschaft  und  die  enge  Verbindung  des 
Mrpeilicben  und  geistigen  ZeuguugsvermSgcnt . 
aufser  Zweifel  setzt.  So  ist  auch  nur  der  ge- 
echlechislosen  Biene  und  Ameise  Kunsitrieli  e!-' 
gen.  Er  fehlt  günzlich  der  BienenkQnigin  und 
der  Drohne ,  die  Zeugungsvermiigen  und  Zeu- 
gangstrieb   besitzen.    ' 

Wir  haben  das  Eeyspiel  der  SchlafwfiiiillQi 
ftur  Unterstützung  unserer  Meinung  angeführt. 
Ehe  wir  weiter  gehen,  wird  eine  Rechtfertigung 
der  Befugnifs ,  aus  mehrern  Erscheinuugeo  dea, 
Schlafwandels  Schlüsse  1n  Beziehung  auf  unsern 
Gegenstand    herzuleiten,    nicht    überflüssig    seyn.  ■ 

Es  giebt  einen  von  selbst  entstehenden,  und, 
einen  durch  Kunst,  vermiltelst  des  sogenannten 
thierischen  Magnetismus,  zu  erregenden  GchUf- 
Wandel.  Beyde  sind  im  Wesentlichen  nicht  ver-< 
achiedftn.  Man  findet  bey  den  Schlafwandlern 
der  «Tsiern  Art  die  nämlichen  Erscheinungen," 
welche  denen  der  letztem  Art  eigen  sind,  inaa>; 
che  von  diesen  aber  auch  in  andern  Nerven«, 
Krankheiten  wieder.  Ich  selber  habe  eine  Kranke' 
au  behandeln  gehabt ,  die ,  während  der  Ent-. 
wiclielunga-' 

m)  Eürrow  ja,  a.  0.   "I,  I.  p.  55. 


Ivkkelungjperioda  von  ConTuIaionen  befallen, 
nach  und  nach  ohne  Anwendung  dea  ikieriscbon 
Magnetismus  in  co  hohem  Grads  Schlaf  wandle» 
rin  wurde,  dats  sie  fünf  Tage  und  Nachte  ia 
dieBem  Zustande  zubrachte,  ohne  weder  au  er- 
wachen, noch  iu  deu  natürlichea  Schlaf  zu  ver- 
fallen. 

In  allen  diesen  Fallen  von  Somnambulismus 
und  besonders  in  denen ,  die  künstlich  hervor*, 
gebracht  sind,  ist  der  Mensch  mit  allen  seinen 
Schwachheiten ,  Fehlern  und  Lastern  der  Gegen- 
Btind  der  Beobachtung,  Die  Keinheit  der  letz» 
tern  wird  unfehlbar  bald  getrübt  ,  indeo)  sich, 
Torauglicb  beym  weiblichen  Geschlecht,  Eitelkeit 
mit  ins  Spiel  mischt,  Männer,  die  durch  Be- 
schäftigung mit  Physik ,  Chemie  und  äbnlichen 
Wissenschaften  ,  wo  Strenge  der  Beobachtung 
cnerläfsUcb  is(|  die  Erfordernisse  sicherer  Erfah- 
rungen kennen  gelernt  hatten,  haben  daher  die 
Bealität  vieler  Erscheinungen  des  Somnambalis- 
mus  bezweifelt,  und  manche  ihrer  Zweifel  sind 
allerdings  gegründet,  Indefs,  die  Bedingungen 
der  Erfahrung  sind  andere  für  den  Arzt,  als  für 
den  Physiker  und  Chemiker.  Dieser  kann  die 
Natur  auf  die  Probe  stellen ,  jener  sie  nur  be- 
lauschen. Wer  da  meint  ,  mit  dem  Menschen 
umgeben  24  Können,  wie  mit  dem  Teufelchen 
de«  Cabt&hüs,  das  mit  dem  Kopf  oder  mit  den 
C  4  Füfsen 
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Färsen  ins  Wasser  gesEeckt  immer  wieilei  auf« 
taucht,  bat  keiüen  Begriff  von  der  Erfahrung  in 
der  Physiologie.  Der  Arzt  hann  nur  auf  deni 
Wege  der  ludukiion  zu  Resultatea  gelangen,  und 
für  die  Sicherheit  seiner  Erfahrungen  hano  ihä 
nur  die  BeBiändigkeit  der  Erscheinungen  bey  ve« 
«chiedenen  Individuen  und  unter  verschiede] 
Umständen  bürgen.  Nach  diesen  Kennzeichen 
geprüft,  stehen  viele  Erfahrungen  über  den  Som-* 
nambulismus  so  fest,  wi«  irgend  eine  der  Heil* 
hunde.  Wer  die  zahllose  Menge  der  vorbaiidM 
neu  magnetis tischen  Beobachtungen  grofstent heilt 
für  leere  Spreu  erklärt,  bat  gewifs  das  Hecht 
2uf  eeiner  Seite;  wer  dem  thierischen  Magnetis* 
mus  als  Heilmittel  einen  weit  eingeschränktem 
Werth  bejlegl.  als  demselben  zugeschrieben 
bat  ebenfalls  wohl  nicht  Unrecht;  wer  aber  alla 
Erscheinungen  jenes  Zustandes  bezvtreifelt,  oder 
aus  den  dürftigen  Lehren  eines  psychologiscbea 
Compendiumu  erklären  zu  können  glaabt,  würdOi 
nicht  glauben,  wenn  er  auch  selber  zum  HelU 
eeher  gemacht  würde,  oder  bat  von  der  pbfsi* 
ecben  und  geistigen  Natur  des  Menschen  seht 
enge  Eegrilfe.  Man  hat  gemeint,  jene  Erschei« 
nungen  erklärt  zu  haben .  wrenn  man  sie  füt 
Wirkungen  einer  exallirten  Einbildungskraft  ans* 
gab.  Allerdings  sind  sie  dies  zum  Theil  auch« 
nur  nicht  Wirkungen  der  beschrankten  Kraft,  di« 
gewöhnlich  Einbildungskraft  heifst,  aondera  eine« 
Kraft; 
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Kraft  t  welche  die  Enseugeriii  der  Ideen  im  Gei- 
stigen» wie  des  Organischen  im  Körperlichen  Ist; 
die  von  der  Anfsenwelt  durch  die  Sinnesorgane 
Eindrücke  empfängt »  aber  nicht  leidend  diese 
aufnimmt,  sondern  ^elbsttbidg  ein  Inneres  her* 
vorbringt»  was  dem  Aeufserh  entspricht;  auf  dia 
es  in  gewissen  Zuständen  einen  andern»  unmit* 
telbaren  Einflufs»  als  durch  die  äufsem  Sinne^ 
sowohl  der  materiellen  ^Is  der  geistigen  Aujsen^ 
weit  giebt»  und  welche  bey  ihrem»-  nicht  durch 
die  Sinpeswerkzeuge  vermittelten  Wirken , .  auf 
andere  Weise  als  im  gewöhnlichen  Zustande  ab« 
hängig  von  Zeit  und  Raum  ist« 

Diese  Sätze  machen  die  Basis  einer  Psycho« 
logie  aus»  die  für  die  Naturgeschichte  des  phj« 
sischen  Lebens  Werth  hat»    Wir  werden  für  jede 

derselben  unsere  Gründe  angeben« 

i' 

1.  Cie  produktive  Einbildungskraft 
ist  das  erzeugende  Princip  der  Ideen 
im  Geistigen  wie  des  Organismus  im 
Körperlichen» 

Ueber  diesen  Punkt  haben  wir  uns  schon 
im  Vorhergehenden  hinreichend  erklärt. 

2.  Diese  Kraft  wirkt  selbstthätig  bey 
der  Aufnahme  aller  Eindrücke»  die  sie 
aus  der    Sinnenwelt  empfängt. 

C5  Wie 


Wie  die  EinbilduDgakraft  die  Bilder  der  Verl 
gangenbeit  reproilnciirt  ,  go  schafft  «ie  aucb  dia 
der  Gegenwart,  DaS&  wir  den  letztern  Objeki 
tivität  beilegen  ,  hat  seinen  Grnod  i 
durch  eigene  Organe  vermittelien  Ursprung  dei 
selben.  Aber  bey  dieser  Enlstebung  ist  doch  AI) 
les,  was  sieb  als  Gemeinscbaflliches  der  VorsteL 
lung  mit  dem  vorgestellteu  Gegenstande  nach* 
weisen  läTst ,  btos  Gleichheit  der  Bilder  bey 
Gleichheit  der  äuTsern  Eindrüche,  Die  SeeU 
sieht  nicht  das  Gemählde  auf  der  Netzhaut  wi^ 
der  Zuschauer  die  Gestalten  in  der  Camera  ob« 
ecura,  empfängt  nicht  die  Vorstellung  des  Schallj 
von  den  zitlcraden  Bewegungen  des  Labyrinth* 
WassiTs  wie  der  Zuhörer  von  den  Scbwingungea 
der  Saiten  einer  Ziiter.  Oft  treten  selbst  Phan- 
tome vor  den  iooerfi  Sinui  die  allen  Schein  de^ 
Objabtivilät  haben  und  welchen  dennoch  nichts 
Objektives  entspricht.  Ein  Trugbild  beschieil 
den  Brutus  zuna  Wiedersehen  bey  Philipp!  t 
mit  einem  Trugbilde  unterhielt  eich  Tasso  im 
Kerker.  Warum  waren  diese  und  ähnliche  Efc 
echeinungen  Täuschungen?  Doch  nur,,  weil  df» 
Vernunft  in  ihnen  die  Gesetze  der  Succession 
Dnd  der  Causaliiat  nicht  erkannte,  unter  welcfaeif 
alle  Erscheinungen  der  Siiujeiiwelt  stehen.  Also 
aar  Verstand  es  begriffe  uiiler^chelden  Wiiküchket 
ten  von  TruggesialtCn.  Jene  sind  nicht  minder 
als  diese  Evxeuguisse  der  schaffenden  £iubil< 
dungs* 


t 


iBDgskraft,  aber  ErzeugnUse,  di«  nach  allgemei- 
nen, für  alle  Individuea  gleichen  Gesetzea  ent- 
ateben,  dauern,  sich  verändern  .  vergeh  winden, 
und  von  andern  veranlafat ,  begleitet  und  ver- 
drängt werden.  Ad  diese  GeEetzmäfsigkeit  Ut 
das  Bewufeteeyn  einer  Aufsenwelt  uod  einer  Ob- 
jektivität jener  ErzeugnisEe  geknüpft.  Die  Aufsen* 
weit  bedingt  nur  das  Scbaffeo  der  produktiven 
Kraft  im  Geistigen  wie  im  Horperlicben ;  sie  ist 
■O  wenig  Erzeugerin  dar  VoTstclluugea,  als  des 
fcörpetlichen  OTgamsmuE. 

3.  Nicht  alles  Wia&en  von  der  sinnlt- 
cben  Welt  gelangt  zum  vorstellenden 
Frincip  durch  diejenigen  äarsern  Sinne, 
vermittelst  welcher  wir  ein  solches 
Wisaen  im  gewöhnlichen  Zustande  er- 
lang«!!.  Es  giebt  Zustände  des  Men- 
schen und  der  Thiere,  wo  Sinnes  Vor- 
stellungen, die  objektive  Gültigkeit  ha- 
ben, von  der  produktiven  Einbildungs- 
hraft  erzeugt  werden,  ohne  durch  die 
ihnen  sonst  entsprechenden  Slnnesein- 
(Itiicke   erregt  zu  seya. 

Neue  Meinungen ,  Entdeckungen  nnd  Wahr- 
heilen,  die  nicht  mit  den,  Generationen  hindurch 
herrschend  gewesenen  Grundsätzen  und  Ausich- 
tea  übereinstimmten,  hatten  immer  das  Schick- 
sal, 
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w)t  Ung«  und  von  atlea  Seiten  angefochten  zt 
^v^rdMt.  !■>  diecem  Sträuben  gegen  das'  Ncui 
Ufft  oic^lj  r  ^vas  der  menschUcben  Natur  zui 
Uii«l>T«  gfrcicht.  Durch  dasselbe  wird  manche) 
liTihtini  itn  £Dta[eIien  miterdrückt ,  und  der  Sieg 
d«i  Wahrheit  nur  aufgehalten,  nicht  verhindert 
Aber  ca  giebt  ein  anderes  Verfuhren  gegen  da^ 
Neue  in  den  Wissenschaften,  das  sich  nicht  eo 
rechtfertigen  läfat:  die  Gründe  des  Gegners  uii< 
bearhiet  laasen,  oder  sogar  diesa  ohne  näher« 
Prüfung  als  widerlegt  behandeln.  So  benahm 
man  sich  gegen  die  obige  Lehre  ,  und  eo  be- 
nimmt sich  Mancher  noch  gegen  sie.  Wien- 
HOLT  n)  gab  Beweise  für  sie,  die  nicht  umge« 
etofsen  eind  und  denen  sich  schwerlich  erheb- 
liche Einwürfe  entgegensetzen  lassen.  Und  docb 
ist  in  den  meisten  physiologischen  und  anlhro-^ 
pologiechen  Lehrbüchern   nicht  die  Rede  von  ihrl 

In  dem  eowohl  mii,  als  ohne  Hülfe  der  Kunst 
entstandenen  Somnainbuliäinus  werden  Handlun- 
gen von  dem  Schlafwandler  vorgenommen,  dia 
den  .Gebrauch  der  äufsern  Sinneswerhzeuge,  be-. 
eoaders  des  Junges ,  vorauszuseieen  scheinen, 
und  wobey  doch  jede  IVloglichkeii  dieses  Ge> 
braachs  aufgehoben  ist,  £r  legt  weite  Wege  mit 
Um- 


n)  Deber  den 
n«ilkr)ift  ä 
iLeil.1.  5.1. 


natürlichen   Sfllmnimbulittnui    in    deiaei» 
ibieritcben    Mignetiimui.    Tli.s.  Ab* 


f  VoagebtiDg  aller  ihm  aiifatorsendcn  H\ndetn>»$t, 
nnd  oft  rascher  ab  im  Wachen  zurück.  Er  be- 
steigt Mauern  ,  Oücher  und  andere  gefährlich« 
Oeiter,  worauf  den  Wachenden  schwindetD  würde. 
£r  macht  Sprünge,  Tänze  und  andere  ficwegun» 
gen  mit  einer  Kraft  und  Behendigkeit,  die  weit 
gröreei  als  im  natürlichen  Zustande  sind ,  nnd 
an  Stellen,  die  er  wachend  nicht  zu  betreten 
wagen  würde.  Er  unterscheidet  Farben,  gebreibt 
Aufsitze,  Briefe  und  Musiknoten,  und  das  nicht 
«t«ra  wie  der  Sehende,  dem  die  Augen  verbun> 
«len  sind,  mit  wankender  Hand,  sondern  gerade, 
leserlich  und  mit  Beobachtung  des  gehörigen 
Zwischenraums  der  Zeilen  ,  sieht  die  beendigt« 
Schrift  durch  und  fügt  die  nSthigen  Verbeese- 
Tangen  hinzu,  fiey  diesen  und  ähnlichen  Hund, 
lungen  ist  das  Augs  entweder  olTen,  oder  ver< 
schlössen,  aber  in  beyden  Fällen  der  ^ug^pfsl 
krampfhaft  umgewälzt,  so  dafs  nur  der  Band 
der  Iris  unter  dem  obern  Augenliede  hervor» 
MheiatT  die  Pupille  erwetierl,  und  die  Netzhaut 
unempfindlich  selbst  gegen  die  heftigsten  Keilz. 
mittel.  Kehrte  ailch  auf  Augenbticlie  daa  Sehe- 
vermfigen  zurück,  oder  fände,  wie  in  der  Ver- 
zückung, nur  Empfänglichkeit  des  Sehenerrea 
(ür  diejenigen  Eindrücke  statt,  die  dem  jedesma- 
ligen Wirkungskreise  der  Phantasie  gerade  ent- 
sprechen, so  würde  ein  solches  Sehen  doch  zur 
Vollziehung  eo  anhaltender,  mannichfaliiger  und 
sicherer 


i 
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elcberer  Handlungen,  wie  die  Schlafwandler  wiile 
lieh  vollziehen,   ganz  unnütz  etya. 

Nicht  weniger  als  im  Auge  Ist  hey  manche^ 
Schlafwant^Iern  auch  in  den  übrigen  Sinnesorgit 
nen  alle  Keitzbarkeit  aufgehoben.  Hey  andenq 
verhält  ea  sich  zwar  nicht  eo.  Aber  wenn  aucfe 
das  Gehör,  das  Gefühl  u.  s.  w.  in  allen  Falles 
nicht  nur  ungeschwächt  bliebe ,  «ondern  selbal 
noch  so  sehr  an  Feinheit  znnäbmei  eo  würdi 
doch  lieiner  dieser  äuTeern  Sinne  den  Schlafwand 
ler  bey  seinen  Handlungen  leiten  Itönnen  ,  si 
lange  jener  auf  die  dem  Zustande  <les  VViicbenb 
gemafse  Art  wirkte.  Ein  Sinn  läfst  sich  durct 
einen  andern  bis  auf  einen  gewissen  Grad  pk 
setzen,  aber  bey  dieser  Wirliungsart  nicht  plöt» 
lieh  ,  sondern  nur  allmähUch  und  nach  langer 
üehnng.  Der  Blinde  wird  mit  dem  feinsten  Ge- 
fühl,  Gehör  u.  s,  w.  auf  unbeliannten  Wegen 
immer  tappend  gehen.  Der  Gang  de»  Schlafw 
Wandlers  aber  ist  kein  Herumtappen,  und  seinft 
übrigen    Handlungen    Terraibeo   nichts   £rlernte9>- 

mies  dies  ist  schon  von  WienholY  in  seW 
ner  angeführten  Schrift  weitläulti^er  ausgefnhrr. 
Ihm  schienen  auch  die  Handlungen  msnchei 
Ttaiere  ,  denCn  die  Augen  fehlen  ,  oder  welch« 
dieser  beraubt  sind,  auf  einem  äbnllcben  Grunil 
wie  die  de«  Schlafwandlers   zu   beruhen.     Einig« 
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der  Beyepielei  tlis  n  anführt,  lassen  wobt  ein« 
indere  ErhlarTing  zu  o).  Manche,  auf  die  wir 
im  folgenden  Iluch  znriicltlicninien  werden,  sind 
aber  alUrdinga  den  Etschcinungen  ilea  Somnami 
boUsmus  veiwandt.  > 

W«Ic1ie  Erklürung  dieser  Thauachen  mio  ' 
«ch  anfaucht,  bey  keiner  wjrd  man  vulle  Be- 
friedigung ßnden  küniien.  In  alien  jenen  Fällen 
ist  ein  Theil  d«r  Wirkungen  by  per  phj  Bischer 
Ari^  also  eJoem  Gebiet  angebörig,  in  welchem 
keine  ErkUrtingen  möglich  sind.  Wieniiolt 
glaubte  eine  solche  in  der  Voraneselziing  einer 
den  lebenden  Kör^iern  eigenen  Wirkung  in  die 
Feme,  einer  Lebenssiihäre,  ß;eri]ndcn  tu  haben. 
Allein  dicBe  Hjpoiliese  erklärt  nicht  mehr,  ali 
eich  auch  erklären  lüfat,  wiinu  man  tiicbt 
19  dem  lebenden  Körper,  sondern  jeder  Materie 
n,  sich  über  ihre  körperlichen  Gräuzen  hin- 
ersirechcnden  Wirkungskreis  zuschreibt.  Nur 
viel  ist  wahrscheinlich,  dafe  bey  jenen  Er- 
«cbeionngen  das  veränderte  Gefühl  auf  eine  un- 
gewöhnliche Art  von  sinnlichen  Gegenständen 
gerührt  wird,  diese  aber  nicht  der  Rührung,  aon- 
dern  dem  Eindrucke  gemäfs,  den  eie  unter  an- 
dern 
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dem  Umständen  auf  ein  anderes,  für  sie  jetst 
veTEchloesenes  Sinneeorgaii  her  vorgebracht  babflir 
würden,  vorgestellt  werden.  Es  künnen  z.  Bi 
Nerven  lies  Gelastes  £nipf3nglicb1>eit  für  dii 
Scballscbwingungen  der  Luft  erhalten.  So  lang« 
daa  Verh^ltiiifs  des  Organiaraue  zur  äursern  Ni 
tur  im  Uebrigen  nicht  verändert  ist,  wird  deif 
Eindruck  des  Schalls  auf  solche  Nerven  nur  fltai 
Bübrung  dea  Tastsinns  empfunden  werden 
det  aber  ein«  Veränderung  jenes  Verbältniesn 
Statti  ao  wird  die  Seele  die  Vorstellungen,  dlÜ 
eie  auf  diesem  Wege  erfaült,  von  Einwirliungen' 
auF  den  Sinn  des  Gebürs  ableiten,  ohne  sieb  jv* 
doch  dea   Ursprungs    derselben  bewufet   zu  seyaj 

4.  Unter  den  Tbieren  besitzen  viela 
in  gewissen  Perioden,  nnter  den  Men- 
Beben  manche  zn  einigen  Zeiten,  vor- 
KUgtich  im  Schlafwandel,  eine  Ähnune 
des  Fernen  und  des  Zukünftigen,  und 
ein  Wissen  dessen,  was  im  gebunden 
Zustande  zu  ihrer  oder  ihrer  Nacbkt)ra« 
iinen  Erhaltung,  oder  in  Krankheiten 
2u  ihrer  Heilung  zu  suchen  und  aa 
meiden  ist. 

'  Niemand    hat    jene   Ahnung    und    dieses    Ge- 
fühl   den     Thieren    abzusprechen     gewagt.       Man 
begriff    beyde    unter    dem    Worte    Instinkt ,    den 
man 
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Btin  aDerhsnnEe,  ohae  ihn  schärfer  ins  Auge 'zu 
fusen.  Ab«r  beym  Mengchen  hielt  laaD  das  Ge- 
biet dflSfelben  für  so  beschtänUt ,  dafs'  man 
kaum  eeiner  in  der  Nalurlehre  des  menschlicheu 
OrgaDismuB  Erwäfanuug  zu  Ibun  nöibig  fand. 
Indefs  gab  es  doch  schon  der  Beoba^briingen 
Tiele  VOD  auffallenden  Aeufsernngen  des  Insiinhia 
b  Krankheiten  des  Menschen ,  und  an  diese 
teihete  sich  eine  grofse  Zahl  der  wunderbareieu 
Erscheinungen  eeit  der  Entdeckung  des  thieri» 
Kben  Magnetismus  als  «ioes  Mittels  zur  Hervor- 
bringang  des  Schlafwandels.  Es  iai  jetzt  Keiner 
Widerrede  mehr  unterworfi^n ,  dafs  auch  im  Men- 
uben  unter  gewissen  Unistünden  ein  höchst  re. 
ger  Instinkt  erwachen  kann.  Nur  über  die  Orän- 
zcn  dieser  Kraft  können  noch  Zweifel  statt  fiii. 
den.  Mao  kann  fragen:  Ob  bey  dein  Erwacbea 
ilerselben  Empiindangen ,  Gefühle  und  Ahnungen 
eotGteben  können  ,  denen  nie  analnge  Erregung 
gea  der  äuFsern  Sinne  vorhergingen?  Ob  Rnh- 
TUogea  des  innern  Sinns  von  Gegenständen  müg- 
lieb  sind,  die  sich  in  einer,  weit  über  die  Grän* 
SCD  der  Sufsern  Sinne  hinaus  liegenden  Ferne 
befinden?  Ob  sich  die  Möglichkeit  wahrer  Vor- 
empfiodungen-von  künftigen  Ereignissen   darthun 

Wenn  es    wahr  Ist,    dafs   es   noch  einen   an- 
dern    Zugang    der    äufsern    Welt    zum    Empiin- 
ri.  Bd.  D  dungi- 


dunga-  und  VoTstellungsvennbgen  als  durch  die 
äuTsern  Sinne  giebt,  und  wenn  e!ch  aus  der 
Thierwelt  Beyspielo  von  einem  Wissen  ohne  vor» 
hergegangene  Erfahrung,  von  Empfindungen,  dio, 
sich  auf  Dinge  !n  einer  Entfernung  bezieheaf 
wohin  das  schärfste  Sinneaorgan  nicht  rticheä: 
kanOi  und  von  VoTgcfühlen  des  Künftigen  an-: 
führen  lassen,  so  ist  die  Moglicblieit  ähnlicher 
Erscheinungen  auch  bey  dem  Menschen  bewie 
Ben,  und  die  Glaubwürdigkeit  mancher  BcobacIl> 
tungen  über  diese  Phänomene  gerechtfertigt.  Eid 
solches  Beyspiel  giebt  aber  der  Wanderungsirieb 
der  Vögel.  Das  Erwachen  dieses  Triebes  läfst 
etch  aus  den  F.volnlionsgeseizen  des  tbierischeri 
Organismus  ohne  sonstige  Voraussetzungen  ab* 
leiten.  Aber  dafs  derselbe  >  nnangeregt 
Einllüssen  aus  dem  Kreise  der  Umgebungea 
Thiere ,  Handlungen  verursacht ,  die  sich  nicht 
nur  auf  entfernte  Gegenstände,  sondern  auch  aa£ 
Ereignisse  ,  welche  noch  nicht  vorhanden  sind^ 
beziehen,  läfüt  sich  nicht  ohne  ein  Abnungsver' 
mSgen  des   Feroen   uad    des   Künftigen    eikiäreo« 

Hiernach  kann  auch  über  die  MÖglicblielC 
von  Empfinilungea  des  den  Gränzen  der  Sufsern. 
Sinne  Entrückten,  von  Vorstellungen  ohne  friU 
bere  analoge  Erfahrungen,  und  von  Vorgefühlen, 
beym  Menschen  keine  Frage  mehr  seyn,  1 
andeifl  Frage  ist:  Ob  die  vielen  Erfahrungen» 
welch« 
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welche  die  Wirklichkeit  dieser  firschelnungen 
beym  Menschen  beweisen  sollen ,  eine  strenge 
Kritik  aushalten?  Zu  einer  solchen  Prüfung  ist 
hier  natürlich  der  Ort  nicht »  und  ein  grofset 
Theil  jener  Beobachtungen  verdient  dieselbe  auch 
nicht»  Im  Allgemeinen  scheint  mir'  so  viel  ge- 
wita » ,  dafs  es  keinen  zuverlässigen  Beweis  für 
Vorgefühle  dessen  giebt,  was'  gans  der  Sphäre 
des  Zufälligen  angehört.  Das  Tbier  hat  keine 
Vorempfindungen  *  künftiger  £reignis8e  als  nur 
solcher/  welche  durch  die  Gegenwart  schon  be- 
dingt sind,  Bey  dem  Menschen  verhält  es  sich 
wahrscheinlich  nicht  anders.  Doch  was  zufällig 
und  nicht  zufällig  ist»  wird  freylich  immer  eine 
schwer' zu  beantwortende  Frage  sejn^  und  daher 
läfst  sich  auch  nicht  jede  Erfahrung  von  Vor* 
empfindung  des  scheinbar  Zufälligen  für  ver* 
Mrerflich  erklären» 

Es  ist  ferner  wahrscheinlich,  dafs  das  Ein* 
treffen  vieler,  den  Gang  der  Krankheit,  den  Ein* 
tritt  der  Paroxysmen  und  die  Zeit  der  Heilung 
betreffender  Vorhersagungen  der  Schlafwandler 
und  einiger  anderer  Kranken  aus  dem  körperli- 
chen Einftufs  ^fixer  Ideen  zu  erklären  sind;  dafs 
das  Vorgefühl  nicht  durch  das  künftige  Ereignifsy 
sondern  das  letztere  durch  jenes  bestimmt  wird. 
Diese»  schon  von  Bbandis  p)  geäufserte  Meinung"^ 

ist 

p)  A.  a.  O«  S.102«  107«  ii6. 
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ist  aber  gewlfs  nur  in  vielen,  nicbt  in  allen  i 
Ion  tichlig.  Manche  liörperliche  Veiänderuag 
ist  zwar  von  Ideen  abhängig;  oft  kann  die  Hei* 
lang  äei  ganzen  Krankheit  durch  diese  gescbs« 
ten.  Aber  Manches,  worauf  sich  Vorgefühle 
Krankheiten  beziehen ,  ist  so  eehr  durch  äufsei«^ 
Eintliisse  bedingt,  dafs  zwischen  der  Ahnung 
und  diesen  Einflüssen  ein  Causalverhältnifs  stall 
linden    Diufs. 

Es  ist  endlich  auch  nicht  eu  läugnen,  dab; 
das  Wissen  gewisser  Dinge  und  der  Trieb 
gewissen  Handlungen,  wozu  es  nichts  Analoge« 
unter  den  Erfahrungen  des  vergangenen  Lebens 
giebt,  nur  aus  der  Einwirkung  des  Geistigen 
au£  das  Geistige  verschiedener  Individuen  erklärt 
vrarden  kann.  Man  hat  diese  Meinung,  dl0 
zuerst  ViLLEns  als  einen  Erklärungsgrund  vieJei 
psychischer  Eracheintingen  des  künstlichen  Schlaf« 
wandeis  henulste,  ausschweifend  genannt.  Aber 
was  man  auch  dagegen  einwenden  mag,  es  bleibt 
doch  wahr,  dafs  viele  Kranke  in  diesem  Zoi 
Stande  be^  ihren  Vorhersagungen  ,  Verordnunget^ 
und  Erklärungen  von  den  Meinungen  und  dem  Sy- 
stem dessen  geleitet  -werden,  unter  dessen  Eintlnfi 
sie  stehen,  und  zwar  geleilet  werden,  ohne  jeaf 
aus  mündlichen  oder  schriftlichen  AeufserungM 
tiennen  gelernt  zu  haben.  Und  ündet  denq 
nicht  auch    etwas    Aehnlicliea   bey   den    Thiere^ 
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in  dem  Uebergcinge  der  Neigungen »  Triebe  und 
Fertigkeiten  der  Eltern  auf  die  Jungen  statt f 
Woher  .sonst  die  gänzliche  Verschiedenheit  der 
geistigen  Anlagen  und  Fähigkeiten  unter  den  ver» 
achiedenen  Hunderaijen  bej  deren  gemeinschaft- 
licher Abkunft  von  einem .  einzigen  Stamm,  der 
vraprünglich  gewifs  gans  .andere  Naturtriebe 
hatte?  Der  Neufundlandische  Hund  hat  eine 
nicht  ^zn  zähmende  Begierde.,  Schaafe  zu  :wür^ 
gen  und  deren  Blut  zu  trinken  q).  Und  doch 
waren  seine  Voreltern  die'  nämlichen,  wie  -dia 
des  treuen  Be wahrere  der  Schaafheerden ,  des 
Schäferhundes.  £s  iäfst  eich  einwendep,"dafs  es 
In  diesen  und  ähnlichen  FäHeti  mir  Anlagen,  Nei« 
gungen  und   Fähigkeiten ,    nicht   aber  Vorstelluh* 

'  gen  sind,  die  von  den  Erzeugern  auf  die  Er- 
zeugten fortgepflanzt  werden*  Allein  es  giebt 
keine    Anlage   und    Neigung  ohne   ursprüngliche, 

•  obgleich  dunkele  Vörstellungent  Der  Ente,  dia 
sieh  beym  ersten  Anblick  des  Wassers  in  dieses 
ihr  Element  stürzt,  wenn  •  sie  auch  von  einer 
Henoe  aufgezogen  und  mit  deren  Jungen  auf- 
gewachsen  ist,  mufs  schon,  ehe  sie  noch  ihr 
Element  jemal^  erblickt  hat,  ein  dunkeles  Bild 
desselben  vorschweben:  denn  nur  das  Wahrneh- 
men 

q)  Atmals  of  Philo«ophy,  by  Thomson;   tQig,  Deobn 
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neu    dieees    Bildes    in    der   Wirltüchlieit    kann   e» 
Gejn,    wovon    ea    herrührt,     dafs    sie    sich     nicht 
versuchsweise,   sondern    mit  voller    Zuversicht   ei-  ' 
nem,  bisher  ihr   fremdartigen  Elemeuie   bingiebt. 
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5.  Aus  dem  Schlafwandel  und  jedem 
andern  Zustande,  -wo  die  Seele,  von  den 
äufsern  Sinnen  geschieden,  in  einer 
Ideenwelt  lebt,  findet  entweder-  gai 
keine,  oder  nur  eine  dunkele  Erinna* 
TUngim  gewöhnlichen  Sinnenleben  statt. 
Hingagen  ist  umgekehrt  die  Erinnerung, 
aus  dem  letztern  im  Schlafwandei  nicht: 
nur  UD  geschwächt ,  sondern  seibat  afc' 
erhöbet. 

Der  Scblafvvandel  des  hohem  Grades  ist  he- 
etSndig  von  dem  wachenden  Zustande  so  gans 
getrennt,  dafs  nichts  aus  demselben  in  diesea 
übergeht.  Im  Somnambulismus  des  nieilern  Gra-  ' 
des  findet  dieser  Maugel  an.  Erinnerung  nicht 
immer  stall.  Es  giebt  hier  Anomalien,  die  sich 
bis  jetst  noch  nicht  unter  ein  Gesetz  bringen  las- 
sen. Das  Traumleben  und  der  Zustand  der  Ek* 
etass'  zeigen  ähnliche  Erscheinungen,  Von  Uo- 
VEN  erzählt  in  seinena  "  Versuch  über  die  Ner. 
Tenkrankheiten"  (S.  ii6,)  eine  Geschichte  von  ei- 
nem in  der  EntwicheliingsperioJe  befindlichen 
Studirenden ,    der   mehrere  Wochen   lang,    sobald 


TiT 


•r  eibgesclilafen  war,  lant  zu  redeii  aoÜDg«!  Der 
Gegenetand  seiner  Reden  war  ein  zusammenhän- 
gender Träumt  der  in  der  folgenden  Nacht  iot« 
mer  da  wieder  anfing,  wo  er  in  der  zunächst 
Torhergehenden  stehed  geblieben  war.  Der  junge 
Mensch  lebte  in  diesem  Traum  ein  eigenes»  von 
dem  wirklichen  ganz  verschiedenes  Leben,  Nach 
dem  Erwachen  wufste  er  sich  nichts  aus  dem 
Traum  zu  erinnern*  Der  Zustand,  wpbey  er 
labrigens  gesund  «u  seyn  schien  ,  verlor  sich 
mit  dem  Aufhören  der  Entwiclielungsperiode, 

Wir  kommen  jetzt  auf  unsere  Hauptlehre  zu- 
rück, dafs  die  Kraft,  die  in  uns  Ideen  erzeugt, 
die  nämliche  ist,  weiche  den  fiieber  seine  Dämme^ 
.  den  Vogel  sein  Nest ,  die  fiiene  ihre  Zellen 
bauen  heifst,  die  des  Herzens  steten  Schlag  und 
des  Bluts  immerwährenden  Kreislauf  unterhält, 
die  ^en  Embryo  aus  formloser  Materie  hildet 
und  denselben  nach  mannicbfaltigen  Verwandlun- 
gen seiiier  ursprünglichen  Qestalt  zur  höchsten 
Stufe  des  physischen  Lebens  erhebt.  Au^  den 
angefahrten  Thatsacben  folgt,  dafs  die  Wirkun* 
gen  dieser  Kraft  dreyfscher  Art  sind ;  physische» 
die  sich  blos  auf  den  Organismus  beziehen  und 
nicht  9(um  BewuTstseyn  gelangen;  physiche,  de* 
ren  sich  das  denkende  Frinqip  bewufst  wird, 
und  geistige,  die  der  Sphäre  des  letztern  ange- 
llören.      Auf    den    Wirkungen    der    zweyten    Art 

D  4  beruht 


beruht  der  InsiinEil.  Ob  auch  jede  Wiikunf  äer  J 
ersten  Art  unter  gewissen  Umständen  Gegenstand  I 
des  BewuTstäeyns  werden  kann,  läTst  sich  weder  | 
bejahen  noch  verneinen.  Auf  keine  aber,  deren  j 
sich  daa  denkende  Ich  bewiirst  wird,  bat  dieaÄ''! 
einen  unmitlelharen  EintluTs.  £3  läFse  eich  eisw 
Zustand  als  möglich  annehmen ,  wo  eine  kranffiH 
hafte  Funktion  des  Oarmcanals,  der  Leber  u.  s.  Vf^t 
ihrer  Art  nach  der  Seele  bewuTst  wird.  Abo^f 
die  heilenden  Bestrebungen  der  C^atur  werdefl 
dennoch  in  diesem  Falle,  wie  in  allen  ahrigei^| 
unabhängig  von  Schlüssen  und  Urlheilen  erfolgei^l 
Aller  unmittelbare  EinlluTs  des  iiberlegenilenfl 
wallenden  ,  begehrenden  und  verabscheuen de^| 
Frincips  auF  den  Organismus  besteht  in  Heit^^H 
gen  und  in  Veränderungen  des  Grades  oder  d^| 
Qualillt  der  Reitzbarkeit,  In  diet^er  Hinsicht  ifl 
die  inoraliEche  Welt  eben  so  n'ohl  etwas  Aeuft^l 
res  für  den  lebenden  Körper  als  die  physische^ 
Doch  sind  ihre  Einwirkungen  allerdings  in  meli* 
rern  Beziehungen  von  einer  eigenen  Art ,  dia 
eine  nähere  Betracbtuns   verdient. 


led«    reitzende    Einwirkung     des     denkenden 
Frincips    auf    den     Hörper     geschieht    durch     den  .j 
Willen.     Blofse  Vorstellungen   haben  keinen    Ein>  1 
Hufs  auf  den   Organismus,   als  insofern  durch  siti   ' 
Affekten    oder  Leidenschaften   erregt  werden,    wel- 
che erblühend,    herabstimmend  und  qualitativ  ver- 
änderod 
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ändernd  auf  die  Reitzbarkeit  und  auf  die  Thl- 
tigkeit  der  Bildnngakraft  wirken,  und  zwar  vor* 
Buglich  oder  ausschliefslich  auf  die  Reitzbarkeit 
und  Bildungskraft  einzelner «  für  jede  Art  von 
Genanthsbewegang  verschiedener  'Orj^ane.  Dieses 
ist  das,  aligemeine  Gesetz,'  nach  welchem  alle» 
Wirken  des  deckenden  Ichs  auf  den' Organismus 
jgescbieht,^ 

Als  Reitz  wirkt  der  Wille  auf  äbnlicbe  Art 
ivie  alle  übrige  Jtrritamente«  Doch  besitzt  er 
daSf  keinem  äufsern  chemischen  rrder  mechani* 
sehen  Reitz  eigene  Vermögen ,  die  ihm  untervvor» 
fenen  Muskeln  in  einem  bestimmten  Grade  von 
Zusammenziehung  r)  zu  erhalten«  Nur  gewisse 
inntere  Reitze  wirken  auf  ähnliche  Weise  im  Te- 
tanus und  der  Catalepsie» 

Alles  willkührliche  Wirken  auf  den  Organis- 
mus findet  nur  da  statt,  wo  das  Resultat  des- 
selben  als  etwas  Objektives  durch  die  äufsern 
Sinne  zum  Bewafstsejn  gelangt.  Auf  Verände- 
rungen ,  die  blos  subjektiv  und  nicht  Gegen» 
stände    der   äufsern   Sinne     sind,    hat    zwar    der 

Wille 

t)  Force  de  tituacion  fixe  des  mol^oulet  des  fibret 
nmsculaires  vivAntet  von  Bahthez  (Nouveaux  £1^* 
inexita  de  la  acience  de  P  Komme,  T.I.  p.77«)  ge* 
nannt. 
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Wille  auch  einen  Etnflufs,  doch  nur  einen  miU 
tdbaren,  indem  «r  Äufmerhsamkeit  und  Eiwar- 
tung  erregt.  Diese  Spannung  deg  innern  Sinns 
ist  ein  Affekt,  der  in  dem  Theil,  worauf  die 
Aufmerksamkeit  gerichtet  ist,  eine  Erhöhung  det. 
Iteitzbarkeil:  und  so  eine  Veränderung  bewirkt, 
die  z\yar  in  ihrem  Erfolg  den  Schein  der  WilU 
kübr  haben  kann,  aber  in  ibrer  Entstehung  Ton 
den  eigcnilichen  willkuhrlichen  Handlungen  ver- 
schieden ist.  Auf  diese  Weise  entstehen  alle  die 
Innern  Veränderungeit  der  Sinnesorgane,  welcha 
zum  Zweck  haben,  die  letztern  dem  von  ihnen 
anfzunehmenden  Eindrucke  anzupassen, 
mand  ist  sich  der  Anspannung  der  Muskeln  de« 
innern  Ohrs  beym  Horchen  auf  leise  oder  ent- 
rn  blos  des  Horchens  hewufst. 
lan  das  Vermögen  zugesch] 
villkuhrlich  zu  verengern  u 
i  Wahre  aber  ist,  dafs  die  hin 
einer  beständigen  Oscilla- 
tion  hefindet  ,  worauf  jeder  Affekt  einen  weit 
gröfeern    Einflufs   als    bey  den  Säugthieren  hat. 

Den  Affekten  und  Leidenschaften  sind  zq^J 
nächst  die  Organe  des  vegetativen  Lebern 
dem  Willen  die  dem  sensitiven  Leben  dienen- 
den Muskeln  unterworfen.  Jene  wirken  also  sn 
Theile,  die  dem  Einflufs  der  Nerv. 
Ganglien   entzogen    sind.      Es    ist    schon   aus    dieJ 


fernle  Töne,  sond 
Den  Vögeln  hat  ; 
ben,  ihre  Pupille 
zu  erweitern,  Ds 
dieser    Thiere    sich 
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sem  Gtande  nicht  wahrscheinlich ,  data  ihre  Ein- 
wirkung von  reitsender  Art  ist«  Oio  Umwand» 
langen,  die  sie  in  der*  Stimmung  der  £mpfin* 
dangsorgane  .  hervorbringen «  beweisen  aber  auch 
deutUtht  dafs  die  Reitzbarkeit  selber  von  ihnea 
ver&ndert  wird«  Von  dem  Geschlechtstriebe  wird 
die  Reitzbarkeit  der  Zeugungsorgane  y  von  det 
^falust  die  der  Zangen  Wärzchen  erhöht.  Man 
apricht  von  getrübten  Sinnen ,  und  es  giebt  in 
de^  Th^t  eine«  zuweilen  von  körperlichen,?  öfte- 
rer aber  von  Affekten  und  Leidei^achaften  ver« 
ureachta  Stimmung  der  Sinneswerkzeuge»  worin 
kein  Schall  in  seiner  Reinheit  gehört»  kein  Ge* 
genstand  in  seiner  wahren  Gestalt  erblickt,  kurz 
jeder  Reitz  anders  als  im  ,  gesunden^  Zustande, 
empfanden  wird. 

Jede  Gemüthsbewegung  wirkt  auf  den  Blut- 
umlauf  und  das  Athemholen,  und  zwar  entwe- 
der excitirend  oder  deprimirend.  Beyde  Wirkun- 
gen erstrecken  «sich  entweder  auf  die  Empfäng- 
lichkeit für  Reitze,  oder  auf  das  Reaktionsver- 
mögen ,  und  die  Depression  tritt  entweder  un- 
mittelbar nach  dem  Affekt,  oder  als  Folge  der 
vorhergegangenen  £xcitatiop  ein.  Eine  dauernde 
Excitation  beyder  Faktoren  der  Reitzbarkeit  wird 
von  Frohsinn  und  Hoffnung »  eine  vorübergehende, 
welche  Depression  nach  sich  zieht,  von  über« 
mäfsiger     Freude      und     Zorn    .  hcirvorgebracht. 

Schrecken 


Schrechen  BcfawScbt  Eowohl  die  Empfanglichketi 
für  Reitze,  als  das  llückwirkungsvermögeni  durch 
Furcht,  Kuirmer  und  Gram  wird  dieses  eben- 
falls geschwächt,  jene  aber  oft  erhöht.  Die  Wir* 
hungeti  des  Schreckens  auf  die  Bewegung  d«s 
Herzens  haben  eine  merkwürdige  Aehnlicbkeit 
mit  dem  Einfliirs,  den  das  plötzliche  Einstofsen 
einfes  GriiFels  in  das  Rückenmark  auf  diese  Be- 
wegung ätifsert.  Von  der  erstem  sowohl  als 
der  letztem  Ursache  ist  der  Erfolg  erst  Hem- 
mung des  Herzschlags,  linil  dann  Abnahme  der 
Starke  desselben. 
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Nach  dieser  Analogie  zu  Bcbliefsen  würde 
die  Einwirkung  der  Affekten  auf  die  bämaiodi« 
sehen  und,  anapnoischen  Bewegungen  von  den 
Nerven  unmittelbar  auf  die  Reiizbarkeit  der 
zur  flervorbringung  dieser  Beweguxig  dienenden 
Muskeln  geschehen.  Zum  Theil  findet  eine  sol- 
che unmittelbare  Veränderung  auch  wohl  statt. 
Doch  znm  Theil  scheint  jene  Einwirkung  mit- 
telbar als  Folge  einer  Abweichung  der  bildenden 
Kraft  des  Bluts  und  der  übrigen  thierischen  SSfie 
von  ihrer  regelmSTsigon  ThStigksit  einzutreten. 
Diese  steht  ohne  allen  Zweifel  unter  dem  di- 
rekten Einflufs  der  Gemiithsbewegungen.  Von 
dem  Zorn,  dem  Äerger  und  Verdrufs  wird  die 
Absonderung  der  Galle,  von  der  Wulh  die  des 
Speichels,  von   der  Traurigkeit  die  der  Thränen, 


61 

und,  von    der    Furcht    die     der    DarmsSfte    ver- 
tO^hit*    Hierauf    allein  beschränkt  sich  abisr  nicht  ^ 
die    Wirkung  der    Affekten»      Auch    die   abgeson« 
derten   Säfte    selber  erleiden  Veränderungen»   und 
swar    nicht    blos    in    ihrer   Mischung  ,    sondern 
auch    in    ihren   dynamischen  Eigenschaften»   Vei> 
Snderungen»   bey  welchen  in  manchen  Fällen  ein 
Uebergang  des    Geistigen    in  das  Materielle  nicht 
2u  längneh  ist.     Dieser  zeigt  sich'  deutlich   bey 
der   Fortpflanzung  der   Gemäthseigenschaften   des 
Vaters  auf  die  Kinder,     Eine  ähnliche   Uebettra- 
gung    der    Idee   auf   das   Körperliche    scheint    es 
aber   auch    zn  seyn«    wodurch  der    Speichel  wü* 
thender  Thiere   und   selbst   des    Menschen  in  ein 
Gift  veryvtiißdelt   wird  •    das    in    dem   Gebissenen 
die  Wasserscheu  zu  verursachen  geeignet  ist  s). 

Stahl    sah   in   den   körperlichen   Wirkungen 
der    Affekten    und    Leidenschaften    Bestrebungen. 
der  thierischen  Natut^    den  nachtheiligen    Folgen 
der  Gemüthsbewegungen  vorzubeugen»  oder  dem 
Einflufs  der  letztern  eine  günstige  Richtung  für 

den 

s)  So  erzählt  PpUTfiAU»  daft  ein  Mensch  einen  andern 
in  hefiigem  Zorn  gebissen  habe,  der  darauf  'wasser- 
scheu^ geworden  sey,  und  die  Philosophical  Trans« 
aetions  enthalten  einen  Fall  Von  einem  Menschen« 
der  an  der  Wuth  starb,  nachdem  er  sich  nach  ei- 
sem  Spiel ,  wttrin  ihm  Alles  verloren  gegangea 
yrar»  aus  Veneweifelung  in  die  Hand  gebissen  hatte* 
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den  OrganiemuB   zu  geben.    Unter  seinen  Lehret 
iBi  es  vorzüglich  diese,  die,   so   allgemein   auBge<) 
drückt,  wie  sie  von  ibm  vorgetragen  warde,  sich 
am    leichleeten  angreifen    läf^t  und    auch  am    liän^ 
figslen  angegrifFen  ist.     Doch,    auf  gewisse  Weiaa 
modifiziTt,  läTst  sie  sich  recbt fertigen.     Viele  jenei; 
Wirkungen,    die  in  einigen  Thierramilien  für  daj 
Individuam,    worin    sie    vorgeben,    zwecltlos    ode^ 
selbst  nachiheilig  sind,  haben  in  andern  Familiei 
allerdings    eine  Beziehung   auf    die  Erhaltung    dei| 
Individuums    oder    der    Gattung.      Der    von    Zorij 
oder    Wuih    in   ein   heftiges    Gift   verwandelte  Gel« 
fer  mancher    Thiere  dient   ihnen    ala    Miiiel,    sich 
zu  vertheidigen,   oder  ihrer  Beute  habhaft  an  > 
den.      Die    Läbmnng    aller    Kräfte,     die    von    äer, 
Furcht  verursacht   wird,   ist  bey   einigen  Thiere» 
eine  Art  von    Scheintod,    wodurch   sie    sieb  ilirea 
Verfolgern    entziehen,    und    vermöge    des   EinI 
fies,  den  eben  dieser  Affekt  auf  die  vermehrte  Ab» 
eonderung    und    Ausscheidung    der  Daroisäfte  hat, 
excerniren  andere  eine  Flüssigkeit,  die  ihnen  z 
Schutz   und   zur    Wehr    gegen   ihre    Feinde    dient. 
Die   Wirkung  ist    also    im  Tbierreiche    überhaupt, 
a'ier   die  Zwecken äfsigkeit  derselben  nur  bey  ein- 
zelnen   Familien   oder    Galtungen    vorbanden, 
verhalt    sich   mit    diesen    Erscheinungen    auf   glei. 
che    Weise,    wie   mit    vielen   andern   der   lebenden 
I4atur.      Was    die   bildende    Kraft   bey     gewiseen 
Formen    als  IVlittel    z\i  bestimmten   Zwecken   her- 
vor- 
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Torbraclite»  ist  von  ihr  in  geringerm  Grade  auch 
verwandten  Formen  verliehen^  obgleich  oft  bey 
dieaen  jene  Zwecke  dadurch  nicht  erreichbar  sind. 
Sie  gab  auch  dem  Mann^  die  für  denselben 
zwecklosen  f  Brustwarzen.  Der  Grund  liegt  ia 
der  nothwendigen  Beschränktheit  alles  indivi- 
dnellen  Lebens,  womit  nur  relative  Zweckmäfsig« 
keit  bestehen  konnte»  und  wobey  die  Hervorbrin* 
gong  des  Zweckmäfsigen  dem  Gesetz  der  Bil- 
dung und  Entwickelung  des  Organischen  nac)i 
gewissen  Urformen  untergeordnet  ist. 


Drit«! 
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Prittei*  Abschnitt. 

Verhältnisse  der  S^elenkräfte  zur  Form  und 
Mischung   dds  Organischen» 
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Erstes   Kapitel. 
Allgemeine    Bemerkangen. 
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J^cler  ist-  geneigt^  von  dem  Aeufsern  anf  das 
Ipnere  zu  dchliefsen,  Niemand  kann  sich  ent- 
halten, über  den  Charakter  und  die  Fühigkeiteir 
eines  Unbekannten  Vermuthungen  nach  dessen 
<jesichtsbildung  zu  wagen«.  Wir  finden  uns  oft 
in  diesen  Muthniafsungen  getäuscht,  und  doch- 
läfst  sic(i  der  Hang  zu  denselben  nicht  ganz 
unterdrücken.  £ine  Art  zu  schliefsen,  die  unse» 
T6r  Natur  so  gemäfs  ist,  mufs  auf  etwas  Wah- 
rem beruhen.  Aber  bey  den  vielen  Irrthümern» 
WQZU  sie  verleitet,  kann  doch  die  Befugnifs  zu 
jenem  Seblufs  nicht  anders  als  sehr  beschränkt . 
seyn«  £s  wäre  Sache  einer  wissenschaftlichen 
Physiognomik,    jenes    Wahre    aufzusuchen ^  und 


< 


>.. 


.".■•*■  .  ^ 


Kue  Beacbianfeang  tiBhcr  zu  begtimmen.  Doch 
''ill«  Versuche,  eine  eolche  zu  begründen,  waren 
bisher  frucbilos  und  mursten  es  seyn,  weil  Mit- 
telglieder zwischen  dem  AeuFaeTn  und  Innern 
vorbanden  sind,  deren  Beziehungeu  auf  be)'da 
vorher  zu  beettmmen  gewesen  wären,  aber  un- 
beslimnat  blieben.  Unier  diesen  Mittelgliedern  ist 
das  erste  und  wicfaiigsie  das  Gehirn  nebst  dem 
Hüc^enmark  und  den  Nerven.  Giebt  es  einen 
treuen  Ausdruck  der  Kraft  in  der  Bildung  des 
Organs,  so  miiTs  derselbe  in  diesen  unmittelba- 
ren Seelenorganen  zu  suchen  eeyn.  Manche 
Gründe  unierscützen  auch  die  HoiFniing  ,  ihn 
bierin  zu  linden.  In  der  Form  uud  Mischung, 
kann  man  sagen ,  offenbart  eicb  jede  Kraft  ihrer 
Art  und  Energie  nach.  Das  geistige  Princip 
ipsg  sieb  gegen  den  Organismus  als  Ursache 
oder  als  Wirkung  verbalten ,  so  wird  doch  dea- 
Beo  Tbäiigheit  durch  diesen  immer  bedingt  seyn. 
Die  Neigungen  und  Anlagen  der  Eltern  gehen 
auf  die  Kinder  über,  welches  ohne  eine  Abbau- 
gigkeit  des  Geistigen  vom  Materiellen  nicht  ge- 
schehen hönnte.  Manche  Menschen  besitzen  An- 
lagen und  Filhigkeiten ,  die  oITenbar  mit  gewis- 
sen Krankheiten,  z.  B.  der  Racliitis,  in  dem  Ver- 
hälltiifs  von  Ursache  und  Wirkung  stehen.  Ver- 
Sndeningen  in  der  Organisation  des  Gehirns  und 
der  Nerven  haben  auf  das  geistige  Frincip  einen 
fiDflufs,  sie  mögen  von  Innern  oder  von  äufseru 
r/.  Bd.  K  Ursachen 
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Ursachen  berrühren.  Die  Seele  entwickelt  eich 
mit  ihren  Organen  ,  altert  mit  denselben  und  ■] 
wird  mit  denselben  zerrüllet.  Mit  den  verscbifl 
denen  geistigen  Eigen sciiaften  der  verschieden« 
Tbierarten  sind  Verachiedenheiten  in  der  BiU 
düng  des  Gehirns  und  Nervensystems  verbun- 
den. So  läTst  sich  eine  Hoffnung  lechtfeTtigen. 
deren  Erfüllung  für  die  Biologie  von  hobetn 
Werthe  eayn  würde,  und  von  ahnlichen  Grün- 
den gingen  Gall  und  SpURaHEim  bey  ihrer 
Schädeltebre  aus, 

IndeCs,  ie  mehr  wir  an  hoffen  haben,  utn 
60  geratbenec  ist  es,  die  Stützen  der  Hoffnung 
etreng  zu  prüfen,  ehe  wir  dieser  ganz  vertrauen 
und  ans  den  Gefahren  der  Täuschung  hingeben. 
£ine  nähere  Untersuchung  jener  Gründe  wird 
also  auf  jeden  Fall  ein  verdiensiüches  Werk 
seyn,  sollte  auch  der  Gewinn  mehr  in  negativen 
sIs   in  positiven  Resultaten   besteben. 

Zuvörderst  ist  bey  dieser  Prüfung  zwischen 
dem  sinnlich  Erkennbaren  und  Nicht -Erkennba- 
ren zu  unterecheiden.  Wenn  man  auch  ein- 
räumti  dafa  die  Form  mit  der  Mischung,  und 
die  letztere  mit  der  Kraft  in  genauer  Verbindung 
etebt,  so  ist  doch  der  ScbtufE  von  dem  sinnlich 
Erkennbaren  in  der  Form  und  MUchung  auf 
die  Kraft  noch  nicht  gerechtfertigt.  Mehrere 
Bey- 


^H^yspiele      st  eben     dicjec     Folgerung      entgegan. 

^^%elbsl  in  der  todlen  Natur,  im  Mineralreiche, 
CDiapricht  nicht  immer  dar  Mischung  die  Form 
und  der  Kraft  die  Mischung,  und  noch  meht 
ist  dies  im  FiJanzenreiche  der  Fall.  Unter  dea 
Solaneen  und  den  Schirmpflanzen  (Umbelliferae), 
Kwey  Familien,  die  zu  den  natürlichsten  des  Sy- 
stems der  Vegeiabilien  gehören,  sieben  die  gif- 
tigsten Kräuter  neben  den  mililealen.  lat  es  hier 
Gcfaoa  so  unsicher  ,  von  dem  Aeufsern  auf  das 
inoere  zu  scblicraea,  um  wie  viel  gröfaer  muTs 
nicht  diese  Unsicherheit  da  seyn,  wo  es  die  Ge- 
•timmung  geistiger  Kräfte  nach  der  äufsern  ßil- 
duDg  gilt! 

^^K      Fände   aber  auch    im  Mineral-  und  Päanzen- 
^Bw^be    allenthalben    eine    für    uns    wabrnehrabsre, 
'       enge    Verbindung    zwischen     dem    Aeufsern     und 
den    inwobnenden    Kräften    statt,    ao   ist   doch  die 
Entfernung    der   intellektuellen   Welt"  von  der  leb- 
losen   Natur    und    dem    Belebe    des     unbewuTsten    . 
Lebens    so    grofsi     data    nichts    unerlaubter    eeyn 
hann,    als    darum  anzunehmen,   die  erstere  müsse 
sich    in    der    Bildung    des    Gehirns    und    der   Ner- 
ven   oifenbaren.      Das   Princip   des    bewufsten    Le. 
bans   6teht    nicht    in    einem    leidenden    Verhältnir» 
gegen  die    äufsere   Natur.      Dafs  diese  Kraft    Ein- 
drücke der  Sinnenwelt  emprängt,    und  gegen  die- 
selben   aurücbzuwirkea   vermag  ,     i«t   Folge    der 
£  IE  Orgaui- 
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OrganititioD.  Aber  dar«  sie  die  äuTserii  Ein« 
ilrücho  nSclit  aufnimmt  und  nicht  zurückwirft, 
wio  der  todte  Spiegel  die  Strahlen  der  äuTsenf 
Gegenstände,  ist  Folge  einer  Selbsllbätigkeit ,  dis 
Itritie  Analogie  von  der  Organisation  absuleiieil 
geslatiei. 

Allein  auch  dies  bey  Seite  gesetzt)  so  blei' 
ben  doch  noch  andere  grpfse  Schwierigkeiten 
übrig.  Bey  den  mehrelen  der  übrigen  Organa 
aufaei  dem  Gehirn  giebl  es  mechanische  Zwecks^ 
fiir  welche  die  Form  vorbanden  iet.  Beym  Ge- 
hirne febl^  diese  ganz.  Nirgends  ist  desbalti 
die  Mijtcbutig  sn  sehr  das  Höhere,  und  die  ForM 
das  Unterj^eordnete,  als  bey  diesem  Eingeweid^^ 
Abcrr  die  Mischung  desselben  kennen  wir  aelbal 
im  Allgemeinen  nur  höchst  oberß;ichlich ,  und 
ihre  Verschiedenheit  bey  den  verschiedenen  Ä^ 
len  der  Thiera  und  in  den  verschiedenen  Thei 
len  des  Gehirns  dürfen  wir  kaum  hoffen,  je  aq 
weit  kennen  zu  lernen,  als  noihwendig  aeytt 
würde,  um  irgend  ein  erhebliches  Resultat  ai^ 
dieser  Kenntnifa  abzuleiten.  Daher  ist  die  Forag 
das  Einzige ,  woraus  sich  beym  Gehirn  etwai 
folgern  lafst;  aber  daher  werden  auch  dieai 
Folgerungen  immer  sehr  beschränkt  bleiben. 
ist  ferner  möglich,  dafs  im  Gehirn  und  Nerveai 
e)'Btera ,'  wie  in  andern  Theilen,  gewisse  Bildui 
gea  bejr  «inigen  Thieren  Folgen  von  Verwandt 
Adiafli 


tiafugesctzen  eind ,  welchen  die  b'iMeade  Kraft 
l)ey  ihier  ThÜtigl'.eit  uclerworEen  ist,  ohno  dafs 
diese  Formen  rott  denjenigen  FiTtiklionen  in  ge- 
nauer Beziehung  stehen,  wofür  £ie  bey  andern 
ThiCTen  bestimint  sind  j  wie  z.  B,  mit  den 
Brustwarzen  lies  ntSnulicben  Geschlechts  ätf 
Fall  ist.  Die  Besiimmuug  dieses  V'eifaSltoisses 
muTs  weit  mehr  Schwieriglieiten  beym  .Gehirn 
wie   bey    allen    übrigen    Theilcn    haben,    und     so 

Kd  die  physiologische   Ei^orscbung   des  Iciziern 
b  von  dieser  Seile  erschwert    seyn. 
Wir    wissen    nichts    von    den     wecheelseiu'g«|i 
Wirkungen     des    selbsttbüligen     Frincips     ver-  ' 
■chiedener   Individuen,     Deswegen   läfst  sich.  au<^  _ 
von    dem    Angeerbten     in     den    Fähigkeiten     utT^'J 
Neigungen    kein     Beweis     für     eine    Äbhangigkrit 
der    letztern    von     der     Orgauisation     hernehmen. 
Es  ist  eben  so  wohl  möglich,  dafs  eine  unmittel- 
bar«  Einwirkung  der    Seele    des   Vaters    und   der 
Mutter  •  auf  die   Seele   des    Erzeugten  beym  Zeu- 
gungsakl,    und   selbst   nach    demselben    noch   StaU 
findet,    als   dafs  dieser   EinfLufs  mittelbar,   4nr«b 
das  Materielle,  geschieht. 


Die  frühere  und  stärkere  Enlwickelnng  der 
Geisteskrüfte  in  gewissen  Krankheiten  beweist 
ebenfalls  nichts  für  eine  enge  Verbindung  deß 
Geistigen    mit    der  Materie;     sie   läfst   sich    viel- 


k 


E3 


mehr 
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meliT  zum  Beweise  des  Gegenibeila  inwenden. 
Ist  die  Psycho  nichts  ohne  den  Korper,  eo  hanil 
eia  nur  im  gesunden  Zustande  des  letztern  mit 
voller  Energie  wirken.  Besitzt  sie  eine  von 
diesem  unabbängige  Selbetthätiglieit,  so  l'iltt  eich 
einsehen,  wie  sie  dai  wo  ihre  Wirksamheit  wCk 
niger  auE  das  Organ  gerichtet  ist,  freyer  in  der 
Ideenwelt  ihre  Flügel  schwingen  kann. 

Wichtiger  eind  die  Gründe .  die  eich  voa 
der,  mit  der  Ausbildung  und  dem  Altern  des 
Gehirns  in  gleichem  Verbälinifs  forischreiienden 
Zu-  und  Abnahme  der  Geiateslirafte,  von  der 
Zerrüttung  der  letztern  bey  Verletzungen  de* 
Gehirns,  und  von  der  Verscliiedenbeit  der  Bil- 
dung dieses  Eingeweides  bey  den  verschiede: 
Thierarten  hernehmen  lassen,  [ndefs  auch  die*« 
Thatsacben  lassen  sehr  verschiedene  Folgerungen 
zu.  Es  ist  eine  Annahme,  die  keiner  Erfahrung 
widerspricht,  womit  eich  im  Gegentheil  mancbJi 
Erscheinungen  des  Schlafwandels  in  lieber« 
«timmung  bringen  lassen ,  dafs  der  Mensch 
seinem'  irdischen  Zustande  ein  zweyfacbes  LdK 
ben  führt,  ein  Leben  in  der'  Siunenwell  wäbV. 
rend  des  Wachens  ,  und  ein  anderes  in  det 
Well  der  Ideen  während  des  liefen,  von  Träi 
nen  freyen  Schlafs.  Die  Mittelstufe  zwiscbe^^ 
beiden  ist  das  Träumen.  Aus  dem  «inen  Da^' 
eeyn    findet    l>eine    Erinnerung    in    dem    andern,' 

\vi<j 
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!  aus  dorn  Zustande  des  Hellsefaana  der  Schlafe 
indler  keine  im  Wachen,  atait.  Vor  dem  Le- 
ben in  -der  Ideenwelt  hängt  eine  nie  gelüftet« 
Decke.  Vielleicht  ist  dieses  um  so  reicher,  je 
mehr  eich  die  Seele  im  Alter  von  der  Sinneu- 
-welt  ziintckKiebt.  Diefs  ist  awar  nur  eine  Mög- 
lichkeit, aber  eine  eolche,  der  sich  nur  Möglich, 
ketten  wieder  entgegensetzen  lassen,  und  welche 
fainreicht,  um  die  Voraussetzung  einer  Selbut- 
thätigkeit  des  geistigen  Vriacips  zu  rechtfertigen^ 
eine  VorauBseuung ,  womit  alle  Schlüsae  von 
der  Organiaaiion  der  Seelenorgane  auf  die  Seele 
selber  unzuverlässig  werden.  Den  patbologiscben 
Erscheinungen,  die  sich  weiter  anfubren  lassen, 
am  die  Abhängigkeit  der  Seele  lon  dem  Geä 
liirne  darzutbun,  sieben  eben  so  viele  cntgegeM)  J 
wo  die  bedeutendsten  Verletzungen  dieses  £iii* 
geweides  ohne  bedeutende,  Slörjing  der  Geioiee* 
Verrichtungen  zugegen  waren,  so  vria  andere^ 
wa  bey  den  schwersten  Sevlenkrankheiten  keim 
VerHnderiingen  der  Organisation  des  Gehirns  Kll  i 
entdecken  waren,  und  noch  andere,  wo  nach  , 
Geisleskrankheiten  ,  die  Jahre  hng  gedauert 
hatten  und  mit  den  grörsten  organischen  Zer> 
rüttungeii  des  Gehirns  verbunden  waren,  plötz- 
lich vor  dem  Tode  oder  allmühlig  in  Fie* 
bein  Bewufstseyn  und  Vernunft  zurückkehrten, 
von  welcher  Ilückfcebr  unter  andern  ScuBpca- 
E  4  7EB. 


L 


ZER  t),  ATahshalii)  nnd  S.  Tdohb  v)  BeyspteHF 
aufgezeichaet  baben.  Die  Form  des  Gehirns 
allerdings  verschieden  bey  den  verscbiedenerf, 
Tbierarten.  Allein  diese  Verscbiedenbeiten 
ben  in  nähcrm  Zusammenbang  mil  der  übrigeri 
körperlichen  Bildung,  besonders  mit  der  SlTu)(4 
tur  der  Sinneswerhzeuge ,  als  mit  den  böheritS 
geialigen  Kräften.  Die  Aebnlichkeit  der  Thier« 
unter  sich  von  paycbologiscber  Seile  ist  in  tt 
eher  Hinsicht  grörser,  und  in  anderer  geringer», 
als' man  nach  der  Aehnlicbkeit  oder  Unähnlich^ 
keit  Ihres  Hirnbaus   erwarten    sollle. 

So  wäre  denn  jedes  Forschen  nach  der  Ver» 
bindung  des  Geistigen  mit  der  Organisation  ein. 
eitles  Beginnen  ?  DisBe  Folgerung  würde 
voreilig  eeyn.  Immer  bleibt  es  doch  wahr,  daftj 
gewlese  Formen  der  geistigen  Thäiigkeit  mit 
wiesen  Bildungen  des  Gehirns  und  Nervensy* 
etems  bey  den  verschiedenen  Tbiergattungen  ver> 
bnnden  sind.  Wir  können  allerdings  hoffen,  au^ 
jenem  Felde  positive  Wahrheiten  zu  entdecket 
Nur  ist  es  noihwendig,  nie  die  Selbsttbatigkail 
der   Kraft,    deren   Verhällnisse    zur    Organisaii 

I)  Annnl,   plij-s,   med.    Vr.li.hv.   Tenl.s4. 

v)  Lliiiartiicliungen    doi   Gehirn«  im    Wahnainn    unü 

der  WusaeTielieu.     Ueberi,  ron    RoKBEita    S.  99. 
v)  Zeiltclirift  dir  piyeliiicha  ÄGTtie,*hBrauigog«bea  Vi 

Naiss.  iS^o.  3(eg  ViBrMlj'   ^■677' 
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wir  sa    bettimmeh   wägen,    aas  den  Angen    su 
lassen,   nie  zu  vergessen,  dafs  diese  Verhältnisse 
nnr  in   so  weit  bestimmbar  sind»    als   jene  .Krpft 
bey   ibrer    organischen    Thätigkeit  'von    der   Sin- 
kienweh   abhängig   ist,  nicht  aber   in-:so  fern  sie 
eich    selber    zur    Thätigkeit    ansnregen    «rermag« 
Was  8.  B.    der   Mensch    als  Art  in    Vergleichung 
mit  den  übrigen   Thieren    naah  seiner   sinnlichen 
Natur  ist,    wird   sich  vielleicht   aus   der  Bildung 
seines    Gehirns  und    seiner   Nerven  erklären    las- 
sen»    Aber  schwerlich   wird  es  je  gelitagen,   hier- 
*aas   die  Stufe  zu  btsstimmen .  die  er    als  Indivi- 
dnum   seinen    geistigen    Anlagen  und  Fähigkeiten 
nach  einnimmt;  und  gelänge  auch  dies,  so  würde 
es  doch   nur  möglich  sejn,   anzugeben ,  was  der 
einzelne  Mensch   ist,    nichl  aber,    was    aus  ihm 
werden    kann  und   werden  wird.     Welches   aber 
auch  das  Zief  dieser  Forschungen   sejh  mag,   so 
wird  ihnen  immer   eine   vergleichende  Geschichte 
der  Bildung  des  Gehirns  und  Nervensystems  auf 
den    verschiedenen  Stufen    dir  thierischen   Natur 
sar  Grundlage  dienen  müssen. 


• 


£  3  Zwey< 


Zweytes    Kapitel. 
Veigleichenda     BÜdongsgeschicIite     dei 
Organe    des    geistigen    Lebens,     , 


Jie  räthselbaften  Gestalten  der  gebelmen  Kam* 
mer,  worin  die  geistigen  Kräfte  der  th!eriscben 
Natur  weben  und  wirken,  sind  für  den  Natur* 
iofficher,  was  die  Hieroglyphen  der  graoen  Vorzeit 
eind  für  Den,  lier  die  Ounkelheit  des  älterthums 
zu  erbellen  sucht.  Dieser  stebt  sinnend  vor  e!r 
ner  Schrift,  mit  deren  Entzifferung  ein  Licht  !a 
der  Geschichte  der  Vergangenheit  angezüodet 
eeyn  würde;  er  sucht  ihren  Schlüssel,  und  hana 
nicht  ablassen,  ihn  zu  suchen,  wie  verborgen 
derselbe  auch  seyn  mag.  So  reitzen  auch  jen0 
Gestalten  immerfort  zu  ihrer  Eetracfatung  Den» 
der  sie  ein  mal  bat  l^ennen  gelernt.  Auch  ich 
habe  lange  und  angestrengt  nach  ihrer  Deutung 
geforscht.  Was  mir  in  Betreff  derselben  au8ge> 
macht  scheint,  werde  ich  hier  so  gedrängt  xa'tU, 
tbeilen,  als  es  bey  der  Schwieriglteit  des  Ge- 
genstandes möglich  seyn  wird.  Wegen  einiger 
funkte,  deren  umständliche  Auseinandersetzung 
mehr  Aaum  erfordern  würde,  aU  die  Grausen'. 
dte<ei. 
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lieaes   Werlis  znlassen,   sey   es  mir  erUnbl,  auf 

tneioe   UnieTsuchuiigec    über  den  Bau  and 

die    Funktionen     des    G-ehirns.     der    Ner- 

^   ven    und     der     Sin oes werkzeu ge    in    den 

•'Verschiedenen     ClaSäen     und      Familien 

liBee    Tbierreioba  w)   zu    verweisen;  'dagegen 

vrerde    ich   manche    andere    hier     miiibeücn ,    dio 

iob    erat    seit    der    Herausgabe     dieses    Werks    bey 

forigeeetzier  Zergliederung    des   Gehirns  verscbie- 

bciin  Thiere   gemacht   habe. 

B^  Ifl  mehr  eine  Funkiion  thlerischer  Art  ist, 
desto  mehr  sieht  sie  mit  der  Organisation  des 
Gehirns  und  Nervensystems  in  Verbindung.  Je 
mehr  sie  dem  Gebiet  des  bewufsteii  Lebens  an- 
gehört, desto  weniger  genau  ist  sie  mit  dieser 
verbunden.  Von  der  Beziehung  der  Organisation 
auf  die  ibierischcn  Funktionen  werden  daher  un- 
eera  Untersuchungen  ausgeben  müsaen. 

Diese  Funktionen  sind  tbeils  TCgetativer, 
theils  sensitiver  Art,  Die  vegetative  Sphäre  faaE 
ihre  eigenen  Nerven  ,  die  sensitive  ebenfalls. 
Das  Gehirn  gebärt  gröfstentbeils  dieser  an.  Das 
verlängerte  Mark  und  das  Rückenmark  sind  die 
Verbindungsorgane    zwischen   dem    Nervensystem 

der 

w)  Im  5(en  Tlieil  der  VariniscUten  Sthrifien  ansia- 
miich«»  und  phj'iiologigcben  inhilt*  von  G.  R. 
uid   L.   C.   Thsvirawu.. 
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der     vegetativen     Sphäre    und    den    Hirnorgauen 
und  Nerven  des   sensillven  Lebena. 

D^R  Nervensfateni  der  vegetativen  SphSre 
hat  zwey  Hauplsiämme.  Den  einen  bildet  de^ 
sympaihisclie  Nerve ,  den  andern  der  Stimm*' 
nerve.  Gleichartig  mit  diesen  wirfeen  diejenigea: 
Nerven^vveige,  die  mit  ihnen  durch  Knoten  ödes 
GelLecbte  verbunden  sind.  Zum  System  des 
eympatbiscben  Nerven  gehören  daher  auch  allo' 
mit  demselben  in  organischem  Zusammenhangs 
siebende  Zweige  der  Nerven  des  fünften,  sechs» 
ten,  siebenten  und  zwölften  Faara,  so  wie  zu 
dem  des  Stimmnerven  vorzüglich  der  Zungen- 
echlundnervc  und  der  Beynerve,  nächst  diesem 
aber  auch  zum  Theil  der  Anilitznerve  und  der 
Zungenfleischnerve.  ^eyde  Systeme  sind  auch 
unter  einander  durch  Knoten  und  Geüechte  ver- 
einigt. Die  aus  diesen  Verbindungen  eniatehei» 
den  Äeste  gebären  beyden  Systemen  gemein- 
echaftlich  an. 

Der  sympathische  Nerve  hat  bey  den  Wiiv 
belthieren  im  Rückenmark,  der  Stimmnerve  im. 
verlängerten  Mark  seine  Wnrzeln.  Jener  ist  la- 
den obersten  Ciasgen  dieser  Thiere  ausgebildeter 
und  weiter  verbreitet,  als  in  den  niedern  Classen* 
Dieser  Ist  von  gröfserer  Ausdehnung  bey  den 
Fischen,  sis  bey   den  übrigen  Wirbellhieren. 

Eine- 


Ein«  ganz  andere  BHdncig  tritt  b«y  den  wir- 
nflllosen  Thieren  ein.  Die  Spinalganglien  bey- 
der  Seiten  vereinigen  sich  hier  unter  eich  und 
mit  dem  Rückentnarh  ,  indem  sie  in  Verglei- 
chang  mit  allen  übrigen  Theilen  ein  weit  grüTse- 
xea  Volumen  als  bey  den  hohem  Thieien  «rhal- 
ten,  das  Rüchenmark  hingegen  in  einen  blofsen 
Verbind  ungssl  rang  dieser  Hnoten  verwandelt 
wird.  Der  eympathiscbe  Nerve  bildet  nur  noch 
im  Kopfe  und  im  Vorderiheile  des  Rumpfs  eia 
eigenes,  doch  sehr  bsBchränKres  System,  dessen 
Stamm  der,  zuerst  von  SwADiMEitOAnH  bey  dea 
Inseliten  unter  dem  Namen  des  rüchlaufen- 
den  beschriebene  Nerve  ist.  Das  Stimmnerven« 
System  besteht  aus  niebrern  Nervenpaaren  dea 
verlängerten  Maihs  ,  deren  Giürte  und  Verbrei- 
tung in    den  verschiedenen    Classen  und    Familien 

wirbellosen  Thiero    sehr   verschieden  ist. 


i- 


Die  Organe  der  sensitiven  Sphäre  gehören 
mehrern  Stufen  an.  Die  niedrigste  Sphäre  be- 
greift die  Nerven  des  blofsen  Gefühls  und  der 
willhähTlicben  Bewegung.  Diese  gehen  gemein- 
schaftlich mit  den  Nerven  des  vegetativen  Le> 
bena  aus  allen  Theilen  des  verlängerten  Marks 
und  Rückenmarks  hervor.  Eine  hühere  Stufe 
nehmen  die,  aus  dem  verlängerten  Mark  ent- 
springenden füerven  der  Zuagc  ein.  Einer  noch 
b&bern  Sphäre  gehören   die   Nerven  des  Geruchs. 
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ijn<)  Verbindung  der  SpinaJganglien  richtet  sicfc, 
immer  nach  der  Gestalt  des  Rumpfs,  In  denje- 
nigen Familien  der  Insekten  und  Würmer,  difli 
einen  cylindritcben ,  aus  gleichartigen  Ringen  fae*. 
stehenden  Rumpf  besitzen,  machen  dies«  Kno> 
ten  in  ihrer  Vereinigung  einen  geraden  Strang; 
ans,  der  eben  so  viele  Knoien  hat,  als  es  Ring«' 
gisbt.  Bey  den  Spinnen  und  Phalaiigien,  deren 
Körper  sieb  in  der  Gestalt  dem  Oval  oder  der;, 
Kugel  nähert,  und  nicht  gegliedert  ist  ,  Itegea. 
sie  entweder  strahlenförmig  um  einen  gemein>L, 
schaftlichen  Hanpthnoten  ,  oder  paarweise  za 
beyden  Seilen  des  Körpers,  Alle  Insekten  und» 
Würmer  haben  auch  Spinalganglien  .  die  gleich 
dem  ganzen  Körper  aus  symmetrischen  Hälften 
bestehen.  In  der  Classe  der  Mollusken  hingegen 
fehlt  auch  diese  Symmetrie  an  niehrern  jener 
Ganglien, 

So  weit  steht  die  Form  des  Nervensystems 
bey  den  wirbellosen  Thieren  mit  der  Beschaffen- 
heit der  übrigen  Organisation  in  Verbindung, 
Aus  der  Zahl  und  Gröfse  der  Sinnesner^n ,  der 
grofsern  oder  geringern  Ausbildurg  und  der  Ver- 
schiedenheit der  Anschwellungen  des<  Gehirne, 
woraus  sie  enlspringen  ,  dem  Verbälinifs  dieser 
Theile  gegen  die  Centralmasse  des  letztern,  und 
des  ganzen  Gehirns  gegen  die'  Knoten  und  Ner> 
Ten  des  R.ückenmatks ,  besonders  gegen   die   Ner- 

vea' 


[irnnerven  der  wiTbellosen  Thiere  den  Zweigen 
<le8  fünften  NeTvenpaars  der  Wirbeltbiere  za 
vergleichen  eind ,  welches  zum  Theil  aus  dem 
Mittelpunkts  der  niedrigsten  Sphäre  des  cenniti- 
vea  Lebens,  aus  dem  verlängerten  Marke,  ent- 
epriogt ,  und  welches  bey  allen  Wirbel ihieren 
ebenfalls  xa  den  sämnitlichen  Sinnesorganea 
geht,  indem  aber  hier  aufserdem  noch  jedes  von 
diesen  einen  eigenen  Hauplnerven  aus  dem 
Tsen    Gehirne   empfängt  y). 
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In  der  Lage,  Gestalt,  Verbindung  und  Grofie 
der  verschiedenen  Theile  des  Nervensystems  der 
wirbellosen  Thiere  finden  eben  so  grofse  Ver- 
acbieden heilen  wie  in  dem  Bau  ihres  ganzen 
Körpers  statt,  und  jene  stehen  immer  mit  die- 
dem  in  sehr  genauer  Beziehung,  Das  Gchira 
ist  immer  auf  beyden  Seilen  von  symmetrischer 
Bildung.  In  der  Lage,  Verbindung  und  Gestalt 
der  Spinalgangliea  findet  ebenfalls  Symmetrie 
bey  den  Inselilen  und  Würmern  statt ,  nicht 
aber  bey  den  MoIluElten.  Bey  den  letztem  ha> 
ben  auch  nicht  alle,  auf  beyden  Selten  des  Ge- 
birns  entspringende  'Nerven,  sondern  nur  dieje- 
nigen,  die  zu  symmetrischen  Organen  geben, 
a.  B.  in  der  Familie  der  Sepien  und  Schnechen 
'  die  Sebeneiven,  eine  gleiche  Bildung.  Die  Lage 
^F  und 

Kr)!». 
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-  y)  M,  vergL   Verm,    Schriften 
Tr.  TI1.3.  S.57. 
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eiaen   Bing,    durch   welchen  der  Schlund   dringl 
sondern    Hegt  ganz    oberhalb    demselben    und    be-1 
steht    aus  niehrern    ungleichartigen    Theilen.    dia*- 
mit   einander  so   veibitoden  uiiid,    dafs   sie   Höh.« 
langen    (Venirih«!]     einscbliereen.      Alle    Wirbel 
thiere  haben  wenigstens  fünf  solcher  Haupttbeils: 
Bwey    vordere    Hemisphären,    zwey  hintere,    iint 
ein   kleines    Gehirn.      Mit  der  Basia  des   Gehirni 
ist    ein   HirnanbaDg,    tnit    der    obern    Seite    ein« 
Zirbel   verbunden.     Von    den   gleichartigen   Tbeii 
Jen    beider    Hirnhaiften    stehen    mehrere     dun 
eigene     Verbindungaorgane     (Commissuren)     mK 
einander   io    Znaammenhang,      Jedes    Sinnesorgan, 
mit    dn^nahroe   der    Organe    des   Getastes,    erhälff 
anfser   Zweigen     des     fünften.    Nervenpaars     noc| 
einflii    eigenen ,     blos    für    dasselbe     bestimmtei 
Nerven,    von   welchen  der   des    Geruchs  an   de< 
vordem    Hemisphären,    der     des  Gesichts   an    dd 
hintern  Hemisphären,  und  der  des  Gehörs  in  dei 
N3he  des   kleinen   Gehirns   entspringt. 

Dies«  goneinschaftlichen  Chsrahtere  tini 
nach  der  bühern  oder  niedrigem  Stufe,  aol 
welcher  jede  Familie  und  Gattung  der  Wirbel- 
ihiere  steht  ,  verschiedentlich  abgeändert.  Das 
verlängerte  Mark  nimmt  in  Verhilltnifa  gegen 
das  übrige  Gehirn  desto  mehr  sowohl  an  Um- 
fang  als  an  Masse  ab.  je  höher  diese  Stufe  ist, 
and  unter   den  Dimensionen   jener  Orgtnfl   ist  ei 
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raeiaten    die   Breite ,    bey   tioietn    iber 
Länge,    deren    Veränderungen    den    Vet- 
leruDgen  ihrer  Masse  vorzüglich  enuprechen  s] 
Mit 


n 


i  Belege  ' xa  3ie>en  6'ilzer.  und  lu  dem,  was  ieh 
■über  dai  Veihflltnifa  der  vericliiedeniiii  Hirntliella 
und  da»  Rüclieiinintki  lum-  verlingetten  Marli  noch. 
Weiler  bemerken  «verde,  emhilEnn  die  beyden ,  zur 
gegenwäiiigeii  Seile  gehörigen  T.ifetn,  In  beyden 
ilt  bey  allen  Tliieren  dnt  Hinierl.BiiptilocL  für  di« 
hintere ,  und  hey  den  Suugttiieren  ein  leiikrechier, 
duTcb    den     luni«rn    R«nd     der      Brücke     gemachter 
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Tafel 

Mit  jentT  Abnahme  wird  der  Fortgang  der  Hirn- 
scbenkel  ia  den  hintern  und  vordeni  Hemiejihä« 
ren  immer  mehr  unterbrochen,  Bey  den  nie- 
drigsten GaUungen  der  Fiscbe  haben  diese  Halb- 
kugeln  das  Ansebn  von  blofsen  Seitenanhängea 
der  Hirnscheiikel  i  bey  den  Sängtbieren  sind  dia 
letztem  mit  derjenigen  Organen,  welche  an  die 
Stelle  jener  Hemisphären  treten  ,  gänzlich  ver- 
flochten, Auf  den  untern  Stufen  der  Wirbel- 
ihiere  hat  jeder  eiuzelne  Hirntfaeil  eine  Höhlung: 
aber  alls  zusammen  scblieTseQ  nicht  ein«  ge- 
meinschafiticbe  Cavilät  ein:  aui  dun  hohem  Stu- 
fen ist  umgekehrt  das  Eiuaelne  soÜde,  und  d: 
Ganze  hat  Zwiechenräume  zwischen  den  äufsci 
Flächen  der  einzelnen  Theile.  Indem  diese  ge- 
meinschaftlichen Zwischenräume  entstehen  , 
det  sich  zugleich  eine  gemeinschafilicbe ,  auB 
Hirnsubslanz  besiehende  Decke  für  die  hiotera 
und  vordem  Heniisphaten,  Die  Cotnmissuren 
beyder  Hirahälften  werden  vergtäfeerc  und  ver« 
vielfältigt,  und  aufserdem  treten  aach  -  alle  oa- 
gleichartige  Tbelle  in  Immer  nähere  Verbinduuf 
durch   Radiationen  (Auebi^ilungcn   der  Fasern 


Tafel  iit  die  gröCtU  Breite  des  veilUngerten  Matka 
für  dia  Einheit  atigenORiinen ,  ^nd  iinier  äea  dtey 
Dimemionen  jod«  Organt  siptl  diejenigen  m  Vef 
ll3l(iiirszahlen  aiisgew.llilt,  d^ren  Ver.in  daran  gen  mit 
den  Vsrlndeniiigon  der  Masta  dos  Orgto*  am  Dich' 
(ten    bbereiml 


ii^er  Anhäufung  von  Mark),  besondere  durch 
L  gröTaere-Auabildung  und  weitere  Verbreitung  des 
It^ornix.  Die  Hirnnerven  »  vocKÜglich  die  b&- 
kern  Sinnesnerxen,  erlangen  iiiinier  mehr  Zii- 
eammenbang  mit  dem  ganzen  Gehirn  ,  so  daTs 
jeder  in  gewisapn  einzelnen  Hirnorganen  nur 
seinen  Hauptnrsprung  bat,  keiner  aber  aus  die- 
aetn    allein    entspringt. 


Jede    Clasae    der    Wirbellhiere    besitzt    ferner 
irakteristiscbe   Eigenlbümlichkeitcn   in    der    Bil- 
dung des  Gehirns  und   Rüche nmarlis. 


I: 
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Bey  d«n  Fiacben  finden  wir  ein  sympathU 
ihes  System,  welches  weit  weniger  entwickelt 
aU  bey  den  böhern  Thieren,  und  woraff  die 
Ganglien  entweder  ganz  felileii ,  oder  doch  sehr 
Um  so  grüfser  ist  hingegen  das 
tium  ach  weifende  Paar,  und  vorzüglich  zeichnet 
;fa  dasselbe  durch  einen,  längs  der  ganzen  Sei- 
itinis  des  KSrpcrs  fortgehenden  Zweig  aus. 
Vermöge  welchem  der  Einllufa  dieser  Nerven 
nicht  blos,  wie  bey  den  Säuglhieren  und  Vi}> 
geln  ,  auf  die  Eingeweide  der  Brust  und  der 
Oberbauchsgegend  beschränkt  ist.  Am  grofsen 
Gehirn  haben  die  hinlern  Flemlsphären  an  inne- 
rer Ausbildung,  und  häufig  auch  an  Umfang,  den 
Vorrang  vor  den  vordem.  In  jenen  giebt  es 
Organe  t    die  mit  den   Vierhügeln    der   Säugthiere 


Commlssnr  ist  hier  weit  eiürker  und  das  G» 
vcölbä  mehr  entwickelt,  als  bey  den  Aiupfaibien, 
Die  sirahligf  Scheidewand  ,  welche  die  Deck« 
bey'der  vordem  Hemisphären  mit  dem  Gewölbe 
verbindet  ,  ist  die  Vorbildung  des  Balkens  der 
Säiigthlere  b).  Die  hiniera  Hemisphären  bestehen 
aiiswenilig  aus  abwechselnden  Schichten  von 
IVIark  und  Rinde  ,  inwendig  aus  einem ,  gröfs- 
teniheils  markigen  Hern.  Sie  gehen  nicht  nn- 
mittelbar  in  einander  über,  sondern  jede  derseL* 
faen  hat  einen  solUlea  Vordeitbeil  ■  der  mit  deo 
Hirnschenkeln  und  dem  Kern  der  vordem  Hb* 
misphären  seiner  Seite  zuGammenflierst.  Die  Ver« 
bindung  zwischen  beiden  geschieht  durch  eine 
breite ,  zahlreiche  markige  Queerfasern  enlfaab 
tende  Binde,  die  sich  hinten  in  eine,  dem  vier* 
ten  Nervenpaar  zum  Ursprünge  dienende  Hiru- 
klappe  fortsetzt,  und  unter  sich,  auf  dem  Grunds 
des  Ventrikels,  den  sie  bedeckt,  zwey  Paar  kleine 
Hervorragungen  hat,  die  in  Verbindung  mit  ihr 
bey  den  Säuglbieren  sich  zu  den  Vierbügelw 
entwickeln  c).  Unter  oder  vor  dem  vordem 
Ende  dieser  Binde  lisgt  eine  einfache  oder  dop» 
pelte  hintere  Commissur,  die  den  Amphibien  und 
Fischen  noch  fehlt.  Das  kleine  Gehirn  ist  durch 
paral- 

b)  Veim.    Schriften    von    G.  R.  und   L.  C.  Tn.  TU.  3. 

S.35,  a6. 
0)  Ebend«»,    S,  30. 
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parallele  Queerein  sehn  Ute  abgeiheilt  und  enthält 
inwendig  einen  Lebensbaum,  hat  aber  eiait  der 
^rofsen  Seiteiitheila  des  kleinen  Gehirns  der 
Säugthiere  aat  jeder  Seita  blos  eine  zapfeiiför- 
luige  Hervorragung,  worin  sieb  jene  Einschnitte 
mit  Spiral  förmiger  Hiümmuiig  endigen,  bnd  ist 
blos,  dem  Wurm  des  Cerebellum  der  SäiiKthiere 
KU  vergleichen.  &a  dem  vcrlüngerten  M^irk  ire- 
ten  die  Fortsätze  zum  Meinen  Gehirn  deutlicher 
kls  be;  den  Amphibien  und  Fischen  hervor;  das 
hintere  Ende  desselben  gebt  nicht  so  allmähtig 
wie  be^  diesen  in   das    Rückenmark  über. 

Be^  den  Säugthieren  h(5rt  der  Unterschied 
zwischen  vordem  und  hintern  Hemisphären  dea 
grofsen  Gehirns  auf.  Die  innern  Organe  dieser 
Tbeile  werden  von  einer  gemeinschaftlichen, 
auswendig  aus  Hinda  ,  inwendig  ans  Mark  be- 
Btehenden  Decke  nmsclilossen ,  und  es  bildet  sich 
unter  dieser  Decke  ein  grofses  Vereinigungsor- 
gan beyder  Hälften  de»  grofsen  Gehirns,  der  Bal- 
ken, Der  Kern  jeder  hintern  Hemisphäre  dea 
Vogelgehirns  nebst  dessen  Schenkel  geht  in  den 
Sehebügel  (Thalamus  nervi  optici)  über  d).  Aua 
dem  falnterii'  Tbeil  des  Kerna  der  vordem  He- 
misphären des  Vogelgehims  entsteht  bej'  den  Säug- 
thiercn 

K       ä)  Verra.    Schriften   von    G.  R.   und  L.  C.  Ta.    Th.3. 
■  S.  >6  fg. 
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tbieren  der  gestreifte  Körper.  An  äti  Aiifeea'. 
sehe  des  SehehtigeU  und  lies  gestTeifien  HSTperr, 
zeigt  eich  ein  Orgaa ,  das  in  den  vorbergeben* 
den  Thierclassen  noch  gar  nicht,  oder  nur  erst 
eehr  undeutlich  zu  erkennen  ist,  der  gerollttt 
Wolsi  (Hippocaroims,  Cornit  Ammonis},  Das  bey 
den  Vögeln  noch  sehr  kleine  Gewölbe  wird  ein 
weit  sich  verbreiiendee  und  mohrere  verschie- 
dene Hirnlheile ,  he^ondera  die  weirsÜchen  Hti— 
gel  (Emioeutiae  candicanles),  die  vordci'n  nnd 
hintern  Lappen  des  ^rofsen  Gebims,  den  Balkea 
nnd  die  gerolliep  Wulste  mit  einander  verbin- 
dendes Organ.  Aus  der  Queerbinde  der  hiniera 
Hemisphären  des  Vogelgehirns  und  den ,  unter 
derselben  liegenden,  vier  kleinen  Erhöbungen 
entwickeln  sich  die  Vierhügel.  Das  kleine  G^ 
hirn  bekömmt  runde  Seiteiitheile,  die  bey  vielen 
Säugthieren  das  Mittelstück  (den  Wurm)  aa 
Masse  weit  überireSeu .  und  im  Innern  eine  ähn- 
liche bauniförmige  Verzweigung  des  Marks  in 
der  Aindff  wie  das  letztere  enthalten.  IVltt  dia>> 
Ben  Seiteniheilen  erscheint  auf  der  Baste  des 
Gehirns  ein  besonderes  Verbiadungsorgan  dersel- 
ben, die  Varolische  Brücke,  durch  welche  zu- 
gleich die  aus  dem  verlängerten  Mark  kommen- 
den Markbündel  dringen.  Das  verlängerte  Mark 
besteht  aus  zahlreichern  Faserbundeln ,  als  bey 
den  Thieren  der  untern  CUssen ,  und  be;  al- 
len Säugthieren  lassen  skh  an  demselben  Py* 
rami- 


bmidalatränge    und    etricitförmige   KSrper   etken- 


r  würden  die  Gränzen  cUeflos  Werks  weit 
überschreiten  ,  wenn  wir  die  Modifikationen  der 
eätnmllicheti  einzelnen  Tfaeile  d^B  Gehirns  und 
Nerveneystems  durch  alle  Familien  jeder  Thier- 
claeee  verfolgen  wolfien.  Es  würde  uns  hierzn 
aach  noch  an  hinreichenden  Beobachtungen  feh- 
len. Nur  für  die  verschiedenen  Ordnungen  der 
Säugtfaiere  werden  wir  neurologische  Charaktere 
aoEugeben  versuchen.  In*  Betreff  der  übriffen 
Tfairrclassen     luüssea    wir    uns    auf    einige    allge- 

rine  Bemerkungen  einschränken, 
Bej  den  wirbelloaen  Thieren,  wo  das  Gc> 
hirn  noch  auf  einer  geringen  Stufe  der  Äusbil* 
dnng  steht,  ist  dessen  Bau  zwar  in  jeder  ein- 
|, seinen  Ordnung  von  eigener  Art.  Doch  bezie- 
hen sich  die  Verschiedenheiten  dieses  £ingewei< 
vorzüglich  nur  auf  das  VcrhSJtnifs  der 
Uaase  desselben  gegen  die  der  übrigen  Theila 
Ocs  Nervensystems,  auf  die  Zahl  der  daraus  ent- 
liingenden  Nerven,  auf  die  Gröfse  der  einzel- 
I  Anschwellungen,  aus  welchen  diese  bervor- 
Eoninien,  und  auf  die  Weite  der  Öeffnung,  durch 
kelche  der  Schlupd  geht.  Abänderungen  im  in- 
au  sind,  wenn  auch  hier  vorhanden,  doch 
bicht  für  uns  erkennbar.    Die  meisten  und  gri}fs- 


len  Unterschiede  des  Gehirns  Enden  eich 
deo  verechtedenen  Fauiilien  nnd  Geicblechtei 
der  Insekten,  auffallender  als  am  Gehirn  eeigen 
isicb  an  den  Rucken marlteknoten  der  wirbellosen 
Thiere  die  Verschiedenheiten  der  Ordnungen  und 
Geschlechter.  Die  Zahl  und  Gröfse  die»ev 
Ganglien  Gtehc  immei  mit  der  äufsern  Organisa< 
tion  in  sehr  genauer  Beziehnng. 

Es  ist  merkwürdig t  dafs  unter  den  Wirbel-. 
Ihieren  die  Mannichfaliigkeit  der  Siruktar  äp» 
Gehirns  in  den  verschiedenen  Familien  und  Gq> 
sclilechlern  jeder  Classe  nicht  von  dem  Grads 
der  Ausbildung  abhängt,  den  dasselbe  in  diese^ 
Claese  besitzt.  Jene  Mannichfaliigkeit  ist  gerada^ 
am  gröfsten  auf  der  untersten  Stufe  der  1 
bildung  des  Gehirns,  bey  den  Fischen.  Selbst 
Arten  eines  und  desselben  Geschlechts  dieser 
weichen  oft  mehr  im  Bau«  des  Gehirns 
von  einander  ab  ,  als  verschiedene  Geschlechter", 
der  höbera  Classen. 

Die  generische  Verschiedenheit  der  GebirnA', 
ist  bey  den  Amphibien  ebenfalls  nocil  grors, 
doch  nicht  so  grofs  mehr  die  epecirische,  Dat 
einfachste  Gehirn  hesitsen  in  dieser  Classe  dia 
Ämpbisbänen.  Zusamnacngesetzter  wird  es  bey 
den  übrigen  Schlangen«  mit  welchen  der  Proteus^ 
die  Salamander ,  die  Frösche  und  Kröten  im 
Hirn. 
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bau  zunächst  verwandt  sind.  An  die  letz> 
ecblicrst  s!cfa  die  Familie  der  Schildkröten 
ler  als  die  der  Etdecheen  an.  Einige  Ge> 
■echter  von  dicBen  haben  Kw^r  ern  einfache*  , 
res-  Gehirn  als  manche  Schildkröten;  andere  aber, 
besonders  die  Cmcodile,  kommen  in  der  SlruU- 
tar  des  Gehirns  «ehr  nahe  mit  den  Vögeln 
überein. 

Bey   den   Vögeln  herrscht  eine   gr&fsere  £in' 
förmigkeit    in    diesem    Bau  als    bey   allen   übrigen 
Tbieren,      Die   Verschiedenheit   ihres   Gehirns    he- 
rab t    fast    ganz   auf  dem   verschiedenen    GrüCsen* 
verhüllnirs    der    Tbcils    de&selben.       Nur    an    den 
£iaBchnilten    ihres    kleinen     Gehirns    findet    auch 
ein     verschiedenes     ZahlenverhSltnirs     statt.      Der 
[nter^chied    des    Verhältnisses    der   HirnOrgane    in 
ilrelF   der  Masse   beirilgt    selbst  bey    Arten,     dio 
ander    im    äursern    Bau   und    in    der   Lehens. 
>   sehr   unähnlich    sind,    oft    nur  einen  gerin- 
Theit    des    zur  Einheit  angenommenen    Ge> 
ichts    des    verlängerten    Marks  ,     und    wechselt 
eit  mehr,    als    bey    den  Säuglhicren,    nach    der 
erscbiedenheit  des   Alters  und   Geschlechts.      Es 
,3U    unter  diesen    Umständen    schwer,    blos    nach 
lem    Hirnban    die   Stufenfolge   dieser  Tbiere   aa> 
lUgeben.      Im    Allgemeinen  lassen   sie    sich  indefd 
lach   der    Gröfse  des    verlängerten  Marks    in    Vcr- 
lättnifa   zum   übrigen    Gehirn  >    und    des    grofsen 
Gehirns 


Öehtrns  Eum  kleinen  Gebiru,  ordnen.  Das  eii 
Ende  der  JReihe  ,  die  sie  bilden  ,  nehmen 
Haubvögel  ein,  die  ein  sehr  kleines  veilän^eT 
Msrk  in  Vergleicbung  mit  dem  grofaen  güwoI 
alB  dem  kleiuen  Gehirn  haben;  das  andere 
Schwimmvögel,  deren  Terlüngertei  Mark  in 
ser  Beziehung  sehr  groTs  isU  Bey  den  Ra 
'  Tugeln  hat  daa  grofse  Gehirn  ein  grofEes  K 
eenverhältnirs  ge^en  das  kleine  Gehirn.  Auf 
folgen  die  Kleiiervögel,  die  speriing>93Tiigeii 
gel.  die  Familie  der  Hühner ■  und  die  Som; 
vSgel.  Bey  den  Wasservögeln  nimmt  das  kli 
Gehirn,  verglichen  mit  dem  grofüen ,  und  zv. 
gleich  dag  verlängerte  Mark  in  Vtrgleichung  mit 
dem  gaoeen  übrigen  Gehirn,  wieder  an  Gewichfig 
zu.  Die  hühneratiigen  Vögel  ,  die  Sumpfv3ga| 
und  die  Schwimmvögel  unterscheiden  sJcb  auc 
von  den  übrigen  Ordnungen  nocb  darin  ,  dal 
bey  ihnen  Üaa  verlängerte  Mark  allmihlig  vei 
schmälert  in  das  Rückenmark  übergebt,  da  b'u^ 
gegen  bey  den  übrigen  Vögeln  das  untere  Endr 
des  vetlänf^enen  Marks  viel  breiter  ab  der  Ao^ 
fang    des  Käckenmarka  ist. 

Die   Saugthiere    laisen    «ich,    wenn   man    dea.  ^ 

AlenEcben     an    ihre    Spitee     stellt  ,    in     RackaicbC  ^ 

auf  den    Hirnbau    in  swcy   Reiben    ordnen,   deren 

Glieder    eo    ühereinsiimmend     mit    ifar^m    Habitus 

nnd  ihrer  Lebentwetee  auf  einander  folgen,    dab; 


diefl 


höbe  Wichtigkeit  der  cncephalotomiecben 
iralttere  bey  der  Eiatheiliiiig  der  Wirbelthiere 
jlnrch  auf»  einleuchtenrlste  bewiesen  wird.  la 
ersteo  Kcihe  folgen  zunächst  auf  den  Men< 
die  AiFent  uod  dann  die  Malus  (Lemur), 
1  steht  znnüchsl  der  Cöati  (Nasua  N.irica 
3Rn.),  deesen  naher  Verwindier  der  Waschbär 
ist.  An  den  letztem  schlierst  eich  der  Bär»  voa 
welchen)  der  Dachs  dea  Ucbergang  zu  dem 
Hand«,  dem  Facba,  der  EalB«,  dem  Marder  uml 
Ulis  macht.  Die  näcbsie  Stelle  nehmen  der  Igel, 
der  Maulwurf  und  die  Spit^maut  (Sores) ,  uod 
den  untersten  Platz  diaeer  erglen  Reihe  die  Fla^^ 
derniäuse  ein,  die  eben  £0  im  Hirnban  wifi  in. 
dei  äuraern  Gestalt  ein  Btndungsglied  der  Säag- 
tbiere  mit  den-  Vögeln  aind.  In  der  zweytea 
Reibe  erbebt  eich  wieder  die  Organisation  des 
GebirnB  von  niedrigen  Stufen  zu  bi>hern,  auf 
denen  mehrere  Hirntheile  ein  anderes  gegensei« 
liget  Verbältnira  als  auf  den  vorigen  bähen  >  wel- 
che jedoch  immer  unter  den  höhern  Stufen  der 
ycnten  Reihe  bleiben.  Sie  fängt  mit  den  Nage* 
Efhieren  an,  gebt  von  diesen  durch  den  Hasen 
den  Wiederhäuern  und  Eirihnfern  über, 
folgen  die  seh  wein  earti  gen  Thiere  (Bel- 
Ilumehb.  Facbydermata  Cuv.),  die  Robbea 
Wallrosse .  und  endlich  die  Wallfiscbe. 
dieser  Folge  den  Beuteltbieren, 
Ameisenbären,  Gürtel-,  Schup- 
pen- 


n 


}eUho  Plätze    in 
,  faultbieren. 


* 


i 


pon  -    und     Schnabel tbieren    gebühren  ,     weiden 
Itünftige  UDtereucbungen  lehren. 

Dag  oberste  Glied  der  ersten  Reibe ,  der 
Mensch,  besitzt  ein  grUfsfres  sowohl  grafses  als 
bleinee  Gehirn  in  Verhälinlfs  zum  verlaugerten 
Mark,  als  alle  «brige  Glieder  sowohl  dieser  er- 
eten  als  der  zweylen  Reihe.  Das  groTse  Gehirn 
besteht  aus  vordem,  miniem  und  hintern  Lap- 
I  Windungen  desselben  sind  zahlreicher 
als  hej  allen  übrigen  ThiarBn,  und  in  beyden 
Hirnhälften  unsymmelfisch.  Das  Innere  jfdcf 
Hemispbärer  enthält  mehr  Mark  in  Ver- 
gleichnfte'  mit  der  Masse  der  grauen  Substanz» 
und  dip  Farbe  beyder  -Substanzen  Ut  'niebr  von 
Inder  abstechend,  als  in  dem  Gehirn  eines 
andern  Tbiers.  Das  Itleine  Gehirn  hat  ein  grSrse- 
re»  Vet-hältnirs  der  Seitcntheile  za<a  Wurm  in 
Beireff  des  Unafangs  und  der  Masse  ,  so  wie 
auch  ihrer  Breite  eur  Hohe  des  Ganzen,  tind 
zahlreichere  Blätter,  als  im  ganzen  übrigen  Tbier- 
reiche.  Von  den  verschiedenen  Lappen  dessel- 
ben sind  die  Mandeln  ein  ausscblicrsliche«  Ei-, 
genthum  des  Menschen.  Am  verlängerten  Marjf 
giebt  es  nur  bey  ihm  Hervorraguiigen,  die  von 
wirklicher  oliven förmiger  Gestalt  sind  und  einen 
Kern  von  ausgezeichueter  Geifidit  enthalten.  Auf 
der  Rnsis  des  Gi-hirns  findet  mau  eine  grAfsere 
Brüche  als  bey  allea  übrigen  Sängthiereu,  dagc- 
geu   : 


_ 

^^|fa  aber  einen  sehr  beschränkten  Raum  swigcben 
fttx  Veieioigiing  der  Seheirerveii  and  Hein  vor* 
(lern  Rand  der  ßrücke;  ziA-ey  nur  kleine,  doch 
deutlich  von  einander  getrennte  und  kugelför- 
mige >  weifslicbe  Erbabeiiheiten,  und  Gfrnchs- 
neiren,  die  wahrend  ihrea  ganzen  Verlaufs  mit 
d«n  vordem  Hirnlappen  iti  keiner  Verbindung 
Stebeo.  Von  den  innern  Organen  des  Gehirns 
haben  der  Balken  ,  die  gestreiften  Körper  und 
die  Sehahügcl,  nichj  aber  die  gerollten  Wulste 
und  die  Vierhü^el,  eben  so  wie  das  ganae  grofse 
und  kleine  Gehirn  und  wie  die  Brücke  ,  eiii 
gröfseres  Verhälluirs  zum  verlängerten  Mark  ala 
auf  den  übrigen  Stufen  der  Säugibier^Iaese. 
Oäa  OflwfUbe  ist  in  Vergleicbun^.  räit  dem  gan- 
zen Gehirn  länger,  aber  nicht  bieiier,  als  beyi 
den  untern  Thieren.  Die  vordere  Hirncumroie- 
6ur  goht  zu-:  Sylvischen  Giube,  ohne  mit  den 
Wurzeln  der  Geruchenerven  unmittelbaren  Zii- 
Miatnenhaog  zu  biben.  Die  Sebehügel  siebea 
inf  ihi'ev  ganzen  nntern  Däche  mit  den  Hirn- 
windungen in  Verbindnng.  Die  gerollten  ■WuIbio 
erstrecken  sich  nicht  weiter  eis  bis  zur  äufeerii 
Hervorragung  dieser  Hügel.  Von  den  Vierhti- 
geln  ist  das  hintere  Paar  von  ähnlicher,  lang- 
ttchründer  Gestalt,  und  fast  ron  demselben  Vm* 
fange,   wie  das  vordere. 
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Diese  Cbarakiere  des  MecschaDgehirns  t«^^ 
äiidera  sich  auf  folgende  Art  bey  dea  übrig««  i 
Gliedera   der  beyden  erwähnten    Reihen. 

In   der   eraceu    Reihe    nimmt   von    dem  IVTeili'^ 
sehen    an    bis    zu    den    Fledermäusen     das    grofi 
Gehirn  mehr,    oder  dach  eben   so   sehr,   wie  dai 
kleine,    in   VerhSIlnifs  gegen  das    vetlängerie  Marli'\ 
an   Masse  ab.     In   dei  zweyien   Keihe    in'tt   wie« 
der    eine    Zunahme     sowohl    des    giofsen    als    des 
kleinen    Gehirns    in     Vergleicbung    mit    dem    ver- 
langeried  Mark  ein.     Dach   bleiben    beyde  in  dio- 
seT  Beziehung  immer   weit  kleiner,    ab    bey  den. 
böbern    Tbieren    der  ersten  Reihe. 


I 
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Die  Abnahme  des  gTofsen  Gehirns  geschtehji 
darch  Verkürzung  desselben  nach  allen  Dim«) 
sionen.  Indem  es  tn  der  Länge  abnimmt 
schwinden  die  hintern  Lappen  desselben,  welcfaa 
blos  noch  die  Affen  mit  dem  Menschen  gemeia 
haben,  und  die  obere  Fläche  des  kleinen  Ge- 
hirns wird  immer  mehr  von  Jenen  enlblörst,  ao 
dafs  bey  den  Fledermäusen  nicht  r 
Fläche ,  sondern  auch  die  Vierhügel  unbedeckt 
liegen. 


Hiermit    verändern    sich    zugleich    die    Win*  1 

dangen    des  grofsen   Gehirns  in    Cetreff  ihrer  Zahl  4 

und    Symmetrie,       Bey    den   Affen   sind    sie    schon  ; 

weit  weniger  zahlreich  als   beym  Menschen,  nnd'j 

gröfstea«! 


grSfstentbeila     iu     beyden     HeiijUphSrea     symme- 
trisch. ~  Bey   allen    folgenden    Gliedern  der   ersten 
£eihe,  nur  mit   Aufnahme  des   ßären ,  der  ziem- 
lich   viele    Windungen  besilat,    werden  sie  immer 
einfacher    und     eymmetiischer.       Das     Gegentbeil 
tritt    aber    vrieder    bey    den    Gliedern    der  zweyieo 
Ileihe    ein.       Die    Oberfläche   des  giofsen    Gehirns 
der    meisten     Nagetbiere    ist  eben    so    einfach    a\a 
.dl«    der    Fledermäuse,     de«    Maulwurfs    und    den 
,  Igels.      Bey   dem    Hasen    zeigen    sieb  wieder   Spu> 
Ten    von    Windungen.       Diese    nehmen    bey    den 
I  jWiederliäueru,  den  Einhufern  u,  s,  w.   bis  zn  den 
(^;iWallfi5chen     immer     mehr     an     Ausbreitung     und 
Menge   zu.      Sie   bleiben    bey    den    Wiederkäuern 
K^och    symmetri.sch,   verlieren    aber  ihre  Gleichheit 
L  beyden  Uemisphäten  bey  den  WallHschen. 


Aufser  den  Windungen  erleiden  auch  di« 
^ofseTn  Abtheilungen  des  grofeen  Gebiins  Ab- 
Snderuogen  in  den  verschiedenen  Familien ,  und 
•diese  Veränderungen  stehen  vorzüglich  mit  der 
Bildung  der  Riechfortsätze  (Processus  mammil- 
laree)  in  Vevbindnng.  Die  Affen  haben  ähnlich« 
Gerucbenerven  wie  der  Mensch.  Bey  dem  Coati, 
dem  fisren  und  allen  folgenden  Thieren  der  er- 
«ten  und  zweytcn  Reibe  ,  mit  Ausnahme  der 
Bobben  und  Wallfische,  gicbt  es  an  der  Stelle 
der  Nerven  des  ersten  Faars  auf  jeder  Seite  ei- 
nen längslaufenden  Maikstreifcn,  der  mit  einem 
G  3  eigenen 
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-  eigenen  Hirnlappen    iunigst   verbunden  ist.     Die- 
«er  Lappen   entsteht  übet  den  Wurzeln  der  Sehe- 
nerven  ans  den  miulcFn   und  vonlern   Hirnlappen, 
ist    weiterhin    von  deu   leUtern  getrennt,  und  en- 
digt sich    mit   einer  rundlichen  AnachweDung.  aus 
welcher   die   Aeste    der  Biecbnerven    entspringen, 
vor  der    Siebplatte  des  RiechbeicB.       Längs    seiner 
A^e  hat  er   eine    Höhlung.     Seine   MsGse  be«t«ht 
aus     abwechaehiden     Schichten     von     Mark     und 
Hinde,      Die     innern    Markfasern     seines     Vorder^ 
tbfails  entspringen   yorsiiglich   aus   den    gestreiften 
Körpern    und  aus    der  vordem   Coiumissur,    wel- 
che  letztere   bey    den    mit    diesen    niechfortsätzeo    ' 
Tersebenen   Thieren     anders    als    hey    dem    Men- 
schen  und    den    ASen    Terlüuft,      Bey    dem    Igel« 
dem  MaulwutC,   di^  Spitzmaus. '  den<  Flcdermäu>J 
sen    und    mauseartigen    Nagethieren   iiuden    einige 
Abweichungen    von    diesem    Dau    siatt.      Es    giebt 
hier    l;eine    vordem   Hirnlappen.      Die    Kiechfort» 
Sätze    liegen    daher     nnbedeckt    in     der    vorderik  -i 
Höhlung   des   Schädels.     Die   mittlem  Hirnlsppeafl 
sind    dnrch    eine,     lings    um    sie   laufetida ,    dem   ' 
Umfange    des    Balkens    entsprechende    Furche    in 
einen    oberii    und    untern,    und    die  Blech fortsKtz«   ' 
durch   einen    ringförmigen    Queereinschnitt   in    ei> 
neu  vordem    und   hinlern  Thoil    geschieden;      Di« 
leixtera    Scheidung    hnrt    bey     dem    Hasen    wieder'' 
auf,   und    findet   sich   auch  nicht   weiter  bey   dea  < 
VViedeihäuem    und    dem   Schwein.     Diese  Thier«  j 
bckom«' 


tichonamsn  «ugleSch  wieder  vordere  HirnUppen. 
Die  Robben  besitj^en  wibre  Gerucb^nerven ,  do> 
ren  vordere  Anschwellungen  aber  mit  dem  aufser» 
sten  Voiderrande  der  Hemisphären  de»  groTaen 
Gehirn«  ver»chn]olzen  eind ,  und  mit  diesen  ge* 
mdnacbafilich  die  in  die  Nasenhöhlen  dringen- 
■len  Nervenfäden  abgeben.  Hey  den  Wallfischen 
sind  die  Nerven  des  ersten  Paare  zarte ,  mit 
blofeen    Augen  haum  sichtbare  Fäden. 

im  kleinen  Gehirn  verändern  sich  ebenfalls 
aaF  den  verschiedenen  Stufen  beider  Reihen  der 
Säugthiere  sowohl  die  gröfsern  als  die  kleinern 
Abtheilungen.  Bey  den  Affen  sind  eialt  der  ib. 
nen  fehlenden  Mandeln  die  Flocken  sehr  ver- 
gröfsert.  Die  übrigen  Lappen  haben  weit  we< 
niger  Biälter,  dt:r  Wurm  aber  ist  breiter,  als 
bejm  Menschen.  Am  kleinen  Gehirn  einiger  Af- 
fen, 2,  B.  des  Simia  Paniscus .  tritt  auf  jeder 
S^ie  «in  kurzer ,  kegelförmiger  Fortsatz  hervor, 
sa  dessen  Aufnahme  das  Felsenbein  eine  eigene 
Höhlung  hat.  Bey  den  Raublhieren  und  den 
untersten  Gliedern  der  ersten  und  zweiten  Reihe 
werden  die  BUtler  immer  weniger  zahlreich, 
aber  durch  Queereinschnitie  vielfach  getheilt.  Bey 
dem  Maulwurf  und  dessen  Verwandten,  den  Fle- 
dermäusen und  den  Nagetbieren,  nimmt  aber  auch 
diese  Theilung  wieder  ab,  indem  dafür  zu  bey- 
d«n   leiten   des  kleinen  Gehirns  äbnliche,   jedoch 
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TerhSltDirsmSrsig  weit  gröfserB  Fottsälze ,  wi« 
bey  einigen  AffenaVieiir  herTOrtr«ten.  In  der  Fa* 
milie  der  Wiederkäuer  und  in  den  folgenden 
Ordnungen  der  zweyten  Reibe  mehren  sich  wie- 
der sowohl  die  grörsern,  als  die  Meinem  Abihei- 
lungen jenes  Eingeweides  ;  die  SeiieiiforlsSue 
sind  hier  nicht  mehr  vorhanden ;  der  Wurm 
macht  eine  .°cb  langen  förmige  Kriimmung,  und  das 
hintere  Ende  desselben  ist  bey  einigen  Geschlech- 
tern so  fltarh  nach  der  einen  Seile  gebogen,  dafs 
die  beyden  Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  da- 
von eine  unaymmetriscbe  Lage  haben. 

Am  verlängerten  Mark  werden  auf  den  nie- 
drigem Stufen  beyder  Saugthierreihen  die  Oli- 
ven immer  undeutlicher.  Dagegen  gieht  c;  von 
den  Affen  an  in  allen  folgenden  Familien  gleich 
hinter  der  Brücke,  au  beydrn  Seilen  des  obern 
Endes  der  Pyramiden .  einen  viereckigen ,  von 
parallelen,  «u  den  Wurzeln  der  tJerven  des  sie- 
benten  und  achten  Paars  gehenden  MarkfaserD 
bedeckten  Raum,  den  ich  das  Trapezium 
nenne,  und  dessen  Ausdehrmng  bey  dem  Igel, 
dem  Maulvrurf,  den  Fledermäusen  und  den 
Nagethieren  in  eben  dem  Verhältnife  zunimmd 
in  welchem  die  Brücke   immer  kleiner  wird. 

Die  Länge,  Breite  und  Wölbung  der  Brückei 
steht   immer    mit     der    Gt&rse    der    Hemisphären^ 

des 


des  fcleinea  Gehirne  in  VerhSItnira,  Sio  wiid 
daher,  mit  dem  ganzen  übrigen  Gehirn  vei-' 
glichen,  in  der  erslen  Reihe  fon  dem  Menschen 
sn  immer  kleiner,  in  der  zweiten  Reihe  hingen 
gen  voD  den  Nagetbieien  an  bis  zu  tJen  Wall- 
fisclien  wieder  gräUer  ,  wobey  sie  jedoch  in 
Verbälrnire  gegen  das  verlängerte  Mark  stets  uo^ 
ter  dem  ,bleibi,  welches  sie  zu  diesem  be^  dem 
Menschen   bat. 

Vot  der  Brücke,  zwischen  den  vordem  En« 
den  der  Hirnschenkel  und  den  Wurzeln .  der 
Sehenerven,  liegt  eine  graue  Fläche,  die  giaus 
Hervor  Tagung  des  Trichters  (Tiiber  ci. 
nereum),  von  deren  Mitte  der  Trichter  herab- 
hängt und  deren  hinteres  Ende  bey  dem  Men- 
schen die  weifslichen  Hügel  (Eminenltje  candi- 
cantes)  einnehmen.  Diese  Flüche  hat  bey  allen 
Übrigen  Süugihieren  eine  weit  grüTsere  dnsdeh- 
nnng,  als  bey  dem  Menschen  und  den  Affen» 
Besonders  grafs  ist  sie  bey  dem  Igel,  dem  Maul* 
Wurf,  den  Fledermäusen  und  den  Nagelhieren. 
Bey  ihrer  Vergröfserung  werden  die  weifstieben 
Hügel  immer  öacher,    und  vereinigen   sich  immer 

^mebr  zu  einer  einzigen  Masse.  In  der  Familio 
der  Affen  giebt  es  noch  zwey  derselben,  die  von 
ähnlicher  Gestalt  und  Lage  wie  beym  Menschen 
sind.  Die  meisten  Raubthiere  haben  nur  noch 
•ioa  einfaclie   Erhabenheit     dieser   Art.     Auf  den 
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untersten   Stufen   der  Säugthiere   iat  sie   gar  aicbt  ' 
mehr     vorhanden.       In     den    hübern     Ordnungen 
der    zweyien    Reihe   erscheint    sie    wieder,     doch 
.ia    eehr    veränderter    Gestalt  ,     nämlich     bey    den    J 
Wieder); ü II ern    ala    eine  länglich^uude,    an    ihren, 
hintern     Ende    durch     einen    Einücbnitt    getheilta  ' 
Hervorragung. 


Diese  hghern  Tbiere  der  aweyten  Reihe  he- 
eltzen  einen  ^rofsen  Hirnaohang  und  eine  gTofs« 
Zirbel  in  Verhältnirs  zum  groTsen  Gehirn.  Bcy 
den  Nagern  und  den  niedrigem  Gliedern  der 
erElen  Keihe  ist  die  Zirbel  sehr  klein  ,  der 
Hirrtiinhang  breit,  aber  sehr  j>Ialt,  und  einer  an 
einem  diinnen. Bande  ron  der  Mitte  der  grauea 
Heivorragung  des  Trichters  herabfaängendert 
Scheibe  ShDlicb.  Auf  den  höbern  Stufen  dieser 
ersten     Reibe    beh^mcni   der    Hirnanbang    wieder 


eine    rnnde 


:alt. 


Zirbel 
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in  Verbältnirs  gegen  das  verlängerte  Mark ,  nicht 
aber  in  Vergleichang  mit  dem  übrigen  äebirn, 
an   Masse  zu. 

Bey   den    erwähnten    Veränderungen    der   Ba- <  ] 
eis    des    Gehirns   tritt    ferner    eine   nähere  Vereini- 
gung des  Cbiasma  der  Sehenerven    mit  der   bin«, 
ler    ihnen    liegenden     grauen     Hervorragang     desi 
Trichters    ein,    als    bey    dem   Menschen  und   deul 
Affen    statt    findet.      Diese    hat    anf   dau    untSTi* 
Siafn 


.   «SS»  tO? 

StafeD  der  ersten  und  sweyten  Reihe,  einen 
niarkigün  Vordertheil»  mit  welchem  das  Chiasma 
ziiaamunenfliefst»  und  worin  aicb  bej  Mnigen 
Nagern  äboltche  abwechselnde  Streifen  von  Mark 
und  Rinde«  wie  in  der  Verbindung  der  GesicbU» 
ntnren  bey  den   Vögeln«   zeigen« 


•  1 


Die  im  Innern  dea  Gehirns  unter  den 
Windungen  und  dem  Balken  liegenden  Theile 
lassen  sich  in  Betreff  der  Veränderungen,  die  sie 
auf  den  verschiedenen  Stufen  beider  Reihen  der 
Säugthiere  erleiden  ^  unter  zwey  Abtheilungen 
bringen.  Zur  einen  gehören  die  gestreiften  Kör- 
per und  die  Sehehügel;  zur  andern  die  Vierbü- 
gel,  die  Knollen  der  Hirnschenkel,  die  gerollten 
Wulste  und   der  Fornix« 

Die  Organe  der  erstem  Abtheilung  nehmen 
in  der  ersten  Reihie  vom  Menscfaea  an  bis  21a 
den  Nagethieren  in  Vergleicbung  mit  dem  ver« 
längerten  Marke  an  Umfange  ab ,  jedoch  in  ei- 
nem  weit  geringern  Verhältuifs  als  die  Windun« 
gen  des  grofsen  Gefairns,.  der  Balken«  die  He« 
misf^bären  des  kleinen  Gehirns  und  die  Brück«« 
Verglicht  man  sie  mit  diesen  Theilen,  so  fin< 
det  vielmehr  eine  Zunahme,  als  ein»  Verminde* 
rung.  ihres  Umfangs  vom  Menschen  bis  zu  den 
untersten .  Gliedern  der  ersten  Reihe  statt;  In 
der   zweyten   Reihe   werden  ,  sie   von   den   Nag«« 

I 
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thieren  bis  zu  den  WallHgcben  in  Verhüllnirs  g«- 
gen  diese  Theile  wieder  Itleiner,  hingegen  wach- 
sen eie  wieder  etwas  in  Verhältnirs  gegen  das 
Terlängerte  ftlark.  Die  äufsere  Gestalt  der  ge- 
atreiften  Körper  vcTändert  sich  hierbey  nicht  bfl> 
deutend.  Inwendig  aber  treten  desto  BtSrkar* 
Bündel  von  Markfasern  aus  ihrem  Vordeitbeil 
hervor,  je  gröfser  die  Riecbfortsatze  in  Verhält» 
nirs  gegen  die  übrigen  Lappen  des  groräen  Ge- 
hirns sind.  Groreere  Verschiedenheiten  finden 
in  der  änrsern  Gestalt  der  Sehehügel  statt.  Man 
Itann  an  diesen  einen  vordem  und  hintern  Theil 
unterscheiden,  von  welchen  jener  auswendig  eine 
weiTsere  Farbe  ala  dieser  hat,  und  die  inwendig 
dnrch  einen  MarlistTeifen  getrennt  sind.  Der 
hintere  Theil  steht  bey  allen  SSuglbieren  ,  dii 
keine  hintere  Hirnlappen  haben,  nicht  mehr,  wio 
bey  dem  Menschen  und  den  Äffen,  in  Verbin. 
düng  mit  den  Hirnwindungen;  er  ist  dabey  ka* 
gelförmiger,  und  stärker  an  der  Seite  des  Gehirns 
über  dem  gestreiften  Körper  hervorragend  ,  als 
bey  den  letztern  Thieren ,  und  niihert  sich  in 
dieser  Gestalt  und  Lage  dem  Tbeil ,  worin  er 
hey  den  Vögeln  übergeht  ,  der  hintern  Hemi« 
Sphäre  derselben. 

Einem  andern  Verhülinifs  folgen  von  man« 
eben '  Seiten  die  Organe  der  zweyten  Abthei« 
lon^. 

Di« 


» 


Die  Vjerhügel  und  dio  Hirnschenhelltn  ollen 
(unter  welchen  letztero  leb  die  Organe  veretebe, 
die  man  bey  dem  Menschen  sehr  uneigenilich 
die  äufsern  ktiierörmigen  Körper  genannt  bat) 
folgen  im  Aügeiueinen  bey  ihrem  Wachsen  und 
Aboebmen  in  den  verschiedenen  Familien  der 
Säuglhiere  demselben  Gesetz,  nach  welchem  die 
Zu  ■  und  Abnahme  des  verlängerten  Marks  ge- 
schieht, 

Di«  Vierfatigel  werben  ,  mit  der  gröfst 
Breite  des  verlängerlen  MarKa  vergitchan,  länger 
in  der  ersten  Reihe  der  Säuglhiere  von  dem 
Menschen  an  bis  za  den  Fledermäusen ,  hinge- 
gen kürzer  in  der  zweyien  Reihe  von  den  Na- 
gethteren  bis  zu  den  Wallfischen,  während  ihre 
Breite  sehr  veränderlich  ist.  In  den  einzelnen 
Familien  der  Säugtbiere  wechselt  die  Länge  des 
Motern  Paars  gegen  die  des  vordem  nach  einem 
festen   Gesetz.     Von   den  Baubthiereu   an    bis    zu  \ 

den    Fledermänsen    und     weiter    in    der     zweyten 
Reihe   der    Säugtbiere    von    den    Nagechieren   bis  *'J 

za  den  Wiederkäuern  verkürzt  sieb  das  hintere 
Paar  gegen  das  vordere.  Die  gröfste  Kürze  er- 
reicht jenes  bej'  den  Wiederkäuern.  Bey  dem 
Schwein  nimmt  die  Länge  des  hintern  Paars  ge- 
gen die  des  vordem  wieder  zu  e).  Bey  dem 
Men- 

senkrechte  Zalileuieiha  der  obigBii  Zfrej- 


4 


McnBchsn  und  den  AfFeu  ist  i^as  VeThällnirs  derl 
Lliti^e  des  binteTii  Paars  gegen  die  des  vorderafl 
fam  da«  iiUinUche  wie  bey  den  Baubthieien  f);j 
in  der  Geaiult  beider  Paare  nähern  sieb  jetittf 
nielir  dm   Nageihiere».  ' 

Dia  cerollien  Wuiste  und  das  Gewölbe  wcmJ 
den  oluMifiills  in  gleicfaem  VerhältDirs  mit  deitf.J 
vsrlUtigoiieii    Mark    grüTaer   und     kicinet   in    den   . 


ten  Tafel  Eoigt,  d.iTB,  wenn  man  die  L^n^e  itt 
vordem  Paars  der  Vierbiigel  ^=  loo  »etil,  dai  Ab-' 
nehmen  und  Wacliaen  der  Länge  de»  biniern  Pmm 
gegen  jene  Länge  bcy  dem  Fuclis,  dem  Ccali,  Igel 
und  M«ulwurJ,  der  Ratze,  dem  Hasen*,  Seliiiaf  und, 
Clunejischen  Sclmcii^  durch  lolgende  Z»blen  antt 
gedrückt  wird:  »10,  88'  82 •  76.  67i  sg.  sg,  64. 
Diese  Verliallnieie  .  die  ich  erti  seit  der  lle»ui-, 
g>bfl  meiner  UnleTsiiehungen  über  den  B 
und  die  Funktionen  de9  Geblrni  a.  i. 
in  Zalilen  genau  zu  bsiiimmen  Gelegenheit  g«fun>, 
den  habe,  dienen  tott  zur  nnbern  BMiimmung  dei- 
»eii,  wa»  ich  dort  (S. 71  Ig.)  (Iber  die  Vctänderirii- 
gen  der  Tierhllgel  in  den  Tenehredeiicn  Säugtkier« 
laniilieii  bemerkt  habe, 
f)  Doch  liade»  bey  dem  Moiiachen  in  diesem  Vec 
biluiifi  gtofie  Abweichungen  «lau,  wie  lich  au» 
den  Ton  Hai.leb  CE'em.  Phjslol.  T.  IV.  L.  X. 
S.  I.  S-  ig.  p.  63.)  gesammelten  und  oon  GncBiwo 
(Vatm.  med,  u.  chiturg.  Schriften,  S,  i85.)  au»  cta«- 
nei   Erfahrung   mitgelheilien    E«obachlungcn   ergiebt. 
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verschiedenen    SäugthlerFamilien*     Jene  haben,  in 
den  untersten  Familien*  beyder  Reiben  der  Säug- 
thiere    zusammengenommen    nicht     viel    wenigere 
Masse  als   das   kleine  Gehirn»      Sie  und  das   Ge- 
wölbe   sind    zwar,    mit    der   gröfsten   Breite    des 
verlängierten  Maries  verglichen»  nicht  so  lang  bey 
den  übrigen  Säagthiereq»   als  bey   dem  MenTschen 
und  den  Affen  ^   dafür  aber  desto  breiter*     Beym 
HippocampOB    findet    diese    gr^fsere    Breite    vor- 
züglich an  dem  hintern  .Theil  desselben  statt»  der 
bey   allen   Säugthieren ,    die  BJechfortsätze  haben, 
nicht ,    wie   bey    denen  »    welche    Geruchsnerven 
besitzen,    in  dem   absteigenden   Hörn  .der  Seitens 
höhle«    sondern   auf   dem    Sehehügel    liegt»  .und 
in    den    niedrigem   'Ordnungen    der    ersten    und 
zweyten  Reihe  nicht  nur  diesen  Hügel»    sondern 
Zürn  *Tbeil  auch  den  gestreifften  Körper  bedecku 


I  •    •  t 


f  •  • 


• .   1 


Drit« 


II«  I       ■ 

beurffaeilen  zu  Itönnfrn,  oder  von  dnalomen, 
zwar  ang«bEu  konnien,  was  sie  am  Leichnam 
gefunden  halten,  um  die  vorhergegangene  Hraolc- 
beit  aber  nur  vom  HSrenEagen  wursien.  Dia 
letztere  wurde  auch,  eo  weit  sie  den  GeJBtea» 
und  Oemüthezustand  des  Kranken  betraf,  von 
den  prakliechen  Aerzten  selten  mit  der  nölhigen 
Anfmerhsainkeit  beobachtet,  Man  begnügte  eich 
mit  der  Bemerkung,  und  konnte  Freyltcfa  in  vie- 
len Fällen  auch  nicht  mehr  bemetken,  als  dafs 
cler  Kranke  nach  einer  schweren  Verletzung  des 
Gehirns  fortfuhr,  sich  vernünftig  zu  benehmen 
und  in  BetreS  der  Gegenstände  des  alhäglichen 
Lebens  keinen  Mangel  an  Geilütblnifs  zu  ver- 
rathen.  Wie  sich  aeia  Erinnerungsvermögen  in 
Hinsicht  auf  Dinge,  die  aufaer  seinem  gewofahli* 
eben  Kreise  lagen,  wie  eich  seine  Einbildunga* 
kraft  vor  und  wiihreod  der  Krankheit  ^erbieltf 
blieb  nnbeaiimiUt  und  liefs  6lch  selten  bestim- 
men. Meist  eudigle  sich  auch  die  Krankheit 
früher  mit  äiia  Tode,  ehe  BeobachiuiÜgeD  übet 
den  Einüufa  des  Physischen  afif  das  Geisliga 
möglich  waren.  Alle  Organe,  deren  FunkliOnco. 
nicht  blos  mechaniecber  Art  aind,  eiiragen  fer> 
ner  beträchtlicba  Verletzuugen  ohne  plötzlichea. 
Sliilstand  des  regelmä feigen  Ganges  ihrer  VeT. 
ricbiungen.  Es  lüfst  eich  vernintben,  dsfs  unlei* 
gewissen  Umständen  das  Gehirn  tira  sO  mehr 
bedeutende  Zerrüttungea  ohne  schnelle  ^IJnieir- 
btecbung 


brechuQg  der  gewöhnlichen  ThHligkeit  desselben 
wird  erleiden  können,  da  hier  die  Duplicität  der 
metsien  Organe,  die  gänzliche  Abwesenheit  aller 
mechanischen  Verricbtungen ,  ein  Haupthinder« 
niTa  der  Reproduktion  bey  Verletzungen  aller  ' 
übrigen  Theile,  und  die  durch  längern  und  ti&> 
fern  Schlat  erleichterte  Reeiauralion  der  KräTl« 
die  Foiisetzung  dieser  Thäiiglveit  begünstigen. 
Auch  in  der  VVandelbarkeit  der  nach  Hirnver- 
letzungen eintretenden  Symptome  liegt  nichts, 
\Täe  nicht  das  Gehirn  mit  allen  übrigen  Organen, 
die  andern  als  hlos  mechanischen  Zweclten  die- 
nen« gemein  hÜlle.  Die  Form  und  der  Grad 
der  Krankheit  wird  in  jenen  wie  in  diesen  durch 
Alter,  Geschlecht,  Temperament^  Idiosynkrasien, 
vorhergegangene  Krankheiten  u.  e,  w.  modiEzirt, 
und  in  jenen  wie  in  diesen  sind  Veränderungea 
der  Mischung  und  der  feinern  Textur  aus  in. 
nern  Ursachen  oft  von  weit  schwerern  Folgen, 
als  Verletzungen  der  Form  durch  äufsere  Kräfte. 
Nut  die  letztem  aber  zeigen  sich  dem  Zerglie- 
derer. Was  endlich  die  bisherigen  Versuche  am 
Gehirn  lebender  Tbiere  betrifft,  so  wird  Heiner, 
der  mit  den  grofsen  Schwierigkeilen  derselben 
aus  eigener  Erfahrung  einigermafsen  bekannt  ist, 
sich  über  die  Widersprüche  in  den  Besullaten 
derselben  wundern.  So  viel  ist  also  richtig,  dafa 
Cfi  sehr  schwer  hält,  pathologische  Beobachtungen 
über  die  Funktionen  des  Gehirns  zu  machen,' 
FL  Bd.  H  dio 


die  den  Forderungen  einer  glrengen  Kritik  geoU« 
gen,  dafs  ea  wenige  gtebt,  welche  diesen  For- 
derungen entsprechen ,  und  dafa  eich  aua  den 
meisten  der  vorhandenen  nicht  viel  mit  Sieber- 
bett scblieraen  läfst.  Demohngeacbiet  aber  sind ' 
manche  deraelbea  von  Werth  und  lassen  eicb,, 
mit  Umsicht  benutzt,  aar  EnlwickeluDg  wicbtt> 
ger   Sätze   anwenden. 

In  Hinsicht  des  zweiten  Punkts ,  den  wir 
zn  untersuchen  haben,  giebt  es  zweyerley  That- 
sachea,  die  uns  Aufklärung  geben  können.  Dia 
•rsta  ist  der  Eintritt  halbseiiiger  Lähmnngea 
nach  örtllcben  Krankheiten  des  GebirnB  und 
Rücken  marke. 

Ea  Ist  eine  alte,  schon  von  Hippokrates 
und  Aretävb  erwähnte  Beobachtung,  daTs  Ver- 
letzungen  der  einen  Hälfte  des  Gehirns  LShmun* 
gen  der  entgegengesetzten  und  Zuckungen  der 
gleichseitigen»  Verwundungen  des  Rückenmarks 
aber  Lähmungen  der  gleichseitigen  und  Convul* 
sionen  der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Systems 
der  willkübrlicben  Muskeln  des  Rumpfs  und  der 
Sufsern  Glieder  zur  Folge  haben.  Bis  auf  Val- 
BALVA  galt  dieser  Satz  vorzüglich  nur  von  Läh- 
mungen ,  die  nach  Wunden  des  Gehirns  ent< 
stehen,     Valbalva  g)   dehnte  ihn    auch  auF  Fefa- 

1« 


g)  Trictit.  ä« 


.    C.  5.   Opp.   Ed.  4.   p.  6j 
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1«r  dea  GefairnB  aus  innern  Ursachen  aas,  und 
Ii!elt  ihn  für  ein  allgemeines  Gesetz,  das  nur 
ecbembare  Ausnahmen  hätte,  Mohgagni  b)  eam- 
nelte  in  seinem  Commentar  über  die  angeführco 
,*  Stelle  des  Valbalva  die  wichtigsien  Beobachtun» 
der  frühem  Schriflsieller  in  Betreff  jener 
ErgcbeiDung,  und  fügte  mebrere  eigene  Erfafarnn- 
gen  hinzu;  führte  aber  unter  diesen  auch  einen 
Fall  an,  wo  mit  einem  Fehler  in  der  rechten 
Hirnhälfte  eine  Lähmung  der  nämlichen  Seite 
des  KSrpers  ohne  alle  krankbaftfl  Veränderung 
der  linken  Hirnhemispbäre  verbunden  war.  Nach 
Morgagni  wurden  noch  manche  andere  Falls 
von  beiden  Arten  beliannt  gemacht,  welche  Hal- 
«H  i]  und  AitNEMANNlt)  gesammelt  haben;  jener 
falber ,  -wie  überhaupt  in  dem  Theil  seiner  Fby- 
■iologie,  welcher  das  Gehirn  betrilTt,  nicht  im- 
mer  mit   strenger   Kritik.      Neuere   Beiträge    zu 

^diessn     Beobachtangeu     sind     von     Caldaki  1), 

^L  Weh. 

l 


^^yon 
Mbber 


[  h)  Epittol.   inab  XTIT.    |.i4iq.  p.^SSiq-     !>'  «edibni 
:   caniit   morb.   L.  I.   Epiat.ii.  £dit.S.   p.  164, 
i)  Elero.   Piiyiiol.    T.  V.   L.  X.    S.  a.   5. 39-  33'. 
k)  Teteuchs    über   d»   Gebim    und    KüdieDinarli.    S. 

»75  fe. 
1)  Siggi  äi  PAdoTR.  T.T.  p.  1. 
H  3 
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Wenzel  m),   Yellolv  n)    und  Lallemahd  o)  ga-  j 
liefert. 


Vergleicht  man  diese  ßeobacbiungen    mit  eia- 
aniler,    so    erhält    man    falgende    Resultate. 


P 


Verletzungen   eines    innern    Theils    der  einen  ' 
Hirnhälfie,     der   oberhalb    der    Stelle    des    verlän- 
gerten    Marks    liegt,    worin    sich    i1ie   Pyramidal. 
EträDge   Iireuzen   und   zu   welchem  sich   Forrsätza 
dieser   Stränge    erstrecken ,    sind    gewöhnlich    mit 
Lähmungen     der     ungleichseitigen     Muskeln     der 
äufiern  Glieder  und  des  Mundes,  oft   anch,  doch   , 
nicht  immer  p),  mit  einer  Amaurose  des  ungleich. ' 
aeiligen  Auges,    hingegen  mit   Paralysen  der  Mus> 
kein     nicht     des     ungleicbseJligen ,     sondern     des  .1 
gleichseitigen  duges   verbunden.     In   den  meigted 
Fällen,    W9   man  jene    Hemiplegie   der    entgegen« 
geseta- 

m)  De  penitiori  cetebri   itruct.  p.  97. 

n)   Medico  •  cliirurgic«!     Triiiaact.      publiihed     hy     tba 
niBiJ,   and  cUirurg.  Soo.   of  London.    Vol.I.  p.i^ 

g)  Reellere  hei     anaioinico  -  palliologigue»     lue    l'Eiice- 
phale  ec   leg    dependancei.    Fiiii   if^so. 

p)  Z.  B.  nicht  in  dem ,  aui  Rocnovx'g  IleeherehM  lue 
l'Apoplexie    von   Lai.lemam>    (t,  i,  O.   p.6o.)    ange«    1 
fillirten   Fall,   wo,    bey  einet  Erosioa  des   geatraiden  ^ 
KOrpeii  der  recliien   Seile,    da*  Auge   der   nimlichen    ■ 
Seile  »maurotiicli    wtT,    die   Lälimung-   ibei    auf  dac 
linken  Seite   «lait   ttad. 


t 


geBetaton  Hülfle  äea  Körpers  beobachtet  ^tl,  war 
«fl  einer  der  bcyden  gestreiften  Körper,  an  weN 
cbem  die  Verletzung  statt  fand.  Dieser  war  in 
alleu  den  Beobachlangen  eolcher  Hemiplegien, 
die  PEfBONHiE  q)  gesammelt  hat,  der  leidende 
Tfaflil.  Caldan(  r}  nahm  bey  achtzehn  Tbieren 
einen  Theil  des  gesireifien  Körpers  der  einen 
Seite  weg  ,  und  sah  jedesmal  hiernach  eine 
Lähmung  der  entgegengesetzten  Seile  erfolgen. 
Auch  bey  fiittf  Leichen  von  Menschen,  die  am 
Schlagflufs  gestorben  waren  >  fand  er  Zerstörun- 
gen in  dem  gestreiften  Körper  der  enlgegenge- 
eeczten  Seite.  Die  Gebrüder  Wenzel  e)  beobach- 
letcn  unter  acht  Fallen  von  halbseitiger  Lähmung 
f,  wo  ebenfalls  die  Ursache  der  Krankheit 
diesem  Organ  lag.  Unter  den  in  Lalle- 
hand's  angeführter  Schrift  enthaltenen  Beobacb- 
tungen  ist  I:eine,  ^vo  bey  einer  halbseitigen  Lüh- 
inuDg  der  obern  und  untern  Gliedmafsen  nicht  der 
gestreifte  Körper  der  entgegengesetzten  Seite  wäre 
kraolthaft  verändert  gefunden  worden.  Oft  war 
mit  einem  der  gestreiften  Körper  auch  der  Sehe- 
hügel 


I   q)  Meta.   de   TAcnd.   iei    to.   de   Fmi).    A.  I74'-   psgi. 

Obi,4.    p.sgz.  Obs.s,    F.ag4.  Obt.ia.    p.sgg.  Obt.14. 

der  Octav-Ausg._ 
^.«)  Ä.  ».  0. 
[  ■)  A.  a.  O. 
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che  FonEfiT  w),  Bowet  x).  De  Haeh  y),  La 
FEVROtiNtE  z)  und  Morgagni  a)  aufgezeichnet 
haben.  Forest  versichert  auBdrücklicb,  dafs  nur 
die  rechre  Hälfte  des  Gehirne,  auf  deren  Seite 
sich  die  Lähmung  befand ,  verletzt ,  die  linka 
aber  völlig  geannd  war.  Indefs .  Forest  hatta 
hey  Lebzeiten  des  üranken  vorhergesagt ,  man 
würde  am  Gehirn  eine  Verletzung  auf  der  rech* 
len  Seite  finden.  Unter  diesen  Umständen  kann 
man  nicht  allen  Verdacht  unterdrücken,  dafs  ihn 
vielleicht  der  Wunsch,  seine  Prognose  211  recht- 
fertigen, verleitet  hat,  die  linke  Hirnfaälfte  nicht 
mit  gehöriger  Umsicht  zu  untersuchen.  In  dem 
von  BoNET  erzählten  Fall  scheint  die  Zergliede- 
rung des  Gehirns  nur  oberflüchlicb  geschehen  zu 
eeyn.  De  Haem's  Erfahrung,  in  welcher  hey  ei- 
ner völligen  Lähmung  der  rechten  Seite  dia 
ganze  weiche  Hirnhaut  varikös  war  und  sich  al< 
lenlhalben  von  der  Hirnsubstanz  getrennt  hatte,' 
und  der  rechte  S^itenventrlkel  Wasser  enlhielr* 
ist  ganz  uneniscbeidecid ,  da  hier  ein  allgemeines 
Leiden  des  Gehirns  statt  fand  und  De  Haeh 
selber  zweifelt ,  ob  nicht  das  Wasser  vor  dem 
OefiFnen 


w)  ObBBTYKt.   L.X.   Obi,  11,  T.  I.  p.  54e. 
x)  Sopulohret,    L.  I,    Sect.  15.    Obi.  27. 
y)  Rat.   med.   P.  IV.  £d.2.   p.3011. 
i)  A.  ».  O.  p.2g4.  Obs.  13. 
»)  A.  ».  O.  p.501. 
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Oeffnen  des  Gehirns  btym  Drücken  auf  die 
liakfl  Hemisphäre  zum  TheiL  ans  dem  linken 
VentTikel  in  den  rechten  übergegangen  aey.  Nur 
gegen  Pekronhik's  und  MoncAaNi'e  Beobachtun- 
gen lassen  sich  keine  gegründete  Einwendungen 
macfaen.  Wenigaiena  so  viel  bleibt  also  gewife, 
ätfs  die  ungleichseiiige  Lähmung  die  gewöhn- 
liche, die  gleichseitige  eine  seltnere  Folge  von 
Verleuungen    der   obern    Theile   dea    Gehirns   ist. 

Nach  Verletzungen  der  einen  Hälfte  des 
vcrllngerEen  Marks  ,  in  der  Nähe  des  Hinter- 
,  haupilochsi  und  des  ganzen  Rückenmarks  sind 
weder  bej'  abeicbtlichen  Versuchen  an  Tbieren, 
noch  bey  zufälligen  organischen  Fehlern  an  Men- 
schen andere  als  gleichseitige  Luhmungen  wahr- 
genommen h),  aufeer  in  einem  von  PoHTAr.  c) 
erzählten  Fall,  wo  nach  einer  Paralyse  des  lin- 
ken Beins  die  rechte  Hälfte  des  Rückenmarks 
weicher  als  die  linke  gefunden  wurde.  Es  zeigte 
eich  hier  ater  auch  eirte  Entzündung  beyder 
Hälften  dieses  Organs  und  zugleich  der  beyden 
ianern  Hirnhäute,  weshalb  jener  Fall  nicht  ent- 
'■cbeidend  ist. 
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Ich  gllube  jetzt  beweisen  zu  hÖonen,   dat»  ia  'I 
diesen   Eracbeinmigea    nichts   enthalten   ist  .    ws> 
eich    nicht   aus    dem    Lauf    der   IVIarkbündel   de* 
Gehirns  und  RückenmaTlts   erklären  liefse. 

Nachdem  zuerst  Mistichelli  d)  eine  Krau«  ' 
zung  der  zu  den  f framidalkörpern  gehenden 
Fasern  auf  der  void«rD  Seite  des  verlängerten 
Marks  beobachtet  hatte,  fanden  einige  der  ersten 
Anatomen  seine  Entdeckung  bestäligt  e);  Andere 
aber  sahen  entweder  die  Kreuzung  gar  nicht  f), 
oder  wollten  sie  nicht  für  eine  solche  gellen 
lasseng).  Unter  den  Zergliederern  der  neuesten* 
Zeit  haben  auch  noch  Cuaussier  h)  und  Ooa* 
»oN  i)  sie  geläugneti     Alle  neuere  Anatomen ,  die 


in 


d)  Traiuto   dell'    Apopl.   L.  I.    c.  9. 

e)  F.  Petit,    Leiires   d' un    Medecii 
Roi.   I.  p.  14.     WiKiLow,  in  Paifvb' 


d>i    ] 


T.IV. 

Sah  TOI 


110.        LiEDTADO, 

,   Obieivit.   «aftC. 


cim  ubuUs. 
f)  Halleh.    ] 


öpitRDX  du 

£9»ii   «naiom.   p.  Z99- 
1, 61.     Ejuid.  Septend«- 


Phyt. 


T,  17.  L.X.    5,3.    5.1.    p.8o. 

GiRABDi,     in     Saktobini'«     Septend.     tabul.    XVII. 

p.ag,  30,     BarB»,  Traite  comp],   d'Anat,   T.IV.  p.63. 
g)  MoBGAaBi,   a.a.O.   p.  495-      Victj -D'Azrn  ,   Tiiiie 

d'Anat.   et  de  PLy»io!,    p.iio,     Sabatiek,   Mem,  da 

rAcnd,  de*   sc.   da    Parii,   A.  1783.    p.^S- 
h)  Bspoiic,   lommairB    d«  la    «iruciura    da    l'anoepliale. 

p.  143. 
i>  Uumi^n    Än*t.   T.  J.   p. 
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in    der    feinern     Zerlegung    des     Gehirns     goübt 
sind,  namenilich  SönMERmna  li),  Gall  und  Sfvbz- 

HEIDll),    HOSENTHAI.  m),      TlKDEMANS  u)    Und     I. 

"F.  Meckei.  o)  Iiaben  sie  aber  als  ausgemacht 
angenommen.  In  der  That  kann  auch  die  Wirk- 
lichheit  derselben  Keinem  zweifelhaft  Bcyn,  der 
sre  einmal  gesehen  hat  und  wieder  aufzuwinden 
weifs.  Diei  welche  sie  ganz  läugnelen,  suchten 
sie  an  untauglichen  Gehirnen ,  oder  verstanden 
nicht  sie  zu  suchen,  und  Die,  welche  sie  nicht 
für  eine  wirkliche  Kreuzung  hieltan,  haben  den 
Lauf  der  Fibern  nicht  weit  genug  verfolgt,  oder 
diese  durch  ein  gewaltsames  Verfahren  in  Un- 
ordnung gebracht.  Man  «rblickt  sie  an  jedem, 
nicht  KU  weichem  Gehirne,  wenn  man,  nach  be- 
liulsameT  Wegnahme  der  welchen  Hirnhaut,  die 
Sufserstfl  Markschicht  auf  der  vordem  Fläche 
des  verlängerien  Marks  unter  den  Pyramiden 
ablöst.  IWan  sieht  hier  die  von  dem  Rückenmark 
an  den  Fjramiden  heraufsteigenden  Faserhündel 
TOn  der  rechten  zur  linken,  und  von  der  linken 
cur  rechten  Seite  gehen,  und  zwar  eo,  dafs  sie 
sieb 

k}  Htm-  und  Nerven  lehre,    iie  Auigi    §.  73. 

1)  An'it.    et  Flifiiol.   du    SyiLemo  nerveux.   Vol.  T.  p. 


n)  Beyers g   zur  Encephiloioinir.   5.  SQ. 

n]  Atiaiomie    und    Bildungtg^eicliickte   de*    Gsbirns 

Foetui.    S.95. 
o)  Handbuch,  dei  mentcLl,   Anilomie.   TI1.3.   S.44'> 


eich  hey  ihrem  Uebergange  »palteo  und  wech> 
eelseitig  in  ihre  Spalten  aufnehmen.  Die  hin- 
tern Stränge  des  verlängerten  Marks  nehmen  aa 
dieser  Kreuzung  keinen  unmittelbaren  Antbeil. 
Die  Seilenstränge  scheinen  mir  aber  einige  Fa- 
eern  oben  aus  ihr  zu  erhalten,  und  unten  an  eis 
abzugeben. 

Die  Fyrimidalatränge  gehen  durch  die  Brüclie 
und  durch  die  Hirnscbenliel  In  diei  von  Reii:, 
unter  dem  Namen  des  Stabkrarizes  beschriebene, 
grolse  Radiation  der  gestreiften  Körper  und  der 
Sehehügel.  Aus  der  Kreuzung  jener  Stränge 
läfst  eich  also  erklären,  warum  Verletzungen  der 
gestreiften  Körper  ,  der  Sehehügel  und  der 
Brücke  oft  eine  Lähmung  der  entgegengeselztea 
Seite  nach  sich  ziehen  müssen.  Aber  mit  den 
F)'raniidalbuadeln  breiten  sich  auch  zum  Theil 
die  übrigen,  sich  nicht  kreuzenden  Stränge  des 
verlängerten  Marks  in  dem  Stabkranze  aus.  £■ 
ist  daher  begreiflich,  warum  eine  solche  halt» 
seilige  Lähmung  Keine  beständige  Folge  jener- 
Verleizungen  ist.  Daraus,  dafa  die  Seitenibeil« 
des  verlängerten  Marks,  woraus  die  Nerven  deg 
fünften  ,  sechsten  und  siebenten  Paars  entsprin- 
gen >  nur  geringen  Antheil  an  der  Kreuzung  neh. 
meni  die  Nerven  dea  dritten  und  vierten  Paars 
aber  oberhalb  der  Kreuznngssielle  er:£eugt  wer-, 
den,  ergiebt  sich  ferner,  warum  die  Lähmung 
der 


l 


der  Muskeln  dca  AngCBi^his  und  der  Augen 
nicht  auf  der '  enigegeogcseizten  Seite  der  Ver- 
letzung erfolgt. 

Diese  ErHIärung  gab  scbon  Mohgagni  p). 
Da  er  sich  indefs  von  der  wirklichen  tireuzung 
der  FyramidaUtrÜnge  nicht  überzeugt  battCi  eo 
dünkte  ihn,  eine  andere  Voraussetzung  se^  wahr- 
Bcheinlicher,  nämlich  die,  dafs  eine  Verletzung 
der  einen  Heinisphäro  eine  Lähmung  der  gleich* 
seitigen  Hälfte  des  Körpers  nebst  einer  organi- 
Bchen  Krankheit  der  andern  Hemisphäre  verur- 
sachen könne,  und  dafs  bey  fortdauernder  Läh- 
mung die  erstere  Verletzung  sich  verliere,  ohne 
sichtbare  Spuren  zurückzulassen  ,  die  letztero 
hingegen  bis  zum  Tode  immer  mehr  zunehme. 
Aber  mit  dieser  Hypothese  ist  nicht  der  Umstand 
KU  vereinigen  ,  dafs  bey  Versuchen  an  Thieren 
nach  Verletzungen  der  einen  Hemisphäre  des 
Gehirns  die  entgegengesetzte  Seite  nicht  erst 
nach  längerer  Zeit,  sondern  piützlich  gelähmt 
.wird.  £s  läfst  sich  auch  gegen  sie  einwenden, 
Kjdafs  die  nachfolgende  Verletzung  eben  so  gut 
^wie  die  ursprüngliche  eino  Lähmung  der  gleich- 
seitigen Muskeln  des  Kijrpers  verursachen  würde, 
so  dafs  nach  Verwundungen  der  einen  Hemi- 
Sphäre  erst  die  gleichseitige  und  dann  auch  die 
indere  Hälfte  des  Körpers  paralytisch  werden 
mürste, 
p)  Ä.  >.  O.  p.  50s.  S.  26. 
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müfete,  welches  nicht  der  Erfahrung  getnäre  ist. 
Gegen  die  andere,  von  der  Kreuzung  der  Fyra* 
inidalsiränge  hergenommene  Erklärung  hingegen 
lärst  sich  kein  gegründeter  Einwurf  mschen.  als  , 
der,  dafa  die  Zahl  und  GröfBe  der  eich  krea-  , 
senden  Faeerhündel  nicht  eo  beträchtlich  is^  , 
wie  man  bey  dem  häufigeo  Eintritt  der  un* 
gleichseitigen  Lähmung  erwarten  eoMte.  Indefa, 
wenn  man  den  Fortgang  jener  Stränge  durch 
die  Brücke  nnd  die  Hirnschenkel  bis  za  den 
gestreiften  Körpern  und  ihre  Verstärkung  auf  die*  . 
sem  Wege  betrachtet ,  so  überzeugt  man  aicfa, 
dafs  sie  doch  die  Hauptverbindungsorgane  der 
gestreiften  Körper,  also  der  Theile,  nach  deren 
Verletzung  die  Lähmung  der  encgegeDgeselzten 
Seile  am  hUufigeten  eintritt ,  mit  dem  untern 
Ernte  des  verlingerten  Marks  und  des  Rücken* 
marhs  sind.  Es  ist  aber  auch  noch  nicht  aoa-  i 
gemacht,  ob  es  nicht  noch  eine  andere  Krau- 
RUDg  unter  den  Fasern  der  im  Innern  der  vier- 
ten Hirnhöhle  liegenden  Faserbündel  giebt.  Sah- 
TORtHi  q)  nabra  einen  Uebergang  dieser  Fasern 
von  der  einen  Seile  zur  andern  an.  Girakdi  r) 
and  alle  folgende  Anatomen  liefsen  hier  nur ' 
verbindende,  nicht  sich  krenzende  Fasern  gellen. 
Allein  obgleich  et  wahr  iatf  dafa  aich  die  Kreo- 
»nng 

^)  Obmvit   unt.  p.61.    Septendocim  ubalae.  p.*9> 
t)  In  SARTouai*«  &«fiend.  üb.  ^.39. 
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zung  nichi  wabrnehmeo  läfst,  so  macht  doch  der 
Laof  jener  Fasern,  die  divergirend  aita  der  miN 
telstea  Spalte  des  vierten  Ventrikels  hervorkoin- 
meo,  es  wahrscfaeinlicb ,  daTs  im  Innern  dea  ver« 
längeiicn  Marks,  oberhalb  der  BrüchO)  eine  De. 
I      cussation  derselben  statt  findet. 

^^'  Es  ist  noch  eine  zwe;^te  Stelle  am  Gehirn 
^  Torhanden ,  in  welcher  etwas  Aebnlicbea  vor* 
gebt,  aus  deren  innerm  Bau  sich  ebenfalls  viels 
pathologische  Erscheinungen  erklären  lassen  i  und 
wodurch  also  auch  die  Befugnifs  ,  aus  dem 
Lauf  und  der  Verbindnng  der  Hirnfasern  auf  dio 
Funktionen  der  Hirnorgane  zu  schliefsen ,  ge- 
racfatfertigt  wird.  Diese  Stelle  ist  das  Chiasma 
der  Sebetierven,  Man  nahm  hierin  von  Ga- 
Iiem'a  Zeiten  her  bald  gar  keine,  bald  eine  gänz- 
liche und  bald  eine  partielle  Kreuzung  der  Sehe- 
nerven an,  und  brachte  für  jede  dieser  Mtinuu- 
gen  Gründe  be)*.  Zn  Gunsten  der  ersten  Mel- 
nnng  sprechen  Fälle,  wo  das  Schwinden  des 
einen  Sehenerven  bej'ni  schwarzen  Siaar  sich 
durch  das  Chiasma  bis  zum  Sehehügel  der  näm- 
lichen Seite  erstreckte.  Aus  einer  merkwürdi- 
gen, von  Vebal  gemachten  Beobachtung,  wo 
bey  unveränderter  Sehekraft  gar  keine  Verbin- 
dung der  Sehenerven  vorbanden  gewesen  war^ 
liefea  eich  sogar  auf  gänzlichen  Mangel  an  Zu* 
r      «unmeahang  xwiscben  beiden  Sehenerven  5chlie> 

kfsen. 
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teea  a).  Diese  Folgerung  haben  indeTe  nar  Wai 
nige  gewagt.  Die  Meisten ,  die  aucb  heina 
Hreuzung  zugaben,  nahmen  doch,  wegen  der. 
genauen ,  zwischen  beyden  Sehenerveo  Etattii 
denden  Sj'mpathie,  eine  Verbindung  dieser  Nerv 
ven  im  Chiasma  an.  Den  obigen  Fällen  eiebeo. 
aber  andere  entgegen ,  wo  Veränderungen  des 
einen  Sebenerven  sich  nicht  auf  den  gleicfaEei- 
tigen  Theil  desselben  hinter  der  Vereinigungs- 
etelle .  sondern  auf  den  der  entgegengeselztea 
Seite  Fortgepflanzt  hatten.  I^och  andere  Erfah« 
rungen  lehren  ,  daTs  bey  organischen  Veränderun. 
gen  des  einen  Sehenerven  oft  bej-de  hinler  den» 
Chtasma  in  gleicbecn  VeTballnifs,  doch  in  n 
derm  Grade  als  vor  dem  Chiasma  ,  Krankhaft 
vetündert  gefunden  werden  ,  auch  dafs  äet. 
äuFsere  Theil  des  einen  Nerven  kranli,  der 
nera  gesund  aejn,  und  die  Krankheit  jenes  Theili^ 
an  derselben  Seite  hinter  der  Vereinigungssteil« 
auswendig  am  Nerven  fortgehen   kann  t]. 

£» 

,  •)  HALtsn  (Elem.  Physiol.  T.  V.  L.  XVI.  S.  1.  J. 
P'34A-)  tühvt  eine  äLcUcUe  Bcobschtung  «ui  Lob^ 
fEi's  Schrift  Do  isnibus  mit  den  Worten  an!  No- 
que  credo  seria  LoeECL:uM  vidiste  nervot  opiicoi 
no»  conjunetoi,  VeäAi.'»  Er/ahiung  muf»  »lim  beyin. 
Kiederscbreiben  dieter  Wcne  entfallen  geweien  scfn; 
er  wütde  jonst  flber  Loesei.  müder  genrtheilt  haben. j' 
l)  NicbweiiDDgen  wegen  der    Schtiften,    vrorln    dieti 

£Tf«ll' 


Eb  gieht  nur  awey  Wege  zur  Erklärung 
dieeer  Anomalien.  Man  muTs  entweder  voraus- 
•  eizen,  daTs  bey  den  einzelnen  Individuen  des 
Menschengeschlechts  und  der  ihm  zunächst  sta- 
henden  Thiere  eben  60  grofse  Abweichungen  in 
der  Verbindung  der  Sebenerven  hcTTBchen,  wie 
bey  den  mancherley  Arten  der  Fische,  deren 
einige  aicti  über  einander  hinlegende,  andere 
sieb  nicht  kreuiiende  Sehenerven  haben;  oder  es 
ist  anzunehnnen,  dafs  im  Chiaama  dieser  Ner- 
ren  einige  Fasern  mit  einander  verflochten  sind, 
andere  sich  kreuzen  ,  und  noch  andere  durch 
das  Chiasma  ohne  Ablenkung  von  ihrem  geraden 
Wege  zum  Auge  ihrer  Seile  gehen.  Die  ersiere 
Hypothese  Urst  eich  mit  £in£chrünHung  ver- 
ibeidlgen.  Es  ist  alletdlngs  möglich,  dafs  bey 
verschiedenen  Menschen  Abweichungen  im  Ver- 
lauf jener  Fasern  statt  finden.  Aber  es  ist  un- 
wahrscheinlich, dafs  diese  Verschiedenheilen  be* 
deutend  seyn  können.  Durch  mikroskopische 
Untersuchungen  des  Innern  horizontal  durch- 
schnittener Verbindungsstellen  der  Sehenerven  an 
measchlichen  Leichen  entdeckte  dagegen  schon 
ViCQ-D'Äzra  u)   einen    Lauf   der   Fasern   dieser 

INer- 
ErfaLningen    enthalten    tina ,    finiln   mKn     in    J.   F. 
MlCnct's    M^ndb.     der    tncniobl.     AiiBiomie,    Th,  5. 
8.745  £g,   gesammali:, 
»)  Mim.  Ae  TAcad.  des  ic.   ile  Patls,    A.  i73i.  p.664- 
yi.  Bd.  I 
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Nerreti,  welcher  der  zweyten  Hypothese  günstig 
Ut.  £r  fand,  dafs  die  Markrasern  des  aufeera 
Randes  an  der  obern  und  untern  Fläche  de» 
Cbiasroa  eich  gerades  Weges  nach  dem  Aug» 
der  nämlichen  Seite  begeben,  die  Mitte  der  Vet-' 
einigangsstelle  aber  ein  einförmiges  Gewebe  enf 
hielt.  Noch  näher  kommen  jener  VorausBCtzung 
CALOANi'a  v)  Beobachtungen  ,  nach  welchen  in 
dem  Chiasma  von  Sehenerven,  die  in  Salpeter* 
säure  gelegen  hatlei),  die  äursern  Markfasem  zu 
dem  gletchaeitigen,  die  innern  aber,  bündelweias 
□ad  ästig  getheilt,  zum  entgegengesetzten  Aug« 
gingen.  Die  Gebrüder  Wenzel  w)  sahen  gleich« 
falls  die  aLiTsern  Fasern  der  Wurzel  jedes  der  , 
heyden  menschüchen  Sehenerven  durch  die  Ver-^ 
cinigungsstelle  in  den  gleicfaeeitigen  Nerven  über- 
gehen,  ohne  sich  mit  denen  der  andern  Seile  za 
verbinden.  Diese  äuTsern  Fasern  machten  den 
gröfsern  Theil  der  ganzen  Masse  aus.  Der  klei-. 
nere  innere  Theil  der  Fasern  beyder  Wurzeln 
bildete  im  Innern  des  Chiasma  eine  Verflechtung; 
der  Lauf  dieser  Fasern  war  von  dem  der 
äufsern  verschieden,  und  offenbar  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seile  hingerichtet.  Eben  so  zeigte 
sich  mir  der  Lauf  der  Fasern  in  dem  wsgerecht 
durchschnittenen  Chiasma  einer  Simia  Aygula. 
Hier  aber  waren  der  innern,  mit  einander  vev* 
flocb« 

t)  Opuic,   anat.    p.  37. 

Vf)  De  penitiori  cerebri  ttruct.  C,  XI.   p.  109. 


fiochienen  Fasern  weit  mehr ,  als  der  äursern, 
welche  ohne  Verbindung  mit  denen  der  enige* 
gengesetzten  Seile  zum  gletchseiiigen  Auge  fort- 
gingen.  Diejenigen  Fasern,'  die  zunächst  unter 
den  äufaern  lagen,  schienen  mir  eine  wirkliche 
Kreuzung  «u  bilden,  die  innersten  aber  blos  mit 
einander  verflochten  zu  seyn  x).  In  allen  diesen 
Beobachtangen  ergab  sich  also  eine  Textur  der 
Sehenerven  in  der  Verbindungsslelle,  die  mit 
dem ,  was  sich  aus  kri>nkhaflen  Erscheiniingei 
mit  Wahrscheinlichkeit  folgern  läTst ,  so  weit 
nbereinstinimte,  als  es  bey  Untersuchungen  von 
einer   solchen    Feinheit  möglich   ist. 

L  Wir   wenden  uns  nach  diesen  Vorbereitungeo 

L  suT  EDtwichelung  der  Sätze ,  die  eich  aus  der 
vergleichenden  Hirn-  und  Nervenlehre,  aus  Beob- 
achtungen über  die  Textur  des  Gehirns  und  aus 
pathologidcben  Fhünomcnea  ableiten  lassen. 

Das    erste    und    wichtigst^    dieser    Resultate 

ist,    dafs   die  Organisation   des  Gehirns   und  Ner- 

'   vensystems    mit    der    ganzen  iibiigen  Organisation 

in   enger  Beziehung    steht,    diese  ihr    äufserer  Ab- 

r  druck    ist.      Die    ganze    Organisation    wird    aber 

l.liej   den    b&hern   Thieren    TOrzüglich    durch    die 

Sinnea- 
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x)  Verraiichte  Schriften    ■ 
BAam.  Th.3.   S,  168. 


:    C.    R. 
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Sinnes  ■  und  Bewegt) ng«org'ane  bestimmt.  Durch 
jene  wirht'die  iiufsere  Naiur  auf  das  Tbier,  und 
durch  die  letztere  das  Tfaier  auf  die  AuTsenwelt 
zurück.  Die  Fiiuktione»  des  vegelatUen  Lebens 
erhalten  die  Miliel  zu  jhrer  Fortdauer  bey  je- 
nen Tbieren  vermiltelst  derer  des  sensitiven  Le- 
bens, und  das  HauptoTgan  des  letztem  irt  das 
Gehirn.  In  diesem  also  tnüssen-die  Sinnes-  nud 
Bewegungsnerven  ibr^^n  gemeinEchafilichen  Mit- 
telpunkt haben,  und  in  diesen  mufs  die  Form 
uitd  Wirltungsart  derselben  ausgedrückt  seyn; 
So  verhält  es  sich  auch.  Die  Nerven  des  Ge- 
sichts, Geruchs,  Gehörs  und  Geschmacks  sind 
unmittelbare  Sprossen  des  Gehirns^  die  des  Ge- 
tastes  und  der  ßewegungsorgane  gehen  unmit- 
telbai  oder  vermittelst  des  Rüchenmarhs  in  das 
verlängerte  Mark  über.  Je  mehr  Ausbildung  des 
Aluskelsyslems  und  körperliche  Siärke,  desto 
grüfser  ist  das  letztere  in  Verhällnifs  zum  'übri- 
gen Gehirn;  je  mehr  IWannichfaltigkeit  der  höbern 
Sinnesvorstellungen,  desto  gröFser  ist  umgekehrt 
das  übrige  Gehirn  ■■tarn  verlängerten  Mark.  Zrf 
den  Bewegungsorganen  gehören  aber  in  diesem 
Sinne  nicht  nur  die  äufsern  GliedmaTsen  ,  toa- 
dertt  überhaupt  alle  Tbeile,  worauf  der  Will«, 
einen  Einflufa  hat,  also  auch  die  Werkzeugea 
wodurch  die  Speisen  aufgenommen  ,  sermalmt 
und  verschluckt  werden ,  und  die  Reepiralions-' 
Organe ,  insoweit  dieselben  der  Willkühr  unter- 
worfen 


werfen  siud;  und  unter  Sinnesrorätelluagen  be> 
greife  icb  hier  ütierhaupl  alle,  die  in  den  HufarTn 
Sinaoa  ihren  ersten  ,  obgleicb  nur  entfernrea 
Ursprung  haben  ■  mithin  auch  die  der  Etinne- 
^-vnng    und    der   Einbildangekraft. 

Die  Stränge  des  verlüngerlen  Marks  erstrecken 
eich  fast  in  gerader  Riebtang  durch  die  ßrücita 
und  die  Hiniechenkel  bia  in  die  gestreiften  Kor- 
per und  in  den  vordem  Theil  der  Sehehügel, 
woraus  sie,  durch  eine  groCaa  Menge  neuer  Fa* 
■ern  verstärkt  ,  sich  ,als  Slabkranz  in  beiden 
Hemisphären  strabknfunnig  ausbreiten,  Nach 
liefern  Verleizucgen  der  gestreiften  Körper  hört, 
den  oben  erwähnten  Erfahrungen  zufolge,  die 
Herrschaft  des  Willens  über  die  denselben  un- 
terworfenen Tbeile  auf  y).  Man  kann  das  grol'sa 
Gehirn  bey  lebenden  Thieren  von,  den  Seiten  ans 
bis  XU  einer  beträchtlichen  Tiefe  verletzen,  bey 
Hunden  mehr  als  fünfzehn  Gran  von  der  Sub- 
stanz der  Windungen  wegnehmen  ,  ohne  dafs 
j^eitei  «Lwas  als  eine   geringe  Lähmung  entsteht, 

di« 

I   aliqootiet   cadavern    quorandam,    «    longi   pt> 

äp«Tuerini  ,  doprelierdi  Bcmper  corpora  iiviata 
prae  aliii  in  cerebro  minug  ßrmd  ,  insrar  amorcia 
diicoloiaCB  et  atriia  malium  obliteiatii.  Williii'i 
Anal,   cerebti.   C.  13.   Opp.    p.45. 
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die  sich  zuweüeo  binnen  einigen  Tagen  wieder 
Ter]i«Tt,  ^Tstrecht  eich  aber  Aie  Verletzung  bia 
zu  den  Organen  der  SeUenliöhlen  ,  To  erfolgt 
völlige  Lähmung,  und  bald  nachher  der  Tod  2), 
Die  gefilreifcen  Körper  und  die  vordem  Theife 
der  Sehehiigel  sind  also  die  Organe,  von  wel- 
chen der  erste  Impula  zu  wlflliührlichea  Bewe- 
gungen ausgehen  kann.  Dafs  derselbe  immer 
Too  ihnen  ausgebt,  folgt  aber  nicht.  Physische 
Einwirifungen  können  auch  von  jeder  andern 
Stelle  aus  ,  welche  in  der  Ausbreitung  der 
Stränge  des  verlängerten  Marhs  liegt,  oder  mit 
diesen  in  naher  Verbindung  steht,,  unwillkühr- 
liche  Muskelbewegungen  und  Lähmungen  ver- 
ursachen. Ueberhaupt  scheint  bey  höherer  Reitz> 
barkeit  jede  heftige,  orilicbe  Reitzung,  welchen 
Tbeil  des  Gehirns  sie  auch  trilFt,  zu  den  Bewe-, 
gungsorganen  Fortgepflanzt  zu  werden,  woraus 
•  sich  der  .so  sehr  verschiedene  Erfolg  erklären 
läfst,  den  ReilzuDgen  und  Verletzungen  der  ver« 
acbiedenen  Hirnorgano  bey  lebenden  Thierea 
baben. 

Aus  der  Radiation  äea  verlängerten  Marks, 
die  sich  aufwärts  bis  in  die  gestreiften  Körper 
und  die  Sehebügel,  und  nach  unten  durch  dai 
Kückenmarl:  erstreckt,  entspringen  nicht  nur  alle 
Nerven  der  willkührlichen  Bewegung ,  eondern 
auch 
a)  ARitEMANti  a.  n.  O.   S.  175, 
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auch  die  Sinneanerven  eibalten  au»  Ihr  Warzeln. 
Sie  Nerven  des  Getaeles  kommen  vom  Rücken' 
mark  ,  die  des  GeBcfamacks  vom  verlängerien 
Mark.  Mit  dem  leiztern  steht  auch  der  Gebür- 
nerve  in  Verbindung,  Der  Gesicbisnerve  wird 
griffe tenibeila  von  Fasern  der  Sehehiigel  gebil- 
det, und  zum  Geruchsnerven  gehen  Fasern  der 
gefitreifien  Körper.  So  sind  die  Th,eile  des  Ge- 
JiiTns.  die  in  der  Ausbreitung  der  Schenkel  de» 
längerien  Marks  liegen,    Organe   der  wÜlktihr« 

ihen  Bewegungen  uod  der  Sinnesvurstellungen, 
nod  der  Ueberg^ng  dieser  Vorstellungen  in  jene 
Bewegungen  ,  besonders  durch  die  gestreifleo 
Körper,  ist  aus  anatomischen  Gründen  so  be- 
greiÖicb.  dafs  er  Keinem  bey  genauerer  Uncer- 
•ncbuDg  des  Gehirns  entgehen  kann«  und  auch 
schon  dem,  ungeachtet  vieler  Hypothesen«  wel- 
ch« die  Farbe  seines  Zeilalters  tragen,  doch  um 
die    Lehre    vom    Baue    und   Leben    des    Gebirnt 

ichflt  verdienten  Willis  nicht  entging  a). 

Auf   den    niedrigem    Stufen    des    Thierreicha 

ntsteht    jeder    Sinnesnerve  mehr   unmittelbar   aus 

Ber    Ausbreitung    der    Fasetbundel     des    verlänger- 

leo    Marks«    und  diese   ist    weniger   unterbrochen. 


n 


■)  Corpora    itriita,  uti   leniaum   omnium   iropetui,   iM 
luum     locilium     «pontaneorutn    ptiinoi    initiDCtai 
luIcipiuDt.     Wittis  1.  o. 
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•Is  anf  den  hühern  Stufen.  Schon  bey  den  Vö- 
geln ist  nicht  mehr  die  Brüclie  vorbanden,  wel- 
che den  Fortgang  jener  Bündel  bey  den  Süug* 
tbieren  unierbricht.  Bey  den  Amphibien  und 
Fischen  besteht  das  Gehirn  aus  Tbeilen ,  did 
blofsen  Seitenaiischwellungen  der  Schenkel  des 
verlüngerten  Marks  ähnlich,  und  weit  weniger 
«Dg  alg  bey  den  Säugthieren  nnter  sich  verbun- 
den sind.  Daher  wird  das  Thier  weit  mehr  von 
einzelnen  sinnlichen  Eindrücken  behenscfat,  ils 
der  Mensch,  und  jeder  dieser  Eindrücke  hat  um 
eo  schneller  willkührliche  Bewegungen  zur  Folg«, 
die  ihm,  aber  auch  blos  ihm  entsprechen,  ja 
einfacher  die  Organisation  des  Gehirns  ist. 

Die  böhere  Organisation  des  Gehirns  giebt 
sieb  vorzüglich  durch  gTüfseres  UebergeWicht  der 
Masae  des  übrigen  Gehirns  über  die  des  verlän- 
gerten IWarks,  durch  zahlreichere  und  mannicbfalt!- 
gere  Hirnorgan^  und  durch  vervielfältigte  Vereini- 
gung aller  dieser  Organe  zu  einem  einzigen  Gan- 
zen zu  erkennen,  In  dem  Uebergewicht  der  Masse 
des  übrigen  Gehirns  über  die  des  verlüngerten 
Marke  steht  der  Mensch  hüher  als  alle  andere 
Thiere,  Dieses  giSTsere  Verhältnifs  findet  aber 
bey  ihm  nicht  in  allen  Tbeilen  seines  Gehl 
sondern  vorzüglich  nur  in  den  Windangeo  des 
grofsen  und  den  Hemisphären  des  kleinen  Ge- 
hirne statt.  Es  giebt  nichts  a^s  die  in  Verglei* 
chung*' 


chung  mit  allen  übrigeu  Hirnlheilen  eo  sefar 
tiberwiegende  Masse  jener  VVinduDgcii  anil  dieser 
HemiEphären  ,  was  eitiigermarsen  den  hübem 
Geisteskräften  des  Menschen  cnlsprecben  konnte. 
Vor»  Manchen  sind  darum  dieselben  für  die  Or- 
gane  der  letzlern  angesehen  worden ,  und  diese 
Meinung  scheint  auch  von  einigen  andern  Griin- 
den  unterstütst  zu  werden.  Beym  angeboinen 
Blödsinn  fand  man  oft  eine  kleinere  Masse  der 
Windungen  des  grofsen  Gehirns,  als  im  gesun- 
den Znatande  b).  Ich  traf  bey  einem  zweijähri- 
gen Kinde,  das  von  der  Gebnrt  an  aller  ThS- 
tigkeit  der  höhern  Sinne  beraubt  gewesen  war, 
wenig  Ueberbleibsel  davon  an,  während  die  übri- 
r^een    Theile     des     Gehirns    vorhanden     waren  c). 

Die 
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b5  Z.  B.   bey    dem    Bli-d^i 
Wul«    (ft. 
liefett   Lat. 
v")  Dlnei   Kind   ■vratie   n 
itt   Scbädels    nnd   über 
delknochen    geboren.     1 
dclhnnclien    eibnben   sie 
Monate  nach  der   Gebu 
ililt     det    HopFa    der 
n.     Aber    -vvedot    in   dar   er* 
apiierbin  ,   zei^re  licli  irf^end   ei 
licbheit    der     Sinneinerven    des 
.Eindrücke.      Die    Augen   waror 
Dm    Gebür    tcbien    ebenFalli    ^ 
I  5 


I   'dessen    Gehirn 
I  Abbildung   ge- 


abgcplattetem    Vordertlieil 

ininder    geichobenen   Scha- 

>ag    indeft,    und  die  Sclil- 

allmühlig,    10    dafs    einige 

wo  ich  dauelbe  *tih ,   die 

nMiitlichen     ziemlich    n^he 

ir   ertien    Lebenizeir,    noch 

e  Spur  von  Empfaiig- 

Gehims     für   äiirb«r«J 

völlig    amauratisch.  j 

Uo- 


Die  Hirnwindungen    sind   auch    nicht  nur    giöfser 

an   Masse  ,    sondern    zugleicb    zahlreicher    beym 

Men- 

Unempfindliclikeit  äet  Gcschmacksorgans  vsinellt  ' 
lieh  durcli  dai  Veraclilingon  iller  in  den  Mund  ', 
'  gebrachten  Siibaunitan,  olitis  Zeichen  von  Wolilgft- 
falkti  oder  Wiaerwillen.  Usber  die  Beicliafleitlieil 
dei  Geniclitsinns  habe  ich  mir  lieine  Nacliiichien 
vaischaffen  lünnen.  Bey  alle  dorn  gingen  da» 
Ath«mIiolen,  die  Verdauung  und  die  Eriialirung  un- 
f^eaiurt  Tor  ticli.  iEinige  Monats  vor  defn  Tode 
brachen  diey  SchucideTiline  hervor.  Sowolil  mit 
den  obern  alt  den  untern  Gliedmafg«»  machte  dat 
Kind  häufige  Bewegungen,  die  zwar  bloi  automa- 
tisch aeyn  kouliien  ,  doch  die  Abweaenhett  von 
Lähmung  in  diesen  Theileii  bewieieii.  In  den  leir.- 
ten  Lebenswochen  r.eigte  lich  Waiseranhäufiing  im 
Gehirn  mit  den  gewöhnlichen  Zufallen.  Bey  der 
Unlersiicbung  des  Gcliirns,  wozu  ich  die  Gelegen- 
heit der  Güle  des  Herrn  Dr.  Tüfke»  in  Bremen 
Terdanhe,  fand  ich  dat  hIeine  Gehirn,  die  Brück«, 
dai  vediingone  Mark  und  itie  aus  dam  leutern  ent> 
«pringendcn  Nerven  ii^iatlicU  gebildet.  Die  übri- 
gen Uirnnarven  waten  ebeofalli  Toilianden ,  die  Go- 
luchsnerven  aber  ungewöhnlich  weich,  und  die  Ge- 
aichignerven  etwa*  dünnet  wie  im  regelin  ästigen 
Zuilande.  Von  dem  grofien  Gehirn  traf  ich  Eiloi 
BrnchitUcKe  an.  Auf  der  obern  Seite  deiielbon  i 
len  nur  die  Hirntchenkel ,  die  Vierhügel,  die  hia- 
tore  nnd  die  miltjere  Commiiiur  zu  untericheideii 
Der  Eallben,    dai    G«TVüiba,    dio    geilreifieit   Kurper  , 
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la  bey  allen  übrigen  Thiercn,  Ma* 
'itl  ferner  bey  geistreichen  Menschen 
Zahl  Blätter  am  kleinen  Gehirn,  als 
hej  Geiatesarmen  gefundeu  haben.  Ich  fand  hey 
einer  Simia  AyguU  L.  auf  der  Grundfläche  jeder 
Halbkugel  des  kleinen  Gehirns  nur  zwölf  gröfsere 
Qaeereinschniiie.  Bey  dem  Meascben  giebt  ea 
deren  ungefähr  dreyraig.  Diese  Zahl  nimmt  mit 
iai  abnehmenden  Ausbildung  dea  Gehirna  im- 
mer mehr  ab,  Bey  den  Amphibien  und  Fischen 
iiat  das  kleine  Gehirn  gar  keine  Einschnitte 
mehr. 

Jen«    Meinung    läfst    sich    iodefs,     wenn    sie 

ohne  nähere    Bestimmung    und    ohne   Eiuschrän- 

,*liuBg    TOTgetrageu    wird  ,     mit    noch    mehr    und 

wjchti- 

und  die  Sehehiigel  idicIiido  eine  einzige ,  pliUge- 
drückcs,  «inliirmige,  tnic  den  Hirnhäuien  feie  vbt' 
-wacliEeiie  Maus  aus.  Auf  der  untern  Seile  leigie 
•ich  difl  lli>hluiig  dei  Triclueti  selir  erweitert,  und 
dieter  mit  den  Miikkäg eichen  zu  einer  einfacheu 
HervorragiiDg  aiisgedebnt.  Von  den  Windungen 
-waren  nut  nocli  in  den  vordem  und  hiaiern  Lap- 
pen einige  Brnchsiücke  mit  einem  Heu  det  rechten 
Ammonshorni  vorhanden.  Die  Stelle  der  tlbtigon 
Hirnmatse  nalim  Waiser  ein,  umschlotsen  von  der 
weicLen  Hirnhaut,  die  aul  ilirer  innern  Fläche  ei- 
nen dünnen  Uebcrzug  von  Rinde  halte, 
dj  Neuroencefalotoniia, 


wicbtigvrn  Gründen  beaireiien,  als  beweisen.    Der   i 
Abstand  zwischen  dem   Menseben  und  den    hSen 
ist    in    Biicksicbt    auf     die     faöhern    Geisteskräfte 
wahrlich    weit    gröfser,    als    etwas    gröfsere    und     ' 
zahlreichere    Windungen    und   Biälter    des   grofsen 
find  Meinen  Gebitns  ausfüllen    können;    hingegen 
steht    der    Affe    gewiTs    nicht    so    hoch    in    Betreff    j 
der    Geisteskräfte    überhaQ|jt    über    den   unierstea  ^ 
der   Säugtbiere,   als    bey  jener    Meinung  der    Fall 
eeyn   müfste.      Der    Affe    hat    echwerlich    im   All* 
gemeinen    mehr    Intelligenz    als    der    Fuche;    der 
Delphin    hat  noch   weniger,    nnd    doch  besitzt  so«     I 
wohl    der    Äffe  als  der    Delphin    mehr   Masse    der     I 
Hirnwindungen    und   der.  Seitenlbeils  des   kleinen 
Gehirns    in    Verbältntfs    zum    verlängerten    Mark, 
und    weit    zahlreichere    Hirnwindungen,     als    der 
Fuchs.     Die  Tbaisacben,    die   sich  für  die  obige 
Meinung    anführen    lassen ,    sind  aber   auch    noch 
anderer    Deutungen    fähig.      Es    wäre    z,  D.    mög- 
lich,   dafs    der   Mensch    darum    so    viel     gröfser« 
und    zahlreichere    Hirnwindungen    hatte,     weil   er, 
bey   seiner    höchst    zueammengeseizten     Organ 
tion   doch    ein   verhältnirsmäraig   starkes,    und 
bey   imnaer    reges  Zeugungsvermögen  besitzt. 

Doch   diefs   ist   eine    blofse   Möglichkeit  und.i 

soll    auch     nur    für    eine    solche    gellen,      Ist    sil 

wirklich    gegründet  ,    so  kann    doch    jenes    physi 

echs  Vcrbältnifs   nicht  das   einzige  der  erwäbnteil. 

Theil« 
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Tbeile  seyn  ,  sondern  es  muTa  zugleicb  geistige 
Beziehungen  derselben  geben.  Und  eo  verhält 
CS  sich  auch.  Die  Windungen  der  miltlern  ond 
himern  Lappen  des  grofsen  Gehirns  sind  vor- 
züglich für  den  GesichiBsinn  gebildet;  di«  der 
vordem  Lappen  beziehen  sich  auf  den  Geruchs« 
sinn,  doch  mehr  bey  denjenigen  Thieren,  die 
Riechforlsülze  besirzen,  als  beym  Menschen  und 
den  AlFen;  die  Seitentheile  des  Kleinen  Gehirns 
sind  besonders  des  Gehörssinns  wegen  vorban- 
den. Allein  es  ist  nicht  eo  sehr  Schärfe  dieser 
Sinne,  ils  das  Vermögen,  alle  Modifikationen  und 
alls  Abstufungen  dieser  Moditihationen  der  Sin- 
nesgegenstände  wabrKtmehmen,  die  empfangenea 
Eindrüche  aufzubewahren,  sie  mit  einander  zu 
verlinüpFen  und  zu  reproduciren,  wofiir  gewisse 
Himorgane  der  höhern  Thiere  mehr  Masse  und 
Ausbildung  haben.  Wir  müssen  überhaupt,  um 
über  die  Funktionen  der  Himorgane  mit  Erfolg 
Untersuchungen  anstellen  zu  können,  eine  nie- 
dere und  höhere  SpbSre  Aea  sensitiven  Lebens 
□nlerscheiden.  Die  Organ«  der  niedern  Sphäre 
bezieben  sich  blos  auf  das  Auffassen  der  Sinnes- 
eindrocke,  die  der  hohem  aber  auf  die  Modall* 
tat,  Aufbewahrung  und  Verknüpfung  derselben. 
Diese  höhere  Sphäre  steht  nicht  mit  der  abso- 
luten GrÖTse  der  Nerven  in  noth wendiget  Ver- 
bindung; sonst  würden  manche  Fische,  deren 
Seheherven   sowohl   absolut ,    als  in   Vergleichung 

mit 


I 
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mit  dem  übrigen  Gebim  und  dorn  Auge, 
so  grofs,  oder  eelbet  weit  gröfser  als  die  Sehc- 
nervea  mancher  Säugthiera  sind  ,  die  mit  ihnen 
einerley  Masse  des  ganzen  Körpers  haben,  weit 
reicher  an  Gesichtsvoratellungen  als  die  letsiera 
eeya  müssen.  Eine  gewisse  Grüfse  des  Gestchta» 
nerven  muTs  jedoch  allerdings  auch  zum  Reich- 
thura  an  diesen  Vorstellungen  notbwendig  seyn, 
da  im  ganzen  Thierreiche  mit  der  abnehmenden 
oder  aufhörenden  Verrichtung  eines  Sinnesorgaaa 
der  Nerve  desselben  kleiner  wird  und  selbst  ganz 
Terechwindet,  wie  unier  andern  die  Äugenner'- 
ven  des  Maulwurfs,  der  Ampbisbänen  und  des 
Proteus,  so  wie  die  Geiuchsnerven  des  Delphins 
zeigen.  ^ 

Bey  denjenigen  Thieren  nun,  wo  das  Ge- 
eicht ein  sehr  untergeordneter  Sinn  ist,  ßnden 
wir  immer  eine  weit  geringere  Masse  von  Win- 
dungen des  grofsen  Gehirns ,  mit  Ausnahme  de* 
rer,  die  den  Riecbfortsälzen  angehören,  als  hey 
den  verwandten  Arten,  die  mehr  in  der  Welt 
des  Gesichts  leben.  So  hat  der  Maulwurf  bey 
Beinen  ,  dem  blofsen  Auge  Itaum  bemerlibaTea 
Sehenerven,  statt  aller  obern  Hirnwindungen  nur 
noch  eine  dünne  ,  ganz  ungefaltene  ,  gröfsten- 
tfaeils  aus  Rinde  bestehende  Decke  der  Seiten- 
hohlen.  Auch  bey  der  Ratze,  der  Maus,  dem 
Hamster,  dem  Ige)  tind  den  FledermäiueD^  Tiiie-  , 
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ren ,  die  insgesammt  sehr  dfinne  Sehenerven  bs> 
Bilzen  und  wenig  durch  den  Gestchtssinn  gelei- 
tet werden,  ist  •diese  Decke  noch  eehr  wenig 
gewölbt  und  auf  der  obern  Seile  ohne  alt« 
Windungen,  obgleich  eic  schon  mehr  Masse  und 
Wölbung  als  beym  Maulwürfe  hat.  Hingegen 
beyva  Eichhörnchen,  dem  Haaen  und  allen  tibfi- 
gen  Nagethieren  ,  die  gröTsere  Schenerven  ba- 
titzen  und  mehr  von  den  &ugea  Gebrauch 
macheiit  ist  sie  weit  entwiclielter,  und  beym  Ha- 
sen schon  gefallen.  Die  ganze  äufsere  Masss 
dea  grofsen  Gehirns  iat  gröffer  und  von  zusam* 
menge seizterm  Bau  als  im  ganzen  tibrigen  Thier> 
reiche  bey  dem  Menschen,  den  d£Fen  und  dem 
Delphin,  also  bey  denen  Geschlechtern  der  Säug- 
thiere,  die  mehr  in  und  durch  VoreteUungen 
des   Gesicht«  als  des  Geruclissinns  leben. 

Wo  sich  Riech  forlsäize  bilden ,  nimmt  dia 
übrige  äufsere  Hirnmaase  ab.  Doch  auch  diess 
Organe  stehen  keinesweges  ihrem  ganzen  Um- 
fange nach  mit  der  Schärfe  des  Geruchs  in  Vei- 
hältnifa,  aondern  es  ist  vorzüglich  die  Breite 
dea  auf  ihrer  untern  Fläche  an  derselben  Stelle, 
wo  der  Geruchanerre  des  Menschen  liegt,  bs- 
iindlichen  Matkstreifen ,  von  dessen  Ausdehnung 
^B    dieaa  Schärfe   abhängt.     Was   also    die  ßiechhör«  j 

^H^r  noch  aonat  an  Hirnmasse  enthalten,  dient  zu  % 

^H  -  andern  J 
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andern  Zwecken,    als    zur    u 
fiUDg   der  Geruclläemdruche. 


liltelbaren   Auffas« 


Für  die  Beziehung  der  Hemisphären  des  , 
hteinea  Gehirne  auf  den  GefaÖrssinn  ist  ein  wich-  . 
tiger  Beweis  der  Umstand ,  dafa  sie  nur  in  der 
Classe  der  Säugtbiere  ausgebildet  vorbanden  sind, 
also  bey  denen  Thieren,  deren  inneres  Ohr  eine 
Schneclte  hat,, und  dafs  von  ihnen  wie  von  die- 
ser bey  den  Vügeln  nur  cocb  Kudimenie  vor- 
handen sind.  Di«  Masse  derselben  ist  ferner, 
wie  die  der  Windungen  des  grofsen  Gehirns, 
bey  dem  Menschen  ,  dessen  höhere  tensilive 
Sphäre  sich  eben  so  sehr  auf  das  Hörbare  wia 
auf  das  Sichtbare  der  äufsern  Natur  erstrechttj 
gröfser  in  Verhältnifs  zur  Masse  des  verlänger*1 
tea  Marlis,  als  bey  irgend  einem  andern  ThierV 
Sie  ist  in  dieser  Hinsicht  weit  gröfser  aU  dia 
des  grofsen  Gehirns,  nach  Abzug  der  Riechfort- 
sätze, bey  dem  durch  einen  grofsen  Hörapparat 
für  die  Bescbränltlheit  seines  Gesicbissinns  ent- 
Echädigten  Maulwurf,  Vielleicht  wird  es  nocl^ 
einst  gelingen,  eine  nähere  Beziehung  zwischen 
der  Bildung  der  Hemisphären  des  kleinen  Ge- 
hirns und  der  Organisation  des  Ohrs  nachzu- 
weisen. Uebrigess  ist  auch  eine  organische  Ver- 
bindung der  Hörnerven  mit  dem  kleinen  Cebira 
nicht  zu  bezweifeln,  &o  oft  ich  bey  Säugthieren, 
wo  die  von  den  Gebitidern  Wenzel  unter  dem 
Namen 
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NameAlder  grauen  Leisten  beschriebenen  Anfänge 
dieser  Nerven  sehr  hervorragen ,  zu  welchen  vor« 
süglich  mehrere  Nagethiere»  anter  andern  daa  ^ 
Meerschwein «  gehören »  den  Ursprung  dieser 
Leisten  verfolgte ,  sähe  ich  sie  neben  dem  Ueber« 
gang  der  strickförmigen  Körper  in  das  kleine 
Gehirn,  auf  der  innern  Seite  derselben,  aus  dem 
letztern  hervorgehen. 

»  I 

Diese  Beziehung  des  Gehörssinns  findet  abert 
welches  nicht  zu  übersehen  ist,  nur  auf  die 
Hemisphären  des  kleinen  Gehirns  statt.  Der 
mittlere  Theil  des  letztern  (der  Wurm)  steht  mit 
keiner  Eigenschaft,  jenes  Sinns  in  Verhähnifst  . 
hingegen  richtet  sich  die  Gröfse  desselben,  nach 
der  GTÖfse  der  strickförmigen  Körper  des  ver- 
längerten  Marks,  in  deren  Nähe  keine  Sinnes« 
nerven,  wohl  aber  alle,  zum  h ernmsch weifenden -'- 
Sjatem  gehörige  Nerven  entspringen.  Aus  dieser  .' 
Nähe  und  einigen,  minder  wichtigen  Gründen 
schlofs  Willis  e)  auf  eine  Abhängigkeit  der 
Funktionen,  welche  durch  diese«  System  unter- 
halten werden,  vom  kleinen  Gehirn  überhaupt» 
Seine  Meinung  läfst  sich  in  fieser  Ausdehnung 
nicht  vertheidigen,  besonders  ni^ht  gegen  den 
Einwurf,  dafs  nicht  alle  Verletzungen  des  kleinen 
Gehirns  von  so  gefährlichen  Folgen  sind»  wie  sie 

bey 

e)  A,  B,  O,  C.  17.  p.  55i 
rjiSd.  K 
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hej  derselben  eeya  inürste»,  Wohl  aber  sprerbea 
aufser  jener  H'ihe  nocb  andere  Thateachi 
eiaea  Einttufs  des  Wurms  auf  alle  anapnoieche 
und  unmittelbar  von  den  anajmoiscben  abhängige 
Bewegungen,  Das  Atbemholen  hat  nur  einea 
festen  Rhythmus  hey  den  Säugtbiaren  und  Vögeln« 
also  in  den  beyden  TbiercIaBseii ,  wo  der  Wurm 
nocb  «in  bedeutendes  Verhällnirj  aura  verlaneer* 
len  Mark  hat  und  ein  baumfJjTRiig  verzweigtes 
Mark  entbält,  und  auch  nur  diese  vermügen 
artikuHi'te  oder  melodische  Töue  hervorzubringen. 
Alle  Auipbibien  und  Fische  stehen  in  der  relaiU 
ven  GröTee  und  der  Ausbildung  dieses  Organs 
tief  unter  den  Säugthiereu  und  Vögeln.  Manche 
Arten,  deren  Respiration  sehr  beschränkt  ist, 
z,  B.  die  Frösche  und  Salanvander,  besitzen  nur 
noch   ein   geringes   Rudiment   desselben. 


Nach  einem  andern  Gesetz  als  die  bisher 
erwähnten  Organe  verändern  sich  auf  den  ver-^ 
echiedenen  Slufen  des  Thierreicbs  die  Vierbügel. 
Sie  finden  sich  am  ausgebildelsten  bej  äia, 
Säugihieren.  Sie  wachsen  oder  bleibe:n  nnv 
ändert  in  dieser  Tbierclasse  bey  der  Verminderung 
der  ganzen  Masse  des  groCsen  und  kleinen 
Gehirns  in  Vergleicbung  mit  dem  verlängeiien 
IVIark,  und  verändern  sich  in  ihrer  Gestalt  und 
ihrem  wechselseitigen  Verhällnile  in  den  vei-i 
echiedenen  Familien  jener  Thiere,  Bey  den  VS>' 
gcio 
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gelo   verwandeln  «ia  sich   in   eine  blofae   Qucef^ 
binde«   und  bey  den  Amphibien  Tersch winden  sie 
ganz,     Sie  erscheinen    von    neaem   bey   manchen 
Fischen,     doch    nur    bey    Wenigen    in    ähnlicher 
Gestalt,     wie.  bey    den    Säugtfaieren«      Sie    gehen 
seitwärts  in  die  Sehehügel;   hinten   in  daa  kleine 
Gehirn    über.      Von    der    auswendigen    Seite    det 
obern  Paars    kommen   Markfasern,    die   sich  mit 
denen  verbinden «    welche  von  der  Oberfläche  der 
Sehehügel  entstehen,    nm  die  Wurzeln  dfr  Sehe» 
nerven    zu  bilden.     Von   der  nämlicben  Seite  dee 
hintern  Paars  erstreckt  sich  zu  eben  diesen  Wur- 
zeln    ein   Markbündel,   der   sich   an    dem   hintern 
Rand  derselben  bis  zum  Chiasma  verfolgen  iäfst* 
£inen    andern     Fortsatz-    sah     ich     bey     mehrern 
Thierep    von    der    Oberfläche    des    hintern    Paars 
nach   dem   vordem   Rand  der   Brücke   gehen   nnd 
Sich  in   der  Nähe  des  Ursprungs  der  Nerven  des 
dritten  Paars    verlieren.      Mit    dem    vordem  Paar 
iteht   die   Markleiste    in    Verbindung,    welche    an 
dem   Innern   Rand   der  Oberfläche   des  Sebehügelf 
liegt't   und  die  sich  bey  dem  Menschen  und  den 
AfiPen   bis  in  die  Nähe  des  Ursprungs  der   ihnern 
Wurzel  des  Geruchsnerven,   bey  den  Säugthieren> 
die  Riechfortsätze   besitzen»    bis  in    diese  Körper 
verfolgen  läfst.     Aus  der    mit    dem   hinterii  Paar 
ein   Ganzes    ausmachenden   Markklappe   entstebeia 
die    pathetischen    Nerven«      Zum    Innern    beyder 
Paare    gehcfn  die   zu    beyden  Seiten  dejc^Pyran^ir 
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den  liegenden  Bündel,  auf  welchen  die  Zungen- 
fLei Sehnerven  ihre  Wurzeln  haben,  and  woraue 
zum  Theil  auch  die  Nerven  des  fünften  und 
tfecbaten   Paars   ihren   Ursprung  nehmen. 


Bey  diesem,  meist  nnmiiielbaren  Zusammen' 
bang  der  Vierhügel  mit  allen  am  Gehirn  ent- 
springenden Nerven  der  Sinneswerkseuge  ist 
nicht  zu  zweifelüi  dafs  in  ihnen  gewieae,  ent- 
weder zur  Bildung  dieser  Nerven  beytragenrle, 
oder  die  Verrichtungen  derselben  auf  irgend  eine 
Art  raodifizircnde  Faserstränge  ihren  gemeinschafi* 
liehen  Miltelpiinkt  haben.  Die  von  ihnen  ta  den  - 
Augen-  und  Nasecnerven  gehenden  Stränge  ent- 
springen aber  nur  aus  ihrer  _Obertläcbe,  und 
weder  von  diesen,  noch  von  ihren  Fortsätzen 
zum  Kleinen  Gehirn  Kann  die  Gräfse  ihres  Ver>,. 
hältnisses  zum  verlängerten  Mark  bey  den  nie« 
dem  Säiigthieren  hern'ihren.  Diese  läfst  sich  nm 
von  ihrer  Verbindung  mit  den  Wurseln  det 
Zungennerven  ableiten.  Die  Ab-  und  Zunahme' 
ihres  Volumens  überhaupt  richtet  sich  in  der  ■ 
Thal  auch  bey  den  Säuglhieren  nach  der  StStha 
der  Zungenfleischnerven  und  der  znr  Zung« 
gehenden  Zweige  des  fünften  Nervenpaare,  und 
aus  unsern  obigen  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderung des  Verhältnieees  der  Länge  des  vordem  ; 
Paars  dieser  Hiigel  gegen  die  des  hintern  in  den 
veiscbiedenen  Säugthierfamilien  ergiebt  sieb,   data  j 
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dieselbe  mit  tler  Hahrungaweise  der  Thiere,  alae 
mit  Eigenihümlichkehen,  die  verschiederie  Modi- 
fikationen des  Oeschmacksainns  voransietzen,  in 
naher  Beziehurg  steht.  Die  Vögel  haben  eins 
weit  weniger  bewegliche  Zunge  und  einen  weit 
Stumpfem  Geschmack,  aU  die  Sängihiere.  Bej 
ihnen  besteht  deswegen  das  Vierhügelgebilde  fast 
noT  noch  in  einer  Markbinde.  In  der  Classe 
der  Amphibien ,  wo  in  einigen  Fainilien  di* 
Ztinge  gar  keine  Beweglichkeit  mehr  hat,  in 
andern  bey  mehr  Bewegungsvermdgen  schwerlich 
noch  als  OeachmackEorgan  dienen  kann,  und  alle 
übrige  Sinnesorgane  auf  einer  sehr  viel  niedri- 
gern  Stufe  der  Ausbildung  als  in  den  heyden 
höhern  Thietclassen  stehen .  sind  gar  Jcetne  Vier- 
bügel  Diehr  vorhanden.  DaTa  diese  Theile  sich 
wieder  bey  den  Fischen,  doch  nur  mit  einem 
■ehr  geringen  Volumen,  zeigen,  scheint  auf 
Alodifikationen  anderer  Sinne  als  des  Geschmack« 
m  herüben. 

Wie  die  Vierhiigel,  so  haben  auch  die  Am- 
innnshcirtier  bey  den  Saiiglhieren  ein  desto  gröfse- 
fes  Verhältnifs  zum  grofeen  luirt  kleinen  Gehirn, 
je  kleiner  diese  beyden  Eingeweide  zasammen- 
genommen  gegen  die  Masse  des  verlüngerten 
Marks    werden.      Sie    richten    sich    aber    auch    in 
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ihrem    Wachsen     und     Abnehmen    nach    der    Ab*      .     ^Aj 
.und  Zunabme  der  Geruchsnerveo  oder  der  Riech-      •    ^U 

kR  3  for^        ■  -9 

I 


fortsälz«.  Ihr  unieres  Enile  fliefBt  in  der  Gegenif 
der  Sylvischen  Grube  mit  der  Marhsubeunz  zu- 
«ammen.  aus  welcher  diesa  Nerven  oder  Fort- 
eäize  zum  Tfaeil  entepringen;  ihr  innerer  Band 
gebt  in  den  Balken  über,  und  aber  ihre  ans« 
wendige  Fläche  breitet  sich  eine  fasrige  Scbeida 
von  d»n  zwischen  den  geelreüiea  Körpern  und 
den  Scbehügeln  liegenden  FortsaUen  dea  Gevißl- 
be»  aus. 

Beobachtungen  an  Mirsbildungen  epiechen 
ebeufallG  für  dieie  unser«  Meinung  vou  der  Be- 
ziehung der  Ämmonshörner  auf  die  Btechuer 
oder   Riech  fortsätze, 

TtEDEnANN  sah,  wie  er  mir  Schreibt, 
awej  mit  Wolfsraeben  gebohrnen  Kindern  die 
Riechnerven  gänzlich  fehlen.  Die  beiden  He- 
luisphüien  des  gtoCsen  Gehirns  waren  nach  ' 
durch  Windungen  verbunden,  die  von  eiltet 
Hemisphäre  quer  zur  amiern  liefen,  Dte  Am-  * 
laonGhörner  und  der  Fornix  waren  nicht  ausge-  • 
füllt.  In  einem  andern  Kinde,  das  ohne  Nasa  . 
zur  Well  kam  und  bej  welchem  die  Äugen  nicht' 
entwickelt  waren,  fand  er  ebenfalls  keine  Biech- 
Tierven.  Die  Sebenerven  waren  sehr  diinn ;  das 
grofae  Gehirn  balle  keine  Fnrcben  und  Windun- 
gen;  die  Aminonsbi>iner  und  der  Bogen  waren 
auch  hier   nicht  ausgebildet. 

RlTDOL- 


RuDOLFHi  hat  das  Gehirn  von  einem  Rindä 
beichrieben  f)«  woran  der  Riechnerve,  der  Sehe« 
nerve,  der  Nerve  des  dritten»  vierten  und  eecha« 
tcn  Paars  der  rechten  Seite  ,'gans  fehlte»  dia 
Nerven  der  linken  Seite  nnd  die  übrigen  der 
rechten  Seite  vorhanden  und»  mit  Ausnahme  des 
linken  Riechnerven'»  der  ohne  Wurzeln  gleich  als 
ein  starker  Nerve  aus  dem  Theil  des  Gehirns^ 
weicher  den  gestfHBiften  Körper  umfafst«  her* 
vortrat»  regelmäfsig  gebildet  waren;  Mit  dieser 
Abwesenheit  des  Geruchsnerven  und  der  Augen*, 
nerven  der  rechten  Seite  standen  folgende  .  Mifs» 
bildungen  des  Gehirns  in  Verbindung,  An  der 
rechten  Hemisphäre  des  grofsen '  Gehirns  waren 
die  Windungen  viel  tiefer  wie  gewöhnlich  einge* 
schnitten »  so  dafs  zwischen  den  Windungen 
mehrere  grofse  Höhlen  vorkamen;  an  der  linken 
Halbkugel  war  blos  die  Sylvische  Grube  fehler- 
haft  gebildet  und  zu  klein«  Der  Balken  erstreckte 
sich  auf  der  rechten  Seite  lange  nicht  so  weit 
nach  hinten  als  auf  der  linken*  Die  rechte  Sei«- 
tenhöhle  zeigte  sich  kleiner  als  «He  linke;  ihr 
vorderes  Hörn  war  kürzer;  das  hintere  und  das 
absteigende  fehlten  fast  ganz.  Statt  des  rechten 
Sehehngels    fand     sich    eine    starke    birnförmige 

Masse, 

f)  Abhandl.   der  physikal.  Klasse   der  Königl.  Preussi* 
sehen    Akad.   der    Wissensch.  aus   den    J«   1814— '15. 
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Masse,  die  eich  in  den  Anf;ing  des  rechten  hi 
tcin  Hirnlappens  dieser  Seite  verlief.  Das  rechte 
Ammonshorn  war  sehr  schwach  und  versteckt. 
Von  der  sich  in  diesen  Theil  ausbreiteoden 
Täuia  und  dem  rechten  vordem  Schenkel  dSB 
Gewälbes  wut  fast  uichls  vorhanden.  Die  grau« 
Hervorragiing  des  Trichters  war  auf  der  linken 
Seit«  f^roTser  als  auf  der  rechten.  Das  recht» 
Markkti ^eichen  ( £mii>eniia  candicans)  fehlte,  Di« 
Hirnschenkei , .  di«  Vierhiigel,  die  Klappet  ^'* ' 
MaTksegel  und  dio  Pyramiden  hatten  den  regel« 
mäfsigan  Bau.  Das  kleine  Gehirn  war  sehr 
klein,  allein  in  den  Hälften  gleich,  die  VaroHsch« 
Briiclie  ebenfalls  klein  und  etwas  ztisamnienge- 
diückt,  aber  auch  auf  beyden  Seilen  ziemlicb 
gleich,  hingegen  der  linke  Olivarkorper  kleiner 
als    der    rechte. 

Dieser  letztere  Fall  beweist  zwar  fiir  sieb 
nichts  in  Betreff  der  iteziehung  des  Hippocanipu». 
auf  den  GenichGnerven;  aber  in  Verbindung  mit, 
den  übrigen  Gründen  ist  er  ehenfalb  beweisend, 
Et  enthält  zugleich  mehrere  Umstände,  wodurcb 
die  übrigen  unierer  obigen  Sätze  bestätigt  und 
erläutert  werden.  Auf  der  nBroliche) 
die  Nerven  des  ersten  Paara  und  die  der  Augen 
fehlten,  waren  die  Windungen  des  grofsen  Ge- 
hirns,  der  Sehehügel  und  der  Hippocampus  in 
ihrer  Entwickelung  Eurückgeblieben.  Aber  Ucber»  .'. 
bicibsel 
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^lelbtel  von  diesen  Theilen  waren  doch  noch 
zugegen.  Beyde  Hirhbälfien  mÜBsen  daher  in 
•iner  wechselseitigen  iibbängigkeil  sieben.  DaTs 
das  hleine  Gebirb  nicbt  die  gewübnliche  GroTEe 
hatt«)  jedoch  in  beyden  Hälfien  gleicbDiäfsig  ent- 
«rickelt  war,  ist  ein  Beweis  für  eine  Wecbsel- 
wirknng  desselben  mit  dem  grofsea  tiebirn, 
wobey  aber  feeine  nähere  Gemeinschaft  der  einen 
Hälfte  desselben  mit  der  gleichseitigen  Hälfte  des 
letztem  statt  findet.  Wenn  übrigens  ßcDOLFßt 
an  den  Vierbügeln  keine  Abweichung  vom  ge- 
eanden  Bau  bemerkt  zu  haben  x-ergicheri,  eo 
apricbt  auch  dies  für  unsere  Meinung,  dafs  die- 
eelben  sich  vorzüglich  auf  das  Ge^chmacksorgan 
beziehen,  dessen  Nerven  in  dem  ,  obigen  Fall 
des  regelmüfsigen  Bau  halten.  Da  indefs  vcn 
ihnen  wenigstens  zu  den  Sehenarven  deutliche 
MarkBtretfen  gehen,  welche  dort  auf  der  linken 
Seite  gefehlt  haben  müssen,  eo  ist  es  doch  un- 
-.wahracheinlich ,  dafs  nicht  auch  an  ihnen  die 
linke  HälFie  etwaa  kleiner  als  die  rechte  gewesen 
Vn  sollte. 

Merkwürdig  ist,  daf«  der  linke  Ollvatkörper 
an  der  Mifsbitdung  der  rechten  Hälfte  des  groTsen 
Gehirns  Theil  nahm.  Wären  diese  Körper,  gleich 
den  übrigen  Theilen  des  verlängerten  Marlts,  auf 
beyden  Seiten  gleich  grofs  gewesen,  so  würde 
«ich  «ine  Verbindung  derselben  mit  den  Tast- 
orgaiten 
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OTfianen  vermuthen  lassen,  denjenigen 
Werkzeugen,  b&y  denen  eich  eine  Wechse!wirkun{ 
mit  dem  verlängerten  Mark  annehmen  läfst 
in  deren  Ausbildung  der  Meneck  eben  so  sehr 
von  den  übrigen  Tbieren ,  als  in  der  Bildung 
jener  Körper,  verpchiedcn  ist.  Bey  ftieser  Bezia> 
liung  wiirden  aber  wabrecbeinlicb  die  Bildung».' 
fehler  dir  einen  Hälfte  des  grofsen  Gcbirns  kei- 
nen EinlluTs  auf  die  eine  der  beyden  Oli 
habt  haben.  Pah  der  kleinere  dieser  Hörpelr, 
fiicb  aiiF  der  entgegengesetzten  Seile  der  übrigea 
Mir«bililungen  befand,  dt;niet  auf  eine  noch 
unbekannte  organische  VerbJndnng  jeder  Olive  mit 
der  entgegengesetEten  Hemisphäre  des  grofsen 
Gehirns    hin. 
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In  RuDOLFHi's  Fall  halte  der  Mangel 
Eutwitkeiung  der  Gerrfche-  und  Angennerven  der 
rechten  Hirnbalfte  und  der  mit  jenen  Ner 
in  Gcmeinscbart  stehenden  HirnnTgane  dieser  H«-. 
niispbäre  auch  auf  die  Ausbildung  der  gleichsei- 
tigen Hälfte  sowohl  des  Balkens  als  des  G«*' 
wölbes  EinthiTs  gehabt,  und  in  den  von  Tis> 
DEMANN  gemachten  Beobachtungen  war  mit  dem, 
Mangel  an  beiden  Gerucbsnerven  eio  uneiiU, 
wickelter  Zustand  des  ganzen  Gewölbes  veib 
den.  Hiernach  müssen  auch  diese  Tbeile.  var>- 
züglich  derjenigen  Hirn  funkt  Jonen  wegen, 
von  dem  Geruchs-  und  GeBicfatssinn  erzeugtp 
VoTsiet 
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Voratellungen  betreffen»   vorhanden  seyn.     Ihrem. 

Bäh  nach  sind  de.  Verbind ungsärgane*   und  BwaT 
vereinigt  der  Balken   meist  gleichartige,    das  6e* 
wOlbe  ungleichartige  Theile«     Durch  jenen  ist  ein 
Z\i6anomen\iang    der   Hirnwindungen   und   der    ge- 
atreiften    Körper    beyder    Heroispbären    Terniittelr« 
Von  dem  grauen,  »wischen  den  Vordertl^eilen  der 
gestreiften   Hugel  Hegenden  Körper  des  GeWölbea 
gehen  Markfortsätze  n«^ch  vorne  zu  dem  Ursprung 
der    Geruchsn^rven  9    oder    bey    den    vierfüfsigen 
Säugtbieren   in   die  Riechfortsätze,    nach  unten  au 
den   w^ifslichen   Erhabenheiten;    seitwärts  erstrek* 
ken   sich    aus   ihnen   die    Tänien    theils    zum    An- 
fange  der    Sehenerven,    theils    zn    den    Amnions* 
hörnern;    hinteh  sind   sie    durch  ^di«  Leyer,    und 
oben    vermöge     der     durchsichijgen     Scheidewand 
niit    dem     Balken    verbunden.      Zur    Vereinigung 
gleichartiger     Theile     beyder     Hirnhälften    dienen 
mit   dem    Balken    auch    die  Brücke,    die   vordere 
und    hintere    Gpmmissur,     und,    wie    durch    die 
Fortsätze    des    GevV^ölbes »     so     sind    auch     durch 
Markfortsätze,     die     sich     von     einer     über     det 
grauen  Hervorragung  des  Trichters  liegenden  An» 
Sammlung   von    Mark    nach    mehrern    Richtungen' 
erstrecken,   ungleichartige  Theile  des  Gehirns  mit 
einem    gemeinschaftlichen   Mittelpunkt   verbunden». 

Diese  •  Verbindun^stheile    sind    aber    nur    im 
Allgemeinen     als    vereinigende     Organe    einander 

^  ähnlich. 


ähnlich.  In  ibrer  BiMiing  und  gewifs  auch  in  , 
ihren  Funktionen  finden  grofee  Verschicdenheiifn 
unter  ihnen  staTi.  Der  Balken  enthält  in  seinem 
mililern  Thei]  lüngslaufende  Fatern,  welche  daa 
hintefe  Ende  der  Hemiophären  des  grofjen  G0- 
hirnB  mit  dem  TOTdern  verbinden.  Diese  machen  \ 
aber  nur  einen  geringen  Theil  seiner  Masse  aus. 
Er  besteilt  gröfsientheÜB  ans  parallelen,  gedrängt 
an  einander  liegenden,  von  geiner  Mittellinie  in 
die  Hirnwinilungen  und  in  den  änTsern  Rand 
der  gestreiften  Körper  übergehenden  MarhpUtleii. 
Die  übrigen  Comniifsuren  haben  nicht  eine  etli- 
che blättrige  Tesinr  und  eine  weil  geringere  ] 
Masse.  Der  Balken  scheint  daher  mehr 
hloTses  Verbindungsorgan  zu  ee^n.  Reil  land'j 
hey  der  Untersuchung  des  Gehirne  einer  Fraa  | 
von  drcyTsig  und  einigen  Jahren ,  die  sonst  ge>  , 
ßund,  aber  stumpfsinnig  war,  doch  von  denu  | 
Dorfs,  wo  sie  wohnte,  für  Andere  in  die  Siadt 
gehen  und  gewöhnliche  Aufträge  ausrichten 
Ifonnte,  und  plötzlich  am  Schlagtlnfs  gestorben 
war,  dafs  der  mittlere  und  freye  Theil  des  BaU 
kens  in  seioem  ganzen  Verlauf  fehlte,  die  Sehe>'j 
hügel  blos  lagen,  und  die  beyden  Hirnhälften 
durch  die  vordere  und  hintere  Commifsur, 
Haube  der  Hirnscbenkel  vor  der  Bn.cke  und  di« 
Vierfaügel  zusammengehalten  wurden.  Das  Ge. 
wölbe  entspraög  und  verlief  auf  die  gewöhnliche  ' 
Art;  nur  Sofa  es  ata  beydeu  Seiten  über  d«r 
vordei 
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yaArden  COmmistiir  mit  der  Decke  6ir  H&rnhöfal» 
Bu^aminen  V  die  uomiuelbar  unter  den  LSngen» 
windangen  fortgeht »  und  bildete  mit  ihr  einen 
gleiten »  abgerundeten  Rand  g).  Wäre  der  fiat 
ken  seiner  ganzen  Masse  nach,  blos  eine  Com^ 
sttiasur».  so  würde  in  diesem  Falle- .wohl '  nicht 
so  sehr  Armuth  t^n  Ideen »  als  Verwirrung  des 
Geistes   statt   gefunden   hsbeö» 

Nach  allen  mir  bekannten  Beobachtungen 
über  die  Folgen  von  Verletzungen  des  Balkens 
sn  schltefsen  i  ist  das  Gedächtnifs  von  keinem 
Hirnorgan  so  abhängig,  als  von  diesem*  Platbr 
fand  bey  einem  Mann»  der  zwey  Jahre  lang  an 
Störung  der  Geietesthätigkeit  litt,  in  den  letz* 
ten  sechs  Mpnaten  seines  Lebens  völlig  stumpf* 
iinnig  wurde,  fast  beständig  schlief ,  .aufgeweckt 
und  befragt  Worte  ohne  Zi^fammenhang  ant* 
wortete,  und  selbst  Nahrung  Qur  gezwungen  2a 
sich  nahm ,  eine  runde  Geschwulst  von  .der 
Gröfse  eines  mittelmSfsigen  Apfels  auf  dem  BaK 
ken  h).  Auf  eben  (fiesem  Theil  traf  Panarolus 
bey  einem  Priester,  der  plötzlich  blödsinnig  wur- 

de 


g)  Rbil^s  u.  AuTBRRifiTH^s  Archiv  f.  de  Physiol*  BeXr« 
S.  341.  ^.. 

1^)  3oK£Xt  Sepulchr»  T«  le  Obs.  4«  P*  %^  ; 
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de  und  znletzt  am  SchUgfluesa  ctarb,  raDds« 
v/ci(te,  mit  einer  schleimigen  Flüssigkeit  ange* 
füllte  Blasen  an  i),  La  Fetboknib  führt  au» 
drücklicb  den  gänzlichen  Vetlust  dea  Gedjichtnii« 
ees  in  zwey  Fällen  von  Verletzung  des  Balkens 
an.  In  dem  einen  Fall,  wo  bey  einem  Mann 
von  swey  nnd  dre^fsig  Jahren  fast  der  gans« 
obere  Theil  des  Balkens  in  Eiterung  übergegan- 
gen  -und  die  Organisation  des  übrigen  Theils 
desselben  höchst  zerrüttet  >  sonst  aber  kein  Feh- 
ler, als  starke  Äubäufung  des  Bluts  in  den 
HirngeFätsen ,  xu  entdecken  war,  trat  dieser 
Verlust  nach  einem  halbjährigen  Kränkeln  sechc 
Alonate  vor  dem  Tode  ein.  In  dem  andcia 
Fall  verlor  ein  fiujfzigjähTiger  Mann  das  G«> 
däcblnifs  schon  zwey- Jahre  vor  dem  Tode.  Bey' 
der  LeicbenÜffnung  fand  sich  in  der  rechten 
Hirnhemispbäre  unter  der  Vereinigung  der  Pfeil- 
aaih  mit  der  Kronnaih  ein  Geschwür,  das  sieb 
bis  in  den  Balken  erstreckte,  dessen  grofsier 
Theil.  besonders  auf  der  rechten  Seite,  zugleich 
bleich  und  scblalF  war  k).  Bey  allen  diesen 
Kranken  wurden  keine  paralytische  und  ander« 
Zufälle  bemerkt,  die  ein  Leiden  der  gestreiftea 
Körper  und  der  übrigen,  unmittelbar  mit  dem 
veiUn* 

i)  BoESETi  Sepulchr,  T.  I.  Obs.  le.  p.  359. 
k)  Msm.   de   l'Acad.   ä««    ic,   de   ParJi.     A.  1741.    p.  i8S- 
339  ilcr  Ocuv-Ausg,     Ob«,  Q  et  9. 
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rerlSngfrten  Mnk  verbundenen  Hirnorgane  aq» 
Beigen«  .  In  andern  Fällen  von  organischen  Kranh» 
heiten  des  Balketis  waren  noch  /andere  ffeiatica 
«nd '  körperliche  Funktionen  n^erletzt  1)*,  Aber 
hier  litten  mit. dem  Balken  mehrere  andere  Theile 
des  Gehirqe,  Nimmt'  man  zu  diesen  Grtind«»« 
noch,  dafs  auch,  nicht  etwa  ^•'  u-nnesnerven 
Organe  des  Geds-»^'**'"«*  ^^y"  können,  indem 
^t^^fßate    und    Lähmung    derselben    keinen    hotlf» 

wendigen  Einflurs  auf  diese  Kraft  hat,  un^ 
aelbst  ein  Wechsel  zwischen  Lähmung  der  Of;:^ 
gane  de$  Gedächtnisses  und  der.  Sinnesoervea 
eintreten  kann  m)»  so  wird. man  die  Vermuthung 
dessen  nicht  verwerflich  finden^,  der  in  den 
sahllosen  Markplatten  des  ßalkens  die  Blatter 
eines  BuchS'  sieht,  bezeichnet  mit  den  Hiero» 
gljphen  des  Empfundenen  9  Gedachten  und  Ge* 
wollten«  der  Leiden  und  Freuden  des  irdischen 
Oaseyns  der  Fsjche» 

Wie  durch  den  Balken  die  Hemisphären   dea 
grofsen   Gehirns,^  so   sind   durch    die   Brücke   die 

Seiten* 

1)  Z.  B.   bey   pETAonnia    in   der   lotsn  Beobachtung 

uiid   den   folgenden.     A.  a.  Ö«   f,  290* 
an)  WiLtis  (De  anima  brut.  e.  4.  Opp,  P*  s50  kannta 

einen    Mann>    der    lange    an    grotser    Schwäche    des 
.   Gedächtnisneti     nnd    der   Einbildangskraft    litt»     luTd 

von  dieser  Krankheit  genas»    als  er  blind  wurde. 

L  d 
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SBitcniheile  de»  kleinen  Gehirns  mit  einander 
▼ereinipt.  Hierauf  beachräultt  sich  aber  auch  all« 
Äehnlichheil  dieser  beyileti  Organe.  Die  Brüclii 
Uehl  nicht ,  wie  (fer  ßalhen ,  blns  mit  ihren 
Rändern  in  die  Hirneubslar.«  tiber,  BOndern  wird 
■neb  ibr>fr  ganzen  Ausdehnung  nach  von  doB 
Ell     den     ....     ,Ke(,];g|n     gehenden     Slrängen     d«« 

verlängerten    MarUs    durcn« ,,^     {^^^     welchem 

Durchgangs  dieselben  zugleich  einen  ZuwhvI..  ^^ 
Masse  erhallen.  Vermöge  dieses  Zusammen  hangt 
etehen  jene  Sirünge  unter  dem  Einflufs  nicht 
nur  des  gri>r.-eii,  sondern  auch  des  kleinen  GO' 
hirns.  und  zwar  scheint  das  letzlere  vorzüglich 
insofern,  als  es  Organ  der  Varstellungea  toh 
hörbaren  Eindrücken  ist,  auf  den  vordem  Thell 
des  verlängerten  Marlis,  der  sich  in  all«  NerveA 
der  willkürlichen  Bewegung  durch  das  Rüchei» 
tnark  fortsetzt,   mit  einzuwirken. 

Die  vordere  und  hiniere  Commissur  können 
nach  ihrer  einfachen,  blos  fasrigen  Struktur  und 
der  ganz  isniirten  Lage  ihrer  Mitlelslücke  nnt,  -, 
Verbinduiigsorgane  seyn.  Jene  erstreckt  sich  boy^ 
den  Thieren,  die  RJechfortsätze  besitzen,  gaos 
bis  in  die  äurserslen  Enden  dieser  Thcile;  bej 
dem  Menichen  vetliert  sie  sith  auf  jeder  Seita 
Kwiscben  dem  vordem  Theil  der  Radialion  des 
gestreiften  Körper)  in  der  Gegend  des  Ursprung! 
der  Riecbnervan.  Diese  vereinigt  die  innern 
Theili 


I 
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Tbelle  der  Sehehügel.  Beyde  haben  ein  weit 
grOrseres  Verhüllnirs  zum  ptnzen  Gehirn  hejr 
den  nictJern  Witbelthieren .  als  bey  den  böhern. 
Sia  emd  ddher  bey  jenen  von  gröPäereT  Wkb- 
tigkeit  ala  bey  den  lelztern,  nnd  wahrBcheiiilich 
Surrogate  fiir  die  bey  den  Vögeln,  Amphibien 
und  Fiecben  gang;  fehlenden,  oder  doch  weniger 
sntgebildelen,  übrigen  Verbindungeorgane  beyder 
Hirnhälfien   der   Säiigthierc. 

Die  innige  Vereinigung  aller  angleicfaartigen 
Hirnorgans  unter  sich  und  mit  der  im  Innern 
der  Hirnroasae  über  der  grauen  Hervorragung 
Ttcbiers  liegenden  Ansammlung  von  Mark 
▼ermillelst  des  Gew&lbei  und  der  sich  nach 
allen  Seiica  erstreclienden  Foris^ize  dieser  Masse 
giebt  einen  Grnnd  zur  Erlilänmg  der  Einheit 
des  Bewufstseyng  bey  aller  Mannicbfalliglteii  der 
Empündungen  und  zur  Beanlworiiing  der  Frage: 
Wia  ein  Eindruck  auf  einen  einzelnen  Sinnes- 
nerven  Erinnerungen,  Gefühle  und  willKürlicbe 
Hmdlungen  veranlasien  kann,  die  sich  auf  Ge- 
genstände von  ganz  verschiedener  BeschafTenbeit 
beziehen?  Die  übrigen  Säugihiere  haben  jene 
Organe  mit  dem  Menschen  gemein.  Bey  den 
niedrigem  Wirbeiibieren  aber  verschwinden  dre- 
eelben  immer  mehr,  und  in  eben  dem  Maafse 
wird  auch  die  Vereinigung  der  gleichartigen 
Organe  beyder  Hirnbälften  immer  schwächer. 
■L  L  5  Hier 
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licht    immer     Eiafaeit    der 


lü^irnffinif  b«r  «ler  Thäiigkeit  gleichartiger  Sin-  . 
mHBH^^^*  «lallt  wie  viele  Vögel,  Äm^ihibien 
mpl  ftftiA«  beweisen,  die  nach  der  Lage  und 
jmiij^ng  ifarer  Augen  häufig  mit  diesen  ver* 
j.fci<itrnii  Gegenatinde  zu  gleicher  Zeit  ceh«B 
Mä»«a,  Daher  auch  die  um  «o  geringera 
Fähigkeit  der  Thiere,  sich  von  dem  Menscben 
■u  dessen  Zwecken  abrichten  zu  lassen,  je  eot- 
fernter  sie  von  ihm  in  der  Organisation  de* 
Gehirns  eteheui 


Au  der  Stelle  der  Basis  des  Gehirns,  über 
welcher  dio  erwäbnie ,  sich  nach  allen  Seiten 
fortsetzende  Ansammlung  von  Mark  liegt,  ist 
der  Hirnanhang  befestigt,  und  ihr  gegeDÜber» 
auf  der  obern  Seile  des  Gehirns,  hängt  die 
Zirbel  mit  einer  Stelle  zusammen,  an  welch« 
das  vordere  Paar  der  Vierbügel  granzt,  un- 
ter der  die  Sehshügel  darch  die  hintere  Com- 
missur  mit  einander  verbanden  sind,  and  die 
der  UrspTUDgsoTl  der  beyden,  den  ionern  Rand 
der  Schehügel  begränzenden,  eich  bis  in  den 
Vordertbeil  des  Gehirns  erstreckenden  Marltlei-- 
■  len,  so  wie  der  von  der  Oberfläche  der  Sehe« 
hüget  zum  Ursprung  der  Sehenerven  gehenden 
Maikfasern  Ul.  Wir  fmden  be^de  Organe  In 
allen  Classen  der  Wirbelthiere,  aber  mit  man- 
nichfiliigen   dbündcrnDgen   ihrer  Gestalt,   in   verx' 


«hiedenem  VeThähnifs  ihrer  GrSrse  gegea  die 
äbrigen  Hirnibeilet  und  ohne  daTs  aicli  ein 
Ceseiz  angeben  läfsl,  nach  welchem  diese  Abän- 
derungen erfolgen.  Sie  erleiden  in  Hraahbeiten 
hSußgo  und  grofM  Umwandlungen  ifaier  Form 
Und  Textur.  Man  bat  eelb»  in  einigen  Fällen 
die  Zirbel  gane  verroirat  n).  Allein  dieie  Ab- 
weichungen vom  gesunden  Bau  sind  nicht  anE 
gewisae    Krankheiten    beschränkt.      Beyde    Organe 

k Araren   im  Wahnsinn,   im  Blödiinn   und  bey  der 
iFalliDcbt  oft   hranlihaft   verändert;    doch   oft   liera 
lieh   in    eben    dieeen    Hrankheilen    keine    Unregel- 
■aäraigkeit    an    ihnen    entdecken,     wohl    aber    in 
andern  (      bey     denen     keine    Störung     der    Hirn- 
^-fnaklionen    eiatt    gefunden    balle.      Was    eich    in 
Bjtrlirff    ihrer    Verrichtungen    mit    einiger    Wabr- 
K;«d}einliehkeit  angeben    laTst,    beschiänliC    sich    nur 
^L'flaraDf,     dafs     sie     das     zu     einer     gewissen    Art 
P  von     Tbätigkeit     des    Gcbirns     erroidejUche    Blut 
vorbereiten    nnd   in    Bereilscbaft    halten,    und    dafa 
faiCTmit  bey  dem  Menseben  die  Absonderung  einer 
eleinigen   lUaterie   in   Verbindung  elebt^  die  zwar 
Toraüglicb    an    der    Ziibet    statt   lindet    und    auf 
.derselben  den  Hirnsand   bildet,    welcfae  aber  auch 
Hirnanbang    bemerkt    ist  o),    und    von    deren 
St&- 


;ii;  GEoneiT  de  la  folie.  (Parii.  1320.)  p,  4go. 
^•}  BiGiiAC  Aiiat.  daieripi.  T.  III.  p.  75. 
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Störung  vieileicbt  die  bej  vielen  Geiäteskran* 
lien  vorkommende  Verdickung  des  Schädels,  so 
wie  die  zu  den  seltenem  Erscbetnungeo  ge> 
hörende  Erseugung  von  erdarligen  Concreiionen 
im   Innern   des   Gehirns,   abzuleiten   ist  p). 


Eine  Vorbereitung  des  Bluta  zu  gewiesen^ 
in  der  Marksubstanz  sich  ereignenden,  organi- 
schen Processen  scheint  überhaupt  in  aller  Hindo 
des  Gehirns,  des  Rückenmarks  und  der  t^erveo* 
knoten  statt  zu  linden.  £s  häk  aber  schwer 
zu  bestimmen,  von  welcher  Beschaffenheit  diese  4 
Processe  sind.  Die  Binde  fehlt  an  markigen 
Theilen,  durch  welche  blos  Fortpflanzung  empfan* 
gener  Eindrücke  geschieht,  und  welche  wahrend 
ihres  Verlaufs  nicht  an  Masse  zunehmen.  Sie 
iindet  sich  daher  nicht  an  der  vordem  und 
hintern  Commissur.  uud  nicht  an  den  ßewegungs* 
und  Sinnesnerven,  niit  Ausnabme  des  Gerucb»> 
nerven.  Auch  dem  Balken  ist  sie  in  geringer 
Menge  heygemiscbt.  Hingegen  scheint  der  eym* 
patbiscbe  Netve  nicht  nur  in  seinen  Knoten^ 
sondern 


lieier  Hinitcbt  ein,   von  KfitK- 
I    Ob«.  55.    p.  76.)    b«ichrlefae> 


p)  Merkwürdig   iit 
H.«o    CSpicil.    .r« 
«.r   F«U.    Wü   bey 
ichwerer    Stein    in    einer    der    Seirenbühlen    ätt    Ge> 
liirni  gefunden  Trnrd«,    und  keine  Zirbel  vorhanden 


I: 


■oodern  auch  in  seinen  Zweigen  allenihalben 
graue  Subslanz  bu  enlbalten.  Im  Gehirn  steht 
ikte  Quanlität  nicht  immer  mit  der  des  Marlti 
in  VerhältnlCtt.  In  den  vordem  Hemi.tphären  des 
Gcbima  der  Vögel  giebt  es  aebr  wenig  Mark 
bey  «ehr  viel  Binde;  hingegen  in  den  binlirn 
Hemisphären  derselben  ist  eben  so  viel ,  wo 
Bicbt  mehr,  Mark  als  Hinde  befindlicb.  Mechani. 
■che  Verletzungen  und  örilicbe  organiache  Fehlei* 
der  letztem  haben  heinen,  weder  extensivi  noch 
>  änteosiv  so  grofsen  Einllurs  auf  das  übrige  Ge- 
hirn und  auf  den  ganzen  Körper,  als  ähnlich« 
Verletzungen  und  Fehler  des  Marks.  In  allen 
den  Füllen,  wo  Wunden  und  Vereiterungen  so- 
wohl innerer,  als  äurserer  Tbeile  des  Gehirne 
ohne  bedeutende  Störung  einer  Funktion  vor- 
fanden waren  und  selbst  wieder  gebeilt  wurden, 
«rslrechle  sich  die  Verletzung  wohl  cur  auf  eiue 
gewisse  Masse  von  grauer  Substanz.  Hingegen 
glaabe  ich  nicht,  dafs  eine  allgemeine  krankhafte 
Veränderung  der  ganzen  Rinde  des  Gehirns  ohne 
ein  Mitleiden  der  Marksubstanz  und  ohne  groFsB 
Störung  der  Geistestbäligkeit  möglieb  ist.  Bey 
allen  Wahnsinnigen    und   Blödsinnigen,    deren    Ge- 

[hiru     ich      zu     untersiicben     Gelegenheit     gehabt 
habe,   fand   ich  immer,    was   auch  Uosenthal  q) 
und 


<j)  In  Ilonn's, 
£Tf*biuiig<ii. 


.  Archiv  für  medio. 
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:  und  Marssal  r)  al«  ein  Hauptresuliat  ihrer 
Leicbeuöffnungen  von  MenRcben,  die  an  Ge> 
mätheUranUbeiten  verstorben  waren,  angeben,  61» 
Kindo  von  bleicherer  und  das  Maik  von  nicht 
ao  weisaer  Farbe ,  wie  im  nalürUchen  Za> 
«und«. 

Ich  glaube,  die  Rinde  ist  Bedingung  jeder 
Selbellbäiigheit  des  Gehirns  und  Nervensj'Slein« 
überhaupt  und  der  einzelnen  Tbeile  desielbeo. 
Je  reiner  sie  vom  Mark  abgesondert  ist,  und  j« 
grüfeer  der  Gegensatz  zwischen  beiden  Substan- 
zen t«r,  desto  mehr  ist  diese  Selbsttbaiiglieit 
objekiiver  An;  je  mehr  hingegen  beyde  mit  ein* 
ander  vermischt  sind,  deaio  mehr  i^t  die  lelaters 
aubjehtiv.  Da  alle  inElinklartige  Handlungen  ei- 
nen mehr  subjehiivcn  als  objektiven  Grund  haben, 
und  da  der  Instinkt  ein  allgemeineres  Princip 
der  Selbsttbaitghcit  bpy  den  Vögeln,  Amphibien 
und  Fischen  als  bey  den  Süugthieren,  und  bey 
diesen  mehr  bcTrsrheiid  als  beym  Menschen  ist« 
ao  läTst  sich  hieraus  eiltlären,  warum  das  Gebira 
bey  den  Wirbel thtere;i  der  drey  niedern  Classeu 
mehr  llinde  in  VerhSUnifs  zum  Mark  als  bey 
den  Säuglhieren,  und  bey  den  letztern  mehr  als 
beym  Menschen  enthält.  Auch  ist  aus  dieser  , 
Hypothese  begreiilich,  weswegen  alle  Nerven  des 
eytn- 


I 


f]  Untertuchnngea  de«  Gehirn«  im  WihHsinn  a.  i,  yt. 


■ympaihischen    Systems,    de«sen    WirkungeD    in 
einer  blos  subjectiven  Selbsttliätigkeit  zu  bestehen 
scheinen,    eine    grauere    Farbe    als    di«    übrigen 
a  Jiaben, 


p  ,  Za  einer  nabern  Bestimmung  der  Fanktionen 
des  Marks  und  der  Rinde  würde  eine  tiefere, 
Kenntnifs  der  Wirkungen  des  BIuls  hej  der 
Tbäligkeil  der  Hirnorgane  und  des  Nervensj. 
ftems  Dothwendig  seyn,  als  \vir  bis  jetzt  besitzen. 
Diese  fehlt  uns  noch  so  sehr,  dafs  selbst  der 
Grund  der  ausgezeichneten  Organisation  mancher 
Blulgefäfse  des  Gehirns  uns  noch  dunkel  ist. 
Von  einer  solchen  Bildung  ist  vorzüglich  das 
Adergeflecbte.  Ich  ünde  dieses  Gef^rsnetz  bejr 
den  Sängthieren,  den  Vögeln  und  den  böbern 
Geschlechtern  der  Amphibien ,  z.  B.  bey  der 
MidasBchildkröte.  Bey  den  Schlangen,  Fröschen 
und  den  Fischen  sind  nur  noch  schwache  Spuren 
davon  übrig.  Aber  unter  den  S^nglhieren  sind 
ancb  nicht  alle  Arten  damit  versehen.  Bey  dem 
Maulwurf  und  mehrern  Nagethieren  liegt  sn  der 
Stelle  desselben  in  den  SeiienbÖhlen  des  Gehirna 
ein  Strang  von  Gefäfsen,  der  keine  netzartige 
oder  verschlungene  Bildung  hat.  Dagegen  be> 
sitzen  alle  Vögel  ein  Adergeflecht  von  sehr  au8> 
gezeichneter  Struktur,  Bey  den  gröfsern  Arteni 
2,  fi.  dem  Schwan  .  sieht  man  deutlich  mit 
Hülfe  des  Vergrörserungf^glases,  dafs  die  Venen 
dessel- 


m 


'': 


I 


ft 


desselben  eich  allenihalbeii  wUhTend  ihres  Veilanfs 
XU  blinden  SScken  erweitern,  indem  die  aicb 
neben  den  Venen  hinschlängelnden  Arterien  kein« 
Shnticbe  Erweiterungen  zeigen,  dn  dem  Ader- 
neiz  des  Menschen  und  mehrerer  Süugifaiere 
habeü  diese  Auadehnungen  das  AnsebD  von  Dliia>  , 
eben,  die  hrankhaTt  ausgeartet«  in  Waeserblasea 
oder  in  drüsenfärmig«  Körper  übergehen.  Dia 
Bildung  dieses  Netzes  ist  im  Wesentlichen  über» 
einstiminend  mit  der,  welche  die  BluigcfärGO  der 
fachigen  K9rper  (Corpnra  cavernusa)  und  ande* 
Ter,  einer  Turgescenz  fähigen  Theile  besitzen» 
und  so  scheinen  in  demselben  ebeuFal's  zum 
Behuf  gewisser  Tbätigkeiten  des  Gehirne,  die 
«ine  partielle  Anhäufung  des  Bluts  erfordern, 
Anschwellungen    einzutreten. 

Einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Adergeftechr  hat 
das  Wundernetz  mehrerer  Säugtbiere.  Wie  jeaefl 
mit  der  Zirbel,  so  sieht  dieses  mit  dem  Him- 
anhang  in  näherer  Veibindung.  Bey  dem  Wnn< 
dernetz  ist  indefs  ein  mechanischer  Zweck  nicht 
SU  verkennen.  Vieussens  s)  bemerklo  schou. 
dafa  diejenigen  Threre  daieelbe  besitzen,  die  mit 
herabhängendem  Kopfe  gehen,  und  dafs  diesen 
die  Bliitbebäller  fehlen,  die  beym  Menschen  im 
Keilbein    unter    dem     Türhensaliel    liegen.      Der 


nwiuoin     uuici     ueoi       i  urncneaiici  liegen,        ucr        <    • 
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Zweck  de$  WandernetBat  ist  also  Bradioog  daa 
Andrangs  daa  Bluta  bey  der  .durch  die  Wirkung 
dar  Sch-were  baschlennigten  Bewegung  deaaeliien» 
£a  besteht  dasselbe  aber  auch  bloa  aua  Arterien« 
atatt  dars  die  Haupubeile  dea  Adergeäechts  Venen 
sind »  und  an  den  Oefifsen  des  Wundemeüea 
giebt  es  keine  solche  Ei^feilerungen »  wie  aa 
den  Adern  dieses  Geflechts  vorhanden  aind«  DI# 
Funktionen  bayder  Theile'  mfiaaen  also  sehr  rer- 
scbi^den  sejn. 
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DieäufiQfrn    Sinne. 


■     rh 


Erster    Abschnitt, 


"V 


Allgemeine   Bemerkungen  über    die 

äufsern   Sinne* 


V, 


.ermöge  der  äufsern  Sinne  bejitzt  jedes  IndjT- 
vidüum  des  Menscbengeschlecbls  und  der  Tfaicd:-* 
weit  ein  Bewufstseyn  von  andeiTi  I^aturen  als 
der  seinigen  und  von  der  Qualität  dessen^rWas 
auf  die  seinige  einwirkt.  Alle  Sinnesempfin- 
dungen  sind  objektiv.  In  dieser  Objektivität 
allein  besteht  indefs  noch  nicht  das  UnterscdlM-^ 
dende  derselben«  pas  blofse  Lebensgefiih.L^fto* 
ruht  ebenfalls  auf  dem  Bewnfstseyn  eines  Ge|(tii- 
Satzes  zwischen  dem  Innern  und  dem  Aeufii^vir^ 
ohne  jedoch  unmittelbar  von  EmpfindungeiOf^r 
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äufKei'n  Sinne  alizuli äugen.  •  Ein  aiiderei"  C'Iia- 
laLlri'  der  SJnnr  ist  aucli  das^  Vermögen,  die 
Be^cbniTenheiL  der  ä'urserii  Dinge  willkÜlii'Üch 
durch  sie  v.u  eiToi'Jclieu.  Daher  lassen  licU 
jene  iilclil  blos  nach  «leii  vei.sphiedeneii  Qnali- 
läleii  der  äufsern  l^iri Wirkungen  eiiiLlieiJcn.  Für 
gewisse  Eindcwk^' liei'  Ausaeitwbll  sind  eigene 
Siiineswerkzeuge  geliildct.  Jedes  cliesei-  Organe 
besitzt  '  abei  \z'^leäch  Em|ir»)iglii.'hiwcil .  für  ver- 
wandte liiadiÜcte.  Miin  kann  nicht  Tür  jeden 
dev  lelictevn  einen  ßigfneii  Sinn  annehmen,  oline 
die  eigenilicjie  Beileulung  dieiea  Worts  ganz 
zu  veräuJern.  Hey  dem  Mcnacheu  sinil  nur  ilie 
luaf  Siiine  rurhanden,  die  man  von  jelier  als 
sulclie  tlnerk^nnt'baU  VielleicJu  besilzen  manch« 
Thi<?re  für  tJuige  {Eindrücke  besundeje  Organct 
Wir  können  aher  lüer,  wie  iu  vielen  andern 
Theileu  der  Biologie,  nur  von  der  mensclilkhpn  j 
^pr^anUatian:  ausgeben,  und  nach  dir  Aelinlich- 
icit  oder  Unahiilichkeii  der  Üildiuij'  und  der 
llanülungcn  mit  dein  Menschen  die  übrige  ' 
'l'liierweU   hwjrtheiUvJ. 


Der  sowohl  im  'I'hicntfirlip,  nls  iiiif  d^r 
-tOberiläche  jedes  Tliiers  nin  weiirsleu  verljreilulö 
-tfinn  i^t  der  des  Getnates.  .Dii^^er  unleiiirh- 
-itt*  fin  A Ilgümeiiien  tou  iler  mcclianiaclien  Üin- 
•■■Wirkiing  der  ICürpar.  Bey  dem  Mensclirn  liiiid  ^ 
''^iiAgüti  'l'hit'ien'versrbaUl  er  such  Vorstclluiigvu  I 


%   * 


von    der  <Jes!ait  der   äufsern    Gegenständ«    imd  t 
der  BeschafTeuheit  Ihr^r  Oberfl^Ur..  *  Man  telzt^ 
aber  .dem.  Geinet  desselben  viel  sA  «nge  GinmM'> 
zcn,   M'enn  man  ihn   nur    da   atirnmtiit^«   wo  '«v^ 
blos  diese  Verrichtung  ausiibf«     Mit  mehr  ReteUt : 
lassen  sich  die  Grenzen  des  ^etastes  erweit^rnv^ 
Jede   niechaiusclie   Wirkung  liat^  «i.dere  phyaU» 
sclre  oder  cbenfiische  W4rl;ung«li  »öifiFölge,  ^\m\ 
wir   ebenfalls   und   auch    dä^' Sto  sie  bime  Vov^ 
hergegangene    mechanische    Eindrücke  statt   fin-s* 
den,   durch  die  Nerven   tfes  Getarntes  wabrhelWi 
inen.     Vorzüglich  Wirkt  auf  diese  NerN^en  iWär-»r 
nie    und    Kälte.      In   gewisseöi    Grade    aber    be«i 
si(zeii  sie  auch  Empfäiiglklikeit  für  den  EinfluCsr 
des  Liclus  und  des'Sichattens«    Die  fiY\hi^o\yi^t%i^ 
die    Actinuri     und    A$((erieti     babpn    das    ieinsio; 
Gefühl     lür    das    Liebt     und     gehen    demselben 
nach,   obgleicli  nichts  an  ihnen  aufs  Eutferntejite 
Augen  YM  vergleichen  is4  «)•     Die  Kegenwurmer 
flkiien  (Ibgegeu  das  Licht,  wofür  sie  dlach  eten- 
falLs    kein    eigenes    Organ   »haben.      CoNFIGf/iA'* 
cur  b)  fand,   dals  wenn  sich  diese  Würiner  "zur 

Hälfte   • 

»)  Tbembley   M«iii«  poiir  sowie  H  THiiu  d*an  fieur«  ^ 
de   Polype   «|c.   p.66.     Baker  NäI,  Hiau  of  Polyp«. 
p.6d<>  No.  8u     DicQUBMAUE,  Fhiloa.  Tränaaci,  V«  1775* 
TfEüEMAjs»N  in  J.  F.  iVIfiCJS&i:'«  Archiv  f.  d.  Phjrsiol. 
B.  i.    S.  175. 

b)  Mouograiia  doi  prpteo  aogiiino  dl  Lanrauli*   p*53* 
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Ilkirie  aufsei'liall)  der  Erde  des  Geräfses,   worin, 
er  sie  erhielt,  liefandeti  und  er  die  FeiistciUdpiv 
ohne    alles    Gpi'äuscli     öfTnele,     sia    sich    safdcicb-,^ 
unter    die    Eide    zurückzogen  *).      Digby  c)    ei- 
zlhli  von  eiuem  Blinden,    auf  deaseir Aiig«n  dasu 
liflisle     Suiiiienlicht    keinen     Ein<lriirk    maclito,,. 
dafs    derseihe    durch    einr   tfine   EinpHiidung   am    \ 
gstizen     KörjJpr    wahrnehmen     konulc,     oh    dns 
Weiler   lielie   oder   trübe   war.  '  Su   ist   auch    hey 
Taubstummen   oft   dei-   gauze  Körper,    besonders 
die  Magengegetid,  gegen  Geräusch  sehr  empfind- 
lich d).     Icli    kenne  ein    Frauenzimmer,    die   in 
den  Jffliren   des  Mnunliürwerdens  völlig  lirul»  ge-. 
worden  und  an  beyden  Füfsen  gelahmt  ist,   und 
<velchei:   doch    jedes   sUrtere   Geräusch    sehr   un- 
angenehme Eropfiadungen  verursachu 
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AuF  älinliclie  Art  be^silzen  die  übrigen  Sin** 
xieswerkzeuge  ebenfalls  aufser  der  EmprängUoh- 
^  "kehf  die  jedei^  von  ihnen   ausschliefslicli  eigen 
ist,    zugleich   Receplivil^t    für   Ncbeneind rücket 
und  htjf  allen  läfst  sich  eine  Ahstamniung  Von 
dem.  Tastsinne   bemerken«     Die  Zunge   und   die 
Nase   verschafTen    uns    CmpGndbngen    von    der     ' 
cli>emi5cben  Einwirkung  der  im  Wasser  und  in 
der  Luft  aufgelösten  JCörper,     Aber  die  .Zunge 
ist   zugleich    Taslorgan.     Der  Wind*   und   taub« 
geborne  J*  Mitchell,    dessen   Geschichte   von 
Waüdrop  beschrieben   ist  e),    untersuchte  alle«, 
was   ihm   vorkam,    durch    das   Getast    nnd   den 
Geruch,     Grofse  Gegenstände  überstrich  er   mit 
den  Fingern,  kleine  und  solche,  die  seine  Neu-» 
gierde   mehr   rege  machlQn,    brachte   er  an   die 
Zähne,   oder  berührte  sie  mit  der  Zungenspitze« 
A\if    das    Innere    der    Nase    wirkt    aufser.    den 
ri  chbaren  Materien  auch  ilec  mechanische  Ein- 
druck   der    eingezogenen    Luft.      Das    Ohr    ist  . 
ebenfalls  für   eine   Art    von  mechanischer  JEin«- 
wirkung  empfänglich,   iniTofern  es  im  Allgemei- 
nen   von    den   Schwiitgungßn    der   Luft    gerührt 
wird  'Und   blos    die   quaulitalive  Verschiedenheit 
des    Schalls  wahrnimmt.     Nur    die  Empfindung 
der  Qualität  des  letztem  ist  Folge  einer  specific 

sehen  . 
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aclien  Eiregi)nrkeir  dieses  Organs.  Die  Ge- 
sichtscRipliiidongen  luüsen  sicli  gleichtnlls  als 
Folgöiieiuer  niccliaiiiächen  ICiriwirkuiig  gewisser 
Scliwiiigutigtn  ;i[it'  die  verscliieileneii  l'uiikle  üet 
Nctzlinul  denken,  in  so  weit  sie  I)los  den  Giid 
des  LtrIiU,  die  Gröfse  und  den  TJmiifa  der. 
sichtbaren  Dinge  belreffen,  Eigenlhümllcli  dem 
Auge  i-^l  nur  ^iu  Etniiläitglichkeit  desselben  l'Ür  > 
den   Unleiscliied   dei-  Farben. 

Man  hat.  von  dem  Getast  das  VerIn^genf  ' 
wodui'cli  die  Seele  den  Zustand  iliies  Körpers 
tvelunimmi,  unter  dem  Namen  äea  Gemein- 
gel'ühls  unterschieden  f},  aber  ohne  Iiinrei- 
thenden  Gruud/  Was  Reil  unter  diesem  Na- 
men begi'üF,  gehört  entweder  dem  allgemeinen 
l.ebeiisgefülil  an,  oder  ist  Fulge  des  mechuni- 
Gclicu  Einwivkens  der  Organe  auf  das  Nerveu- 
syslem,  (wie  z,  B,  das  Gefühl  von  Ijeichtigkeit 
und  Schtvcte  Jer  Glieder;  die  mit  den  Muske!- 
bewegungeu  veibunileDen  Empfindungen  u.  d.  gl.). 
Mil  melir  Hecht  läfat  sich  ein  allgemeiner 
Sinn  auneliiiien,  weither  allen  übrigen  zum 
Grunde  liegt,  dei'  jeden  von  diesen  unter  ge- 
witisen  Umstünden  einigerniaarsen  ersetzen  kann 
und  bey  gcwiscen  TKieren  wirklich  ersetzt,  und 
woraus  sich   die»*,  in  der  Reihe  der  Thierc  von 
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den  nnteralcn  Stufen  an  entralten«  Mit  dem« 
selben  aber  ist  der  Tastsion  einerley,  voraus- 
gesetzt,  dafs  man  den  letztern  in  der  Allge- 
meinheit nimmt,  worin  wir  ihn  oben  bestimmt 
haben«  Um  indefs  MifsverständiHssen  yorzu-  ^ 
beugen,  wollen  wir  uns  im  gegenwärtigen  Ab-  ; 
schnitt  Jener  Benennung  des  allgemeinen  Sinns 
für  denselben  bedienen« 

Ersatz  eines  besondern  Sinns  ist  durch  die- 
sen allgemeinen  Sinn  immer  nur  dann  möglich, 
wenn  er  Empfänglichkeit  für  die  Art  von  Ein- 
drücken, Vvofür  jener  organisirt  ist,  besitzt  oder 
ethält«    Ersatz;  wird  auch   nur  dann  statt  finden, 

# 

wenn  die^e  Art  von  Eindrücken  durch  Vermitt- 
lung des  allgemeine^  Sinns   als  verschieden   von 
allen  andern  Eindrücken  empfunden  wird.    Daij 
aber  die  Empfindung  die  nehmliche  Form  habe', 
die  sie  besitzt,   wenn  sie  durch  jenen  besondern 
Sinn    erregt    wird,     ist    nicht    nothwendige    Be- 
dingung des  Ersatzes.     Es  bedarf  z«  B.  vielleicht 
zur   Empfindung    eines    sichtbaren   Gegenstandes, 
aU   eines   solchen  eines  Sehenerven,    der  seinem 
Ursprünge  und  Verlauf  nach  dem  menschlichenr 
ähniicli    ist,     und    welcher    sich    in    einem    zur 
Darstellung    des   Bildes   dieses  Gegenstandes   or- 
ganisirlen  Theil   ausbreitet.     Es  giebt  aber  kei* 
Tien  Grund,    anzunehmen,    dafs   nicht  auch  jede 
andere I  dem  Lichte  zugängliche  Nervenausbrei-     . 
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AVPiJeii  köDiilr.     Die  zusammengesetzten 

der  Innekten  sind  im  Wesenlliclien  niclits  anilers 

alä  ähnliche,  nur  mit  einer  tliircha  ich  Ligen  Ober- 

haiil  beiJeck.te  NeiveripapilJcn,    wie  mau  an  den      . 

Fingeraitilzen   untl  auf  iJer  Zunge  des  Menschen    J 

findet.  1 


Aus  [lieser  Voinusselzung  lassen  siclii  v 
Bclioii  im  vorigen  Buch«  gezfligt  ist,  die  den 
äufsein  \'erhä!lnissen  enlsprerhenden  Handlijn-; 
gen  der  Schlafwandler  bcy  verschlossenen  Augea 
zum  Tlicil  erklSren.  In  einigen  Fällen  v 
niindhcit  scheint  eheuralls  ein  vicariirender  8inn 
zu  erwachen.  Man  rummt  liier  gewöhnlich  ti 
Verfeinerung  de»  Getastes  an ,  und  oft  ist  c» 
ani'Ii  w&hl  nur  diese,  weldie  die  Stelle  de* 
fehlenden  Gesichts  elnigermaafsen  ersetzt.  So 
eiRälilen  BoYLE  g)  und  pECilLlN  h)  von  einem! 
blinden  Organislen  aus  Amersloil,  der,  wenn 
er  iiüchlcrn  und  die  Lufl  ntchl  zu  Irockeii  W 
die  Farben  durch  daa  Gelost  zu  unterscheiden 
%-<rmoehle.  Die  flcliwarzc  Farbe  erkannt«  vi. 
an  der  Rauhliejl,  Dann  fulgten  M'eifs,  Grün,, 
IJlau  und  Rülh,  welches  letztere  ihm  am  glälLe- 
atcn 
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stea  schien.  Aui  iilmltche  Weis«  vielleicht  er- 
k«nnle  ein  anderer  Blinder,  dessen  OrimaLdi  i) 
gedenkt,  die  verschiedenen  Faihen  eines  Uunlen, 
doch  allenthalben  glei9hrörn]ig  gewebten  Seiden* 
i^ugs.  Aber  H.  Sloane's  in  der  Encyclopaedia 
hrJlannica  tnitgetheilte  Beobachtungen  an  einem 
Frauenziniincr,  welches  in  spätem  Jähren  Ge- 
hör nnd  Gesicht  verlor,  lassen  sich  nicht  blos 
aus  VcrFeinernng  des  Tastsinns  erklären.  Diese 
iinterscliled  nicht  mir  die  Hauptfarhen,  sondern 
auch  Varielälen  einer  und  derselben  Farbe.  Sie 
hesrliäftigle  sich  gewöhnlich  mit  der  Nadel  und 
arbeHete  mit  bewundernswürdiger  Feinheit  und 
Genauigkeit.  Das  Sonderbarste  und  eir)  Beweis, 
dafs  hier  nicht  blos  gtöfsere  Feinheit  der  iibii- 
gßn  Sinnesorgane  das  Gesicht  ersetzte,  sondern 
dafs  etwas  Aehnliches  von  Gesichtsempfindungeii 
stall  fand,  war,  da(s  sie  entdecken  konnte,  ob 
sie  einen  Buchstaben  ausgelassen  halte,  und  dafs 
sie  ihn  genau  über  die  Stelle,  wo  er  stellen 
mufsle,  mit  einem  b^ygefügtcn  Zeichen  setzte» 

_  ^  ■ 

Aehnliche  Beyspiele  giebt  es  von  Taubhei- 
ten, wobcy  d,ie  des  Gehörs  Beraubten  hörba»'e 
Bindrücke  durch  andere  Theile  als  das  Ohr 
vernehmen.  Schon  obea  ist  erwähnt  wor(|i^n, 
dufs    auf  Taube  überhaupt  ein   stärkerer   Schaif 

oder 

i)  Tractat,  pliyt»  intth^  de  lanis  et  «olori  X»T.   prpjk»  43« 


»•  jt 
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oder  Ton  erscjfjullernd  wirkt.  Tfincäten  Tc) 
}iaUe  eine  l^aubalumnie  unter  seiner  AuFsichr, 
die  jedenma'l  an^elgle,  wenn  (jie  Hauhlhür  gf*-> 
öfiiiet  und  wieder  zugemacht  wurde,  und  selbst, 
wenn  dies  noch  so  leise  geschähe,  oh«ngcachtet 
sie  gegen  das  Geklingel  der  l'hiirglocke  gans 
unempfindlich  war,  Bey  näherer  Untersuchung 
fand  sich/dafs  der  Stuhl|  worauf  sie  safsf  durch 
das  Oeffnen  und  Verschliefsen  der  Thür  eine 
gewisse  Erschütterung  bekam  9  die  von  ihr  in 
den  Schenkeln  empfunden  wurde.  Noch  weit 
feiner  war  dieses  Gelühl  bey  einer  andern 
U'aubstummen,  die  mit  einer  Magd,  mit  der  sie 
jn  Einer  Kammer  schlief,  <Jcs  Abends  im  ]^un« 
kein  lange  Gespräche  fiihrle,  indehi  sie  durch 
ihre,  auf  die  blofse  Brusl  der  letztem  gelegte 
Hand  deren  Worte  vernahiii.  Als  Pfingsten, 
um  sjcJi  von  dieser  Art  der  Mitlheilung  bey 
einem  Mädchen,  von  deren  völlicen  TauhJieit 
er  hinreichende  Beweise  balle,  zu  versichern, 
den  Verfluch  in  seiner  Gegenwart  machen  liefs, 
wurde  von  der  Taubstunmien  jedes  \Vort  der 
Magd   richtig   widerhuhlt. 

Die  Schlüsse,  die  sich  aus  diesen  Erfah- 
rungen ergeben,  werden  durch  Thalsac]j<*n  der 
Vergleichenden  Analoitiie  unterslülzt,  wo  Zweite 

der 

k)   Vieljülirige   Erfahrungen    ühpv    die    Gehöifehler   der 
Taubsiuminen,     luel,  1302.    6,32. 
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der  Nerven  des  fuarieii  Paars  die  eigenllichen 
Sinnesuerveu  zum  Thetl,  oder  selbst,  ganz  er- 
aerzea.     . 

I 

Zum  Trinern  des  sehr  kleinen,  doch  im 
üebrigen  eben  so  wie  überhaupt  bey  disn  Säug- 
thieren  gebauten  Aqge  des-  Maulwurfs  geht 
ein  so  dünner,  faden  förmiger  Sclieuerven  mit 
emem  so  starken  Zweige  des  fünften  Hirnner- 
ven, dafs  der  letztere  nolhwehdig  einö  Weit 
wichtigere  Punktion  beyni  $ehen  jenes  Thiei*s 
als  der  erstere  haben  mufs  *\ 

Hier 

^3  Biologie.  Bd.  5.  S.. 340.  47«.  Tab.lJf.  Tig.}.  2,  V<>r« 
mischte  Schriiieu,' .  vqh  G.  R*  u,  L*  C»  Taevi  bar  us«  , 
B.  5«  S«  157»  $eit  der  Ilerausgabe  der  an  diesen 
Stellen  enthaUeojBn  Beobaclitungen  habe  icli  den  Ur- 
iprong  und  Verlauf  der  Hirnnerven  nocK  weiter  an. 
melirern  Maalwilrfen  ikiit  aller  mir  möglichen  Ge* 
tiauigkeit  untersucht»  und  ge/unden,  dafs  d^r  7.11m 
Ange  des  Maulwurf«  gehende»  dem  Augena^it  des 
fünften  Hirnnerven  der  Übrigen  Wirbelthiero  analoge 
Zweig  des  Tiigeminus  s^ich  dhnweit  dem  Auge  in 
mehrere  Fäden  th^eilt,  weiche  die  Scierotica  in  der 
Nähe  des  Ursprungs  der  Retina  durchbohre»«  Ob 
diese  Ciliarnerven.  aber  zur  Bildung  der  Ketzhautx 
mit  bey tragen»  oder  ob  dieselbe  auf  die  gewöhnliche 
Art  blos  von  dem  SeUenervcn  abstf^rtime»  labe  ich  '  . 
nicht  tiiijtdecKen  können.  Em  Knoietfi»  Worin»  wid 
ich  sonüt  mit  Caaus  verrauthetet    der  Sehfnerve  mit 

jenem 


184 


Hier  lä&t  sich  iüdera  dem  eigen llicheri  Set le-* 
'nerven    einiger    Anlheil    an    d6r   Funktion   .d'es 

Sehens  noch  nicht  absprechenv  '  Beym  Proteus 
.sngi^inus   fehlen   aber   die   Nerven  des   zweyteri 

Paars   ganz.     Das  Auge    die$es   Thiers    ist   bto9 

■ 

eine  sehr  kleine^  lugeiförmige >  in.  einer  sehnen- 
art^igen  Kapsel  unmitte.lj^ar  unter  der  Oberhaut 
liegende  Crystalllinse»  auf'  deren,  hintern»  mit 
einem  schwürzh'chen  Pigment  bedeckten  Fläche 
sich    ein   Zweig    des    Xüt^fleu   Hirnnerven    i^us«« 

breitet  1).  . 

"       ■     ■  ■  •  ■  »     ..        .  j 

/  *  l£bcn 


• » 


jenem  vAügenas't  des  Trlgeminus  tich  sdr  BiUting^der 
Neftzbaut  Tetbäitdej  zeigte  '  sieh  mir  mrg«iid8»  Iit 
BetreiT  der  tlbrigen  Angennetren  mufs  ich  meine 
frühere  Beb ftiiptung,  dafs  siö  zttm  Theil  be3nm  Maul« 
Wurfe 'vorhanden  seyeUi  zurftcicnebinflili»  Dia  Ner- 
ven des  dritten»  vierten  und  sechsten  PMrt  fehlen 
•tlerdiugs,  wie  Cahvs  richtig  angegeben  hat,  dem 
Maulwürfe  ganz.  Die  kleinere  Portion  der -Kerven 
des  föhfien  Paars  ist  hier  aber  von  der  gröfsern  so 
scharf  abgesondert,  dafs  man  einige  ihrer  getrennten 
Piiden  leicht  für  Nerven  ^e%  dritten  and  vierten 
Paars  halten  kann,  und  diese  müssen  es  au'cli  ge- 
vresen  seyn,  die  ich.  früher  dafür  'angesehen  hivbe, 

13  £ino  umitäudlichere,  durch  Abbildungen  erläuterte 
Beschreibung  dieses  Baus  enthuU  meine  Abhandlung 
De  protei  anguini  encephalo  et  organis  tensuuni  im 
4ten  Bande  der  Coiniuentat.  Soc«*  Reg«  loiout.  Goiling. 
vtceav 
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Bben    diese    Abvvreenlielt^  eines    Sehenervcn 

■  j 

findet  nach    meinen   Untersuchungen    bey   einer. 

Von  Hemprin  m)   unter    dem  Namen   Amphis-, 

l)aena    scutigera    beschriebenen  #    ßrasilianiäcbea 

Ampliisbäne   statu     Die  Augen  derselben  liegen 

anch,^  wie  beym    Proleljs    anguinus,   unter    der 

'Oberhaut.     Sit^    sind   etwas  gröfser   und  zusam* 

xnengesetzler  als   bey  dem   letztern ,  indem  sich 

eine  Sclerotica,   eine  Hornhaut  und  eine  Pupille 

d^irän    unterscheiden    läfst»     Dennoch   aber  habe 

ich  keine  Spur   von  Nerven   des*  zwey^en  Paars 

bey  jener  Schlange  entdecken  können, 

'  '  ^  '■    .  . ■   *  .    .  ■         '.."'■      • 

Oie   Nerven,   welche    in    diesen   Fällen   dte 

Stelle  de^'  Sehenerven  vertreten,  sind  die  nehm-* 

liehen,   wovon  auch  bey  allen  übrigen  Wirbel- 

^thiereb  die  Organe  des  Gehörs,  des  Geschmacks 

iiud   Geruchs  Hülfszwei^e  erhallen.     Sie  haben 

bey  allen  jenen  Thieren  an  den  Funktionen  des 

'GescIimBcks    und   Geruchs    einen    unmittelbaren, 

an   denen  des   Gehöiy  und  Gesichts   wenigstens 

einen  mittelbaren  Antheil,     Sie  ersetzen  in  den 

obigen   Fälleii    die   Stelle    der   Sehenerven   nicht 

nor  in   anatomischer,    sondern  'auch  in   physio- 

logisclier   Rücksicht«     Der  Proleus  anguinus   ist 

X   so  empßndllch  gegen  das  Licht,  dafs  ihn  schon 

ein  sob'Viracher,  bey  Oeifaung  des  Deckel»  seines 

Beljäl- 

m)  Verhundlangefi  der  Getellsc^.  aaturforechender  Frtun- 
dein  Berlio«    £.  i,  $.129, 


» 


Beliällers  auf  ihn  fallender  Lidilsliahl  flielierf 
macln  n).  Diese  Empfimllichkeit  sclieint  hey 
ihm  zwar  nicht  l)lo3  auf  das  Auge  beacJuäiikt, 
sondern  über  den  ganzen  KöiiJer  veiltieitel, 
Dix:h  ist  es  ohne  Zweifel  mit  das  Auge,  w«- 
ilurclt  seine  Bewegungen  geleifel  werden;  Zweige 
des  fünften  Nei  venpaars  gehen  auch  zu  de^i 
Bai'thaaren  det-  meisten  Süiigiiiiere,  zu  dea 
Cirihen  vieler  Fische  und  zu  ntchietn  andern 
Tbeilen,  die  Organe  entweder  des  wirklichen 
Gelastest  oder  doch  eines  dem  Getaste  ver- 
wandten Sinnes  sind. 

Alle  diese  Thalaachen  leiten  auf  den  Sdiltifs, 
dafs  vorzüglich  die  Nerven  des  fiinHen  Paars 
der  Sitz  jenes  Sinns  sind,  den  wir  den  aliiie- 
nieinen  genannt  haben,  und  hieran  schliefst  sich 
der '  im  vorigen  Buthe  o)  aus  anaLomischen 
Gründen  gefolgerte  Salz,  dafs  bey  den  wirbel- 
losen Thieren  die  samiutlichen  Hirnuerven  den 
Zweigen  des  Trigeniitius  der  Wirbelthiere  ana-' 
log  sind.  Die'  meisten  jener  Thiere  äufsera ' 
Handlungen,  die  ohne  Geruch  nnd  Gehör  nicht 
vor  sich  gellen  könnten,  und  doch  'giebt  es  bey 
keinem  derselben  ein  ähnliches  Geruchsorgau, 
wie  bey  den  Thieren  der  höhern  Classen,  und 
bey  wenigen  eigene  Hörwerkzeuge ,  die  aber 
sehr 


n)  CoftnoLiACHi   a.  a.  O.   S.ag.  a6. 

o)  S,7Q,  ^Q   diesei   Cicu   JJnudui    der   Biologie. 
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«ehr  einfach  sind.  Die  mehrsien  besitzen  zwar 
Augen  9  und  selbst  zahlreichere  als  irgend  eines 
der  Wirbel thiere»  Allein  diese  Tbeile  sind  meist 
im  Wesentlichen  blos  mit  einer  durchsichtigem 
Haut  bedeckte  Nervenenden.,  Sie  würden  den! 
Aeufsern  nach  Taslorgane  seyn ,  wenn  ihre 
Bedeckungen  uodurchsichiig  wären«  Sie  gehea 
wirklich  auch  bey  verwandCen  Geschlechtern  in 
Werkzeuge  über,  welche  zu  einem  Tasten  ohn« 
unmittelbare  Berührung  dienen,  Pie  Weinberg- 
schnecke (Helix  Pomatia  L.)  tr^gt  an  dem  Ende 
jedes  der  beyden  gröfsern  Fühlfäden  em  Auge^ 
worin  sich  ein  eigener  Sehenerve  auf  der  hin- 
tern Fläche  einer  mit  -einer  Hornhaut  bedeck«^ 
teh  Crystalllinse  ausbreitet.  Bey  der  schwarzen 
Wegschnecke  (Liniax  aler  LOt  die  ebenfalls 
vier  Pühlfeden,  zwey  gröfsere  und  zwey  klei-» 
nere,  besitzt,  fand  ich  in  jedem  «der  gröfsertt 
einen  Nerven,  der  seinem  Ursprünge,  seinem 
Verlauf  und  seiner  Gestalt  nach  mit  dem  Sehe« 
nerven  der  Weinbergschnecke  ganz  übereinkam^ 
sich  aber  nicht  hinter  durchsichtigen  Theilen 
endigle,  sondern  in  einer  undurchsichtigen  Haut, 
einem  Fortsatz  derselben  Membran ,  welcher 
die  Seitentheile  der  Fiihlfäden  überzieht.  Mit 
diesen  zum  Sehen  ganz  unfthigen  Werkzeugen 
kundschaftet  die  Wegschnecke  beym  Kriechen 
alle  ihr  vorkommende  Gegenstände  eben  so  ohne 
unmittelbare  Beruhiimg»  wie  die  Weinberg- 
Ft.  Bd.  N.  Schnecke 
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Schnecke  mit  ilireii  Augen,  aus,  Sie  hewp^ 
dieselben  nach  allen  Seiten  liin  und  zielit  aift. 
solioii  in  der  Eiitfei-nung  eines  lialben  Zolls  vo» 
Körpern,  denen  sie  nahe  kommen,  zurück,  Aul 
eben  diese  Thiero  wirken,  wie  BoNViKCtKX 
bernerkLe  *)  und  wie  ich  gleichfalls  beoliaclilet 
Iiabe,  in  noch  gröfaein  Entfernungen  stark  rie*- 
cbende  Sachen,  z.  ß.  Kanipher,  Alcohol  u.  d.  gU 
Sie  zogen  ihre  gröfsern  Fühiräclen  schon 
ein,  wenn  ich  diesen  die  fliichllge  Valeriana- 
Tinktur  bis  auf  zwey  Zoll  näherte, 

Organe,  die  ihrer  äufsern  Bildung  nach  zum' 
Tasten  bestinitut  scheinen,  finden  wir  überhaupt' 
hey  den  wirbellosen  Thieren  um  so  mehr  ver— .* 
TielTältigt,  je  weniger  Spuren  von  SinnesWert- 
zetigen  älinüchei-  Art,  wie  die  Wirbellhiere  be- 
silzen.  bey  ibnen  ubi-ig  sind,  und  diese  Tbeil« 
Beigen  sich  nicht  nur  bey  den  Wegsclineclcen, 
sondern  «nch  bey  nj«Iirern  jener  Geschöpfe  als 
empfindlich  gegen  aadere  als  grübele  niechani- < 
<ch« 

•)  Vniet'i  >Isg.rin  f.  a.  Neu««  lus  dir  Pliy.ik  u.  :w. 
fi.  X,  St.4.  S.  175.  Unrichtig  «bei  in  0«,  vreaa 
SonvinciM  im  Allgemeinen  angibc,  die  Weinberg- 
•cbnecken  wichen  mt  dann  von  ihrem  Wege  «b, 
Tveiiii  lia  >n  Körper,  di*  ihnen  in  den  Weg  gntegC 
Tcäron,  mit  den  Fahlfäden  ineCscn.  Diei  i»  nur 
dann  der  Fall,  wenn  li«  gcJngtiip  wsfdcn  und  Hl' 
«nißiehen  tuchea.  * 


I  sandlchler  Buclilcn  wachsen  und  sich ,  wenn 
man  aie  anzuiiilireit  vcrsiidit,  sogleich  iu  dea 
Saud  zuriickziehea  soll,  Geliört  diese  Nachricht 
nicht  zu  den  Mürcben,  so  liCsl  sirii  veimuüien, 
tiaü  jedes  andere  Zoophyt  ebenfalls  sowohl  aus- 
!rbalb    als    inneihalb    dem    Wasser     bey    der 

Näherung  fremder  Körper  Zeichen  von  Wahr- 
nehmung derselben  durch  Ausstrecken  oder  Zu- 

ummenziebea  geben   würde,   wenn  die  übrigen 

rhic-rpBanzen  aufserhalb  dem  Waaaer  ihre  Or- 

lane  gebrauchea  köanlen. 

Wir  lönnen  nach  allen  dfesen  Tliatsachen 
*lzl  weiter  acbliersea,  dafs  ThJere  und  Thiei- 
lilanzen  I^andlungen  zu  fJuAern  vermögen,  di> 
Ihnliche  Empfindungen  Toraussetzen ,  wie  wir 
turcli  unsere  S in neawert zeuge  erhalten ,  ohne 
[afs  ihre  Empßndungen  darum  wirklich  mit  den 
itasrigeo  eincriey  sind  und  von  Organen»  die 
den  unsrigen  übereinkommen, .  hervorge- 
ractit  werden.  Sic  könne»  sehen,  hören,  rie- 
hen nnd  schmecken,  ohne  Augen,  Ohren,  eine 
iTase  und  Zunge  zu  besilzen.  Doch  ihr  Sehen, 
[ßren  u.  s,  w.  mufs  allerdings  von  dem  uosri- 
en  sehr  verschieden  seyn  und  kann  sich  nur 
uF  eine  Sphäre  erstrecken,  die  in  Rücksicht 
hiF  die  Mannichfahlgkeit  der  SinnesempÜndun- 
en  weit  beschränkter  ist  als  die  unsrige,  weim 
Icich  einzelne  Eindrücke-  lebliafler  auf  jene 
liiere  als  auf  uns  wirken. 

N  4  ßurch 
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Duvch  diese  giöTseip  Besclii'ünkllieit  unter- 
echeiden  sich  auch  tlie  den  lunsrigen  ähnlichen^ 
aber  einfachem  Sinnesorgane  der  tiiedern  Thiero 
ia  ihren  Funktionen  von  den  unsiigen.  Wir 
werden  unlen  zeigen,  dafs  es  bey  mehrern  lo- 
seklen  'i'heüe  giebt,  worin  sich  der  Silz  eines 
Gehörsinns  vermuthen  liCat.  Diese  Organe  sind 
von  sehr  einfacliem  Bau,  Allein  ihre  Empfäng- 
lichkeit für  hörbare  Eindrücke  erstreckt  sich 
auch  nuc  auf  Töne,  die  mit  dem  Instinkt  der 
Insekten  in  einer  gewissen  Verbindung  stehen. 
Schlägt  man  auf  die  Tafel,  worauf  ein  Bienen- 
korb  steht,  so  bewegen  gleich  alle  Bienen  die 
Flügel,  Bläst  man  in  eine  OcH'uitng  des  Kor- 
bes, so  hört  man  einige  Bienen  ununlerbrochene» 
scharfe  Töne  hervorbringen,  und  gleich  darauf 
aiehi  man  andere  Arbeitsbienen  in  Bewegung 
geralhen  und  nach  der  Oeffnung,  worin  die 
Luft  eingedrungen  iai,  hineilen.  Uebeihaupt 
geben  diese  Insbklcn  verschi«denarlige  Töne  voa 
sicli,  wtidnrch  sie  sich  unUr  einander  versLänd- 
llch  zu  machen  scheinen.  Aber  auf  eben  diese 
Thiere  macht  das  Gelöse  des  Donners  und  der 
Knall  eine«  abgeschossenen  Feuergewehrs  gar 
keinen  Eindruck  v}. 

Di«« 


.  *,  O..T,  IT,  pi4i<t-     Kamdohu  im   Mi- 
Getellich.    Biiiuf.    Fiaonda    su    Be'lio. 
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iheile.  oder   des  Afters  Organe»    die  ihrer  Bit-, 
duag    nach    mit    Fühlhörnern     und    FübIRiden 
übereinkommeu  und  auch   wohl   nur  als  solche 
dieqen  können  ^    deren  Nerven   aber    nicht   aus 
dem    Gehirn»    sondern   aus    einem    der    letzten 
Ganglien  des  Bauchslrangs  entspringen.    Von  dem 
Besitz  jenes  allgemeinen  Sinns  finden  wir  selbst 
Beweise  an  mehrern  Lebensäufserungen  der  un- 
tersten Arten   des  Reichs   der  Zoophyten»   bey 
welchen  nichts  Nervenähnliches  zu  unterscheiden 
ist.    Alle  diese  Wesen  empfinden  nicht  nur  die 
Gegenwart  des  Lichts,   und  diejenigen,   die  das 
Vermögen  haben )  ihren  Ort  zu  verändern,  gehen 
nicht  nur  dem  Lichte  nach»  sondern  die  Hydern 
und  Actinien  erkennen  auch  die  G.egenwart  von 
Substanzen»     die    ihnen    zur    Nahrung    dienen» 
schon  in  einer  beträchtlichen  Eutrernungf  weni^ 
nicht  zwischen  ihnen,  und   diesen  eine  Scheide- 
wand liegt.     Olivi  t)   senkte   in    einem    GeßlGi 
mit  Meerwasser,   worin  sich  eines«  dieser  Zoo- 
phyten befand,   ein  Insekt  oder   ein  Stück  von 
irgend  einem  Thier  mit  der  gröfsten  Behutsam-* 
keit  herab.    Die  Thierpflanze  brachte   dann  den 
Strudel»  wodurch  sie  ihre  Beute  an   sich   zieht, 
schon  hervor,  wenn  der  Gegenstand  noch  6  bis 
8  Zoll   weit  von  ihr  entfernt  war.     War   aber 
das    Gefäfs    durch    eine   Scheidewand   von   dem 

rein- 

0  Memorid  dells  SocieU  luliana.    T.TH.  p*478* 
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bildung  der  Augenlieüer  stnU.  Allein  die  Bew«- 
guiigen  des  Augapfels  iu  seiner  Höhle  sind  noch 
«ehi-  bescbiäukU  Bey  den  Säugthtereii  verfallen 
sich  alle  Tfieile  den  iniieni  und  üursera  Augej 
ID  ihrer  CÜdung  und  in  iliren  Funktiontn  auf 
khnlii'he  Art  wie  beym  Menschen.  Die  Pupiltt 
yereiigert  sich  mit  grofaer  Svhiielligkeit  nuch 
dem  Grude  d«  Lichls;  der  AugBpfel  ist  Ter» 
ui^ije  meiner  Muskela  jeder  Kicblung  f^thig  und 
durch  Au^tuUeder  valUtüadig  bedeckt) 

Dia  erste  Bildung  des  Ohrs  fängt  bey  dea 
Jnseklen  mit  einer  blofsen  gespnnnleD  Haut  an«' 
Bey  den  Krebsen  und  Srpieu  gesellt  sich  hierzu 
eine  Blase,  die  bey  den  erstem  blos  eißa 
warsrige  Flüssigkeil,  bey  den  lelEtern  auch  ein« 
steinige  Malen'e  enlbäU,  Dieser  Sleiosack  bleibt 
noch  den  Fischen  und  den  Amphibien  eigen; 
aber  fs  verbinden  sich  mit  ilim  in  diesea  Thier* 
clasiea  halbcirkci  förmige  Canäle.  Bey  den 
Amphibien  entsteht  aufserdem  eine  Eustachische 
Röhre,  ein  Vorhof  mit  einem  Gehörknöchel- 
chen, und  bey  einigen  auch  ein  Rudiment  einer 
Schnecke.  Die  Sleiu^äcke  verschwinden  bey  dea 
Vögeln;  die  Schnecke  bleibt  hier  ein  noch  weotg 
ausgebildetes  Organ:  die  höhere  Stufe  des  Ge* 
hörssinns  zeigt  sich  bey  ihnen  in  der  AndentUDg 
eines  üufsern  Ohrs,  in  einem  Spannungsapparat 
des  Tiommelfelld  und  ia  einer  mit  vielen  und 
grolÄea 
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groisen  Höhlungen  dea  Schädeb  sasammenhifii« 
genclen  Trommelhöhle«  Die  Ausdehnung  dieser 
Höhlen  verminderte '  die  Natur  -  bey  den  Säug- 
thteren*  vSie-gab  diesen  dafür  eine  Schnecke 
von  sehr  zusammengeselzler  Bildung ,  drey  Ge«* 
börknöchelchen ,  .die  beweglich  durch  eigeno 
Huskeln  sind^  und  ein  äufseres,  sür  Auffassung 
und  Leitung  des  Schalls  eingerichtetes  Ohr« 

Die  Stufenfolge  in  der  Ausbildung  des  Ge« 
ruchsorgans  äufsert  sich  vorzüglich  in  der  zu« 
nehm^den  Ausd^ehnung  der  Fläche,  worauf  sich 
die  Geruchsnerven  verbreiten  ^^  und  in  dem 
Grade  des  Vermögens,  dem  Medium  der  Ge-^ 
räche  Zugang  zu  dieser  Fläche  zu  .verschaffen« 
Bey  den  Fischen  besteht  jenes  Organ  in  einer 
wenig  geräumigen,  mit  einer  gefaltenen  Riech«» 
haut  bedeckten  Hölile»  die  das  Thier  vermittelst 
einer  Kluppe  gegen  das  eindringende  Wasser 
verschliefsen  kann,  worin  dasselbe  aber  nicht 
willkührlich  das  Wasser  aufzunehmen  vermag*' 
Vermöge  dieser  willkübrlichen  Einwirkung  auf 
das  Medium  der  Gerüche»  die  von  dem  Athmea 
durch  Lungen  und  von  der  Verbindung  des 
Geruchswerkzeugs  mit  den  Resptriaäionserganeii 
abhängt«  stehen  die  Amphibien,  V^gel  und 
Säugdiiere  auf  einer  höbern  Stufe  der  VoHkom« 
menlieit.  Aufserdem  nimmt  in  diesen  Thier« 
classen  auch  die  Fläche  >  die  dea  GerucliMiervea 

aar 
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lur  AHsbreilung  dient,  Ijett-äcliUich  an  Ausdeh- 
nung zuj  sie  iül,  einzelue  Ausiiahinen  abge- 
rechnpl,  giöfscr  bey  den  Säuglhieieu  als  bcy 
den  Vöge]n,  mid  giöfaet  bey  den  lelatern  als  bey 
den  Amphibien. 

Die  Zunge  iat  ein  weit  allgemeiner  im 
ThierieicllB  verbreiteLer  Tlieil,  als  die  dem 
Gesicht,  Gehöi-  und  Gerueli  dienenden  Werk- 
zeuge, Allein  der  Hauplsilz  tiea  Geschmacks  ist 
sie  iu  keiiici-  ganzen  Thierclasse  als  in  dei^ 
der  SäHglhiere.  Sie  wirkt  in  den  übrigen  Clas-^ 
»en  eben  so  sehr,  oder  mehr  für  das  Getast, 
als  fiii-  den  Geschmack,  und  dieser  scheint  in 
objecliver  Hinsicht  vom  Menschen  abwärts  im- 
mer stumpfer  zu  werden. 

An  dem  Tastsinn  läTst  sich  diese  Stufen- 
folge nicbt  mehr  in  jeder  Beziehung  nachwei- 
sen. Betraclilel  mau  ihn  von  Seilen  des  Ver- 
mögens, die  Gestall  der  Körper  zu  erforschen, 
so  stehen  iu  Rücksicht  auf  denselben  der  Mensch 
und  die  AQeii  über  ullen  übrigen  Thieren.  Sieht 
man  aber  dabey  im  Allgemeinen  auf  das  Ver- 
mögen, die  Gegenwart  äufserer  Gegenstände, 
vermillelst  ihrer  meclianisrhen  Einwitkungeu  auf 
denselben,  wahrzunelimen ,  so  besitzen  viele 
Thiere  der  untersten  Stufen  und  die  meislea 
S^oophylen  einen  feinern  Tastsinn  als  die  hohem 
Thieie  und  selbst  als  der  Mensch. 

£iaa 
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Eine  ähiiHclie  höhere  Ausbildung  für  ein- 
«eine  Zwecke  fehlt  jedoch  auch  nicht  hey  Jen 
übrigen  Sinneswerkzengen.  Die  Vögel  z,  B, 
besilzeii  in  ilirem  Ange  tien  schwarzen  Fadier, 
ein  Organ,  vermiltelst  welciiera  sie  von  ihrem - 
Gesichlsweikzeug  unter  Umstäiiclea  Gebrauch 
machen  können,  worunter  der  Mensch  und  dio 
Sätiglhiere  am  Selten  verliinüeit  sind,  und  nian- 
clie  Grälenfische  haben,  bey  allen  übrigen 
Unvollkommenlieiten  ihrer  Geliörawerkzeuge, 
Hoch  verhaUnifä markig  grörsere  hülbcirkelförniige 

ICan2le  als  die  höbern  Tbiere  und,  nach  VVe* 
BER's  Entdeckung,  auch  Gehörknöchelchen,  Es 
Jafst  sich  deswegen  so  wenig  in  Betreff  der 
Sinnesorgane,  als  in  Hinsicht  auf  alle  übiiga 
organische  Systeme,  eine  gleichmäfsige  und  un- 
unterbrochene Stufenfolge  im  Thicrreiche  ange- 
T)en.  Der  Unlerbrecliungcn  einer  solchen  Reibe 
pnd  der  Abweichungen  von  derselben  werden 
^esio  mehrere  nnd  desto  giöfsere,  je  mehr  man 
Dicht  nur  den  Grad  der  körperlichen  Ausbil- 
dung des  Sinnesorgans,  sondern  auch  die  Funk- 
tionen desselben  in  Ansclilag  bringt.  Die  lelz- 
lern  hängen  eben  so  sehr  von  dem  Grade  der 
fc Empfänglichkeit  des  Sinnesnerven  fiir  äirfsero 
CEindriicke,  als  von  der  Enlwickelungsstufe  der 
KTheilo  ah,  worin  sich  der  Nerve  ausbreitet^ 
(und  sie  sind  aufserdem  noch  durch  die  Stuf« 
|pder  geistigen  Krälte  des  Thiera  bedingt.  Der 
Mensch 
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Mensch  sielit  auf  der  Iiöclisten  dieser  Slufen, 
und  er  fcaaii  durum  eiueii  weit  niannichralligeiu 
GebraucU  von  seinen  äinneii  als  irgeud  ein 
T|iier  niacJien,  Aber  es  iil  nicht  M'alir.  wa» 
eiiiign  Schriftsleller  w)  behaiipIcL  Iiabeiii  er  be-> 
»ilzt!  einen  Vorzug  vor  den  Tliieren  in  Rück-? 
Bit-ht  auf  die  Sihävie  jedes  einzelnen  Sinns. 
Man  selzl,  um  diese  Meinung  zu  .beweisen, 
Vorzüge  des  Mensclieii  auf  llecbnung  seiner 
Sinne,  die  Folgen  seines  Fiöliern  Vermögens 
sind .  Vergleirhnngeii  anzustellen ,  AehiilirlikeiT 
ten  zu  enidecken,  zu  urlheileu  und  zu  fulgerii. 
So  beweist  z.  B,  Metzceu  :x}  die  grüfsere 
ScIiäiTe  des  Gesirbis  beym  MenscLeti  daious, 
dar«  derselbe  eine  Sirecke  von  vielen  lausend 
Schritten  mit  gearnelriseber  Genauigkeit  iiu  be- 
stimmen im  Stande  ist.  Dieaeii  Vorzug  aber 
hesiizt  der  Menscti  uidit  wegen  gröfserer  VoH- 
Jcnnmietibeit  seiner  Augen,  sondern  wegen  der 
hohem  ÜilJieüskrafl,  die  er  vor  den  Tliiereo 
voraus  bat.  Manche  Tbiere,  besonders  alle 
Haublbiere,  die  ihre  Bettle  üiegend  oder  sprin- 
gend eiliasclien,  Imben  ein  eben  so  gutes  und 
von  tnaticlien  Seileu   noch   besseres  Augenmaars 

bU 

w)  Unter  indem  K'ETzn^r,  in  dem  Aiifit»  tiet  Sl^* 
Btniiei  »einer  Vermigchieii  niadiclnitclien  Sohriften 
-übet  dis  k.irpeilicLeii  Vsizrija  dai   nTuucIian  toy 
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der    Menacli.      Vesperlilio    proleros   Kfiit« 
tfV.  Nociula  n'AUBENT.)    sliiizt  sicit  ofi,   nacU 
■KuHl-'S    ßeobaclilung,    tnil  der  giürslen  Sciinel- 
■ligkeit  und  Gewanülheit  xw>iTizig  Fitfs  und  docU 
■liöher  heralj,    um  ein  Insekt  zu  fangen,   woLey 
Fdiese   Fleilerniaus    ihren  Flug   iiunirr   so    genau 
«a   lenken   weifs,    dafs   sie  seilen  ihi'  Ziel   ver- 
fehlt y).     Nuf  so  viel   lälst  aicli  annehmen,    d.ifa 
swar    viele    Thicre    den    Menjcheii    an    Scliäifa 
des  Geairhis,  Gehörs  a.  a.  w.  von  gewissen  Sei- 
.  len  überlreflen,   doch  bey  keinem  alle  Sinne  mit 
>  gleich mäfsigci-  Schärfe  wie  bey  ilim  eulvvik-» 
[]teU  sind. 

Zu  diesen  Schwietigkeilen  bey  der  Aufatel- 

löng  eines   Systems   der  Thiere   nach'fler  VoH- 

Itammenhelt  der  Sinne  kdmmt  noch,  dafa  einigs 

Thiere    Sinne   za    besiUen    scheinen ,     die    von 

eigener   Art  !uad   den    fiiaf   Sinnen    dea    Men-^ 

,  «eben   nicht   veigleichbar;  sind.     Einem,  solchen 

,  eigenen  Sinn   dienen  ohne  Zweifel  die   im  5tea 

"  Bande  der  Biologie,   S.  177,   erwähnten   Oigano 

der  Rochen  und  Haye'n,  worüber  wir  im  FoIt 

genden  noch   einige  weitere  Bemerkungen  mit'; 

theilea  werden* 

j]  Armtlia  der  Witcerxuitclien  Geieltiolu  für  di«  g** 
B  Natutk.  B.  IV.  H.  1.  S.  16. 
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'er  Tastsinn  ist  seiner  arsprünglichen  Beden«- 
tung  nac|i  der  Sinn  flir  niediäniscfae  Eindrücke» 
In- dieser  Bedeutung  wird  er 'auch  von  uns  hier 
genommen  und  zuerst  betrachtet  werden.  Von 
ihm  hängt  ohne  Zweifel  im  ganzen  l^hierreiche 
zugleich  das  Empfindungsvermögen  für  Wärme 
und  Kälte  ab,  welches  daher  ebenfalls  hier  mit 
^u  untersuchen  seyn  wird.  Aufser  den  mecha«» 
nischen  Eindrücken  im  Allgemeinen  sind  auch 
Gegenstände  desselben  alle  Modifikationen  dieser 
Einwirkungen,"  die  von  der  verschiedenen  Ge- 
stalt der  Körper,  der  Beschaffenheit  ihrer  Ober- 
ftäcbe,  ihrer  Cohärenz.  ihrer  Schwere  und  Be- 
weglichkeit herrühren. 

r 

Nicht  immer  läfst  sich  dieser  Sinn  von 
denen  unterscheiden,  durch  \velche  das  Thier 
ohne  unmittelbare  Berührung  Empfindungen  von 
entfernten  Gegenständen  durch  andere  als   me- 

chani- 
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chsnische  Wiijcungeii  eiltüll.  Wo  sich  iDtlefs 
annehmen  läfsl.  dar«  die  Gegenwart  von  Kör- 
pein  durch  mechanische  Reil/ung  gewisser  Ner- 
ven wahrgenommen  wird,  da  sind  die  Arten 
der  MiUhcilung  des  l'indrm;ksj  unmJllelbare 
Berührnng,  Erschülternngen  fesler  Körper,  Be- 
wegungen der  Luft,  oder  Erscliütterungen  des 
Wassers. 

Zur  Empfindung  der  nnmt t telbaren  Be- 
rührung eines  Körjjers  bedarf  es  Mos  der 
Ausbreitung  von  Nerven  unter  der  Oherhaul  des 
Thiers,  Der  Regeiiwurm,  der  Blutigel,  mehrere 
andere  Würmer  und  Insekten  sind  hödiEt  em- 
pfnidlich  für  Beriilirungen,  obgleich  sie  entweder 
gar  keine  Hautwäizchen  nnd  ähnliche,  den  hohem 
Thieren  zum  Tasten  gegebene  Organe  habent 
oder  diese  doch  nicht  an  allen,  für  mechanische 
Eindrücke  empfänglichen  Theilen  ihres  Körper» 
vorhanden  sind  z).  Den  meisten  Thieren  aber 
hat  die  Nalur  Thsile  veiliehen,  die  entweder 
Tiir  sieh  unempfindlich,  jedoch  an  ihrer  Basis 
von  nervenreithen  Häuten  umgeben  und  von 
starrer  Textur,  jede  Ei'schülterung  zu  diesea 
Rauten  fortpilanzen,  oder  welche  selber  ver- 
möge 
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^öge    Ni^rv^n,     die    sich  ^  in    ihnen    zerästeln, 
;  Einpfänglichkelt  für  Rcilzungen  besitzen* 

Theile  der  erstem  Art  sind  die  Haare; 
Federn',  Schuppen  und^Hörner.  Besoaders  zei- 
gen sich  die  Bartiiaare  vieler  Säugthiere  als 
deutliche  Binpfindungswerkzeugc»  Bey  dem 
Maulwurf  finde  ich  auf  dem  vordem,  bebaarien 
Ende  des  Rüssels  gröfscre  und  kleinere,  kegel- 
fönnigji^  von  einer  dicken,  zähen  Haut  gebildete 
Kapsein,  die. auf  der  Oberhaut  hervorragen  und 
eine  weiche  Substanz  enthalten,  in  deren  Mitte 
die  Wurzel  eines  Bärthaars  enthalten  ist.  Ein 
ähnlicher  Bau  scheint  beym  Robben  statt  zu 
fiilden  a)..  Nur  ist  hier  die  Kapsel  des  Barthaars 
hox'uartig. 

Aeufsere  harte,  gegen  Berührungen  empfind- 
liche Tlielle,  in  welchen  sich  Nerven  verbrei- 
ten^ sind  der  Schnabel  der  Vögel  und  die  Fühl- 
hörner der  frisekten.  * 

In  den  Schnabel  der  Vösjel,  besonders  der 
Sumpf-  und  Wasservögel,  dringen  durch  eigene 
Cauäle  -des  Schadeis  Zweige  der  Nerven  des 
fünften    Faars    und    endigen    sich    gröfsteutheils 

auf 

a)  RusoLFiiT  in  den  Abband),  der  physikal.  Ciasse  der 
KOntgl.  PreufsiscLen  Akad«' der  Wissenscli«  J.  1814— ->5« 
S.  175.  ' 
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auf  der  äufsern  Haut  des  Schnabels.  Bey  der 
Ente,  der  Gans  und  den  verwandten  Vögeln 
dienen  die  drey  Hauptäste  des  Trigeniinus,  die 
hier  von  auffallender  Dicke  sind,  fast  ganz  deni 
Schnabelnerven  zum  Ursprung;  !ihre  übrigen 
Zweige  sind  in  Vergleichuhg  rait  diesen  nur 
sehr  klein  und  es  entstehen  deren  nur  wenige 
aus   ihnen,  t 

Dafs  die  .Hauptfunktion  der  Fühlhörner  der  ' 
Insekten  ein   unmittelbares  Tasten  ist,   läfst  sich. 
zwar^  nach    den    im    vorigen    Abschnitte    ange- 
fahrten  Thatsachen   bezweifeln.    Sehr   empfäng- 
lich  für  mechanische  Eindrücke  sind   sie  indefg 
allerdings.     Sie    zeigen    diese    Reitzbarkeit    vor- 
züglich  bey;  sterbenden  Insekten,    wo   sie   nach 
Berührungen     noch    in    Bewegungen  *  gerathen, 
wenn    alle    übrige    Theile    kein    Leben    mehr 
äufseru  b).     Doch    können  .  sie   diese   Empfäng- 
lichkeit  nur    für   die   Erschütterungen   besitzen  ^ 
die   ein  «(olch^r  Reitz  in  ihren  hornartigen  Be* 
deckungen  hervorbringt.     Ich  habe  viele  Insek- 
ten   aus    allen   Familien   in   dieser   Hinsicht  so- 
wohl  lebend,  als  nach  dei;n  Eintauchen  in  heifses 
Wasser,  worin    sonst   turgescirende    Theile    der 
Insekten  hervorzutreten  pflegen,  „untersucht^  abei^ 

nie 

b>  Kioocu's  Neue  Beytr&g«  zar  TntekunlLaadt,    Th.  t, 

5.  57. 

O  2 


^  I 


205 


nie  ari  den  Fülilhörnern  derselben  andere  wei- 
che Theile,  al^  die?  Veibindungshäule  der  ein- 
zelnen  Glieder»   eutuecken  können»     Baster  c) 

erzählt  zwar,   dafs  bey  lebenden  Hummern  aii« 

' .    .      '  ■  ■     . ,         ^,     ' 

Deflhungen  der  langem  Fühlhörner  kleine  weifse 

•        »  ■ 

f^äden  Uervortrelen,  und  nach  Knoch  d)  solUa 
Überhaupt  an  den  Fühlhörnern  det  Insekten 
Nervenwärzchen  zugegen  seyn#  Ich  kann  aber 
nicht  aqderst  als  die  eine  Angalie  für  eben  so 
irrig  als  die  andere,  erklären.  *)• . 

Ver-. 

".'•-■■  .•  '    . 

.  c)  Opase.  subseciv«  T.ir,  L.  T.  p,  3« 

o)  A.  a.'  O.   S.  54* 

*)  Gegen  Bastbr's  Beobachtung  hat  auch  nchoo  M» 
C*  G.  LftHMAMN  (De  amennis  insector.  dias.  prior« 
Londih.  et  Hänahurg»  >799*  S*^l^}  Erinnerungen  ge- 
machtf  —     Mir   zeigten   sich    an    den    langern    Fühl- 

I 

hörnern  des  Hummers  keine  Spuren  von  OefFnungen» 
"Wohl  aber  salio  ioli  an  dem  vordem  Rande  jedes 
ihrer  ringförmigen  Glieder  eine  Reihe  kleiner  hörn- 
artiger,  braunlicher  Wärzchen.  Aus  jeder  Papille  der 
hintern«  gröfsern  Glieder  ragt  ein  einfaches  Haar 
hervor;  die  Wärzchen  der  vordem,  kleinem  Glieder 
'  tragen  Büschel  von  mchrern  Haaren.  Auf  diesen 
virdern  Gliedern  giebt  es  auch  noch  an  andern  Stel- 
len als  am  Randia  solche  Wärzchen.  Das  Innere  der 
Fühlhörner  besteht  aus  einem  Gewebe  von  Fasern, 
Gefälscn  und  Nerven«  welches  unter  der  Schaale  mit 
>ine*r  ähnlichen,  auf  ihrer  äufsern  Fläche  roth  ge- 
färbten Schleimhaut,   wie  der  übrige  weiche  Körper 

des 
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Vermiltelat  ihrer  Haare  und  Federn  $\nd 
viele  Tliiere  sehr  reilzbar  gegep  jede  Bewegung 
der  Luft.  Betrachtet  man  die  äufserst  zarten  und 
höcb.st  beweglichen  Haare  an  den  Fiihlhörneri^ 
mancher  Insekten,  besonders  aus  der  Familie  dec 
Zweyflügler,  so  kann  man  nicht  zweifeln,,  daft 

schon  ein  sehr  leiser  Luftzug  auf  diese  Thiere 

«...  « 

wirken  niufs,  und  nimmt  man  hierzu  noch^ 
dafs  die  Haare  und  »Federn  auch  für .  hygro- 
metrische  und  elektrische  -Einwirkungen  ^ehi* 
empfänglich  seyn  müssen,  so.  l^fst  es  sich  eini« 
germaafsen  erklären,  wie  manche  Thiere  auf 
eine  blos  physische  Art  Vorgefühle  oder  £iiip£nr 
düngen  aus  der  Ferne  von  Eindrücken  haben 
können»  die  von  unsern  Sinnesorganen  nicht 
wahrgenpnjimeu  werden« 

Mit 


dei  Humm^rf,  'bedepkt  ist.  Der  ^ervexifluram  jed^s 
FüliIhoru$.  thelh  sich,  nachdem  er  in  dasselbe  einge- 
treteil  ist,  in  mehrere  Zweige«  die  parallel  neben, 
einander  fortgehen,  sich  bey  ihrem  Fortgange  noch 
weiter  in  gleichlaufende,  dünnere  Zweige  spähen 
«ind'  auf  ihrem  Wege  Seitenfäden  an  die  vordern 
Reihen  der  Glieder,  auf  welchen  die  erwähnten 
FapüTen  hefiudlich.  sind,  abgeben.  Wahrscheinlich 
w^ren  es  diese  Wärzchen,  was  Baster  für  Oeffnun- 
gen  hielt,  und  die  k^eit1en.  Haare»  womit  die  Wä,!;^ 
clien  beseizt  sind,   was  er  für  weiCse  Fäden  ansähe« 
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Mit    Oiginen    von    anderer    All    siiiil     dl»; 
M'asseilliiere   zur   Empfindung    iler   Brwegirntiei 
ilnes   Elfinenl»   versehen.     Die  meisten    bcsil/ei 
zu   (lienein    Zwecke   zarie,    im   Wasser  schwim' 
mencle    Hsule,     die    entwetler    ujjmillelhar    an 
Köjper  in  der  Geslall  von  gefianzU'»  Aiiliängei 
hefesLigt  sind,  uder  Foilsälze  äufserei-,  willkiifii-^ 
licher    Bewegu^igen    i^higer    Tlieite    aiisrnacli 
3euG   Anhänge    lintlen    sich    imler    aiiileiii    Iiüulig 
am  Saume   des   Munlels   vieler  tMullnsken.      Zik 
den    Organen     der     lelKlern     Art     gehören     dEj' 
Cinhen    vieler    Fisclie.      Bey    dem    Stöhr 
welchem  ich  diese  Theile  näher  untcrsuchl  Iiahe'^ 
Iiängeu  sie  als  vier  lange,    diintic,   von  der  Kaalk 
zur  Spitze  allmählig  verscliniäleito  Foitsnlse  zt 
beyden   Seiteu    dc-r    untern    Kinnlade    vor    detj 
IVJunde  herab.     Inwendig  enthalten  sie    eine   voi 
Wuskcin  uingi'heiie  Sehne  und  Zerästelungen  von 
Zweigen    des     fünften    Nervenpaars;    auswendig 
sind    sie    as     der    Basis    mit    NervenwSrzchi 
iiach  ohen  mit  höchst  zarten,  ausgezackten  Häu- 
ten gedrängt  besetzt. 


Bey  den  Kochen  und  Hayen ,  die 
Baitl'asern  besitzen,  und  bty  welchen,  wie 
Slühr,  die  Augen  eine  solche  I^agc  haben, 
sie  Gegenstände,  die  -«ich  unterhalb  ihrem  Köf 
per  vor  dein  Munde  befinden,  nicht  sehen  köiw^ 
neu,   geschieht  vielleicht  die  Wahruehinung  derj 


Bewegungen  des  Wassers  durch  die,  .schon  yoa. 
Malpighi  e)  entdeckten^  im  5len  Bande,  dejr* 
Biologie  (S.  177.)  erwäJinlen  und  nrastandllchei* 
von  mir  ira  3len  Bande  der  Vermischten  Schrif- 
len.  (von  G.  R.  und  L.  C.  Treviranus  S.  i4j.) 
beschriebenen ,  mit  einer  gelatinösen  Maleriie 
angefüllten  Röhren,  jln  deren  Basis  Zweige  der 
Nerven  des  fünften  Paars  dringen  und  deren 
äufseres  Ende  offen  auf  der  Oberfläche  des^ 
Körpers  liegt.  Dafs  die  Gallerle  dieser  Röhren 
der  Erzitterung  von  jeder  leisen  Bewegung  des 
Wassers  flihig  ist  und  dafs  ihre  Oscillalionen  . 
sich  zu  den  Nerven  des.  innern  Endes  der 
Röhre  fortpflanzen  können  t  leidet  keinen  Zwei- 
fel, Ob  indefs  die  Funktion  jener  Organe  sich 
nur  auf  ein  solches  Ta^st^n  beschränkt»  ist  eine 
Frage ,  zu  deren  Beantwortung  es  au  Erfah- 
rungsgründcu  fehlt,  , 

Zur  Erforschung  der  Formen  der  Kör- 
per ist  der  Tastsinn  vorzüglich  bey  dem  Men- 
schen und  den  Affen  oiganisi rt.  In  Beziehung 
auf  diesen  Punkt  Iiatte  BuFFON  f)  Reell t,  wehii 
er  behauptete,  dafs  nicht  .darum  die  Pinger- 
spitzen der  Ilauptsitz  des  Taslorgans  sliid,  weil 
sie  mehr  Nervenwärzchen  und  ein  zarteres  Ge- 
fühl 

e)  Oiip.posthutDa.    Venet.   1698«   p,  £5, 

f)  liiät«  Pttt;,    J,  IV.    p. 579.   der  Zuuybiückcr  Auflj, 
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1  die  übiigen  Theile  habe 


isgesaiQint    beweglich    unil    Iiieg-. 


gleidiei-    Zci 


irkcn    utid    deiu.^ 


I 


■Willen  geliorclieu.     Allein  mit  UnrecIiL  glaubte 
ei-,   dafs   wenn  die   Hand   in  eine  noch   gröf^ero. 
Anzahl    von    Fingern    gelheiU   v/ire    und    jeder 
Finger  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Geieukeii 
und  Bewegungen  halte,   der  Taslsiriu   »och  weit  ' 
vollkommener    aeyn     müTsle,    als    er    jetzt    iaf. 
Wir  wurden  bey  einer  solchen  Bildung  in  ein-  , 
«einen   Fällen    die    Gestalt    elnts   Körpers    viel- 
leicht   schneller,    doch    nicht    vollkommener    als 
bey    unserer     jetzigen     Organiäation     erforschen 
können,     und    in    manchen    FäUen    wurde    jene 
gröfsere   Zahl   die   Betastung   mehr   bindern   als 
forde  m. 


Tu  minderm  GraJe  besitzen  diese  Modifika- 
tion des  Tastsinns  auch  einige  andere  Thiere. 
Abel-  es  sind  nicht  Tliiere  aus  einer  der  höhern 
Classen,  sondern  die  Insekten«  bey  denen  wir 
dieselbe  finden*  Ihnen  sind  die  Frefsspitzen 
(Palpen]  deutliche  Tastorgane.  Das  aufsere 
Ende  dieser  Organe  ist  von  der  hornartlgen 
Oberhaut  entblöfst,  und  bey  solchen  Insekten, 
die  man  lebend  in  heifses  Wasser  getaucht  hat, 
iseigt  sich  hier  ein  weicher,  hervorragender 
Ballen,   der  gewühnlich   von  weiraer»  bey   eini- 


¥    , 


an 

gen,  z.B.  den  Qeuschreqk^n»  voji  bräunticber 
Fai^be  ist,  der  angeschwollenen  Eichel  eines 
männlichen  Gliedes  einigerniaaisen  gleicht«  meh- 
rere Zweige  von  zwey  Hininerven  erhält  g) 
und  sich,  nach  Knocu's  h)  Beobachtungen ^  bejj" 
•dem  lebenden  Insekt  hebt  und  senkt.  Jedes  mit 
Kauwerkzeugen  versehene  Insekt,  betastet'  mit 
diesen  Organen  die  Substanz,  dici  es  verzehren 
will ,  vor  dem  Anbeifsen  und  während  A^m 
Nagen  i).  £«  kann  fleyn,  dafs  in  denselben 
auch  ein  Sinn  vorh&nden  ist,  vermittelst  wel- 
chem das  Thier  nicht  nur  die  äufsere,  sondern 
auch  die  innere  Beschafienheit  einer  sokheii 
Substanz  zu  prüfen  vermag  k).     Allein  die  Art, 

X  f 

wie  sich  die^  Insekten  dieser  Theile  bedienen, 
indem  sie  damit  den  zti  untersuchenden  Gegen-» 

stand 

g)  Marcel  de  Serres»  Ann«  du  Mas«  d^Hist.  nat«  T. 
XVn.  p.  437- 

h)  A.  a«  O.  S.  30. 

i)  Wie  €•  M.  Goch  (Von  den  Frefsspitzen  der  Insekten. 
Leipz,  1778.  S,  14.)  und  Kmoch  (A.  a«  O.  S.  5s.) 
an  verseil i ed en en  :  Käfern , .  Ramoohr  -  (  MAga.a«  der 
6etfel1scli.  naturf.  Freunde  in  Berlin.  Jahrg.  4.  S,  fig?.) 
an  den  Bienen  bemerkten  und  wie  ich  ebenfalls  an 
nel^rern  Insekten  beobachtet  habe. 

k)  Ramdohh  (A.  a.  O. )  hält  die  Frefsspitzen  auch  fat 
die  Theile,  nut  welchen  die  Bienen  die  Fruthtbarkeit 
ihrer  Küniginuen  auskutulachaften. 
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stand  drehen»  wenden  und  voii  allen  Seilen  be^ 
rühren,  beweist ,  dafs  sie  auch  das  Aeufsere 
eines  solchen  Körpers  dadurch  auskundschafleu. 

Man  hat  von  dieser ^  zur  Erforschung  ^^x 
Gestalt  der  Körper  dienenden  Modifikation  des 
Tastsinns  geglaubt»  dafs  sie  mit  dem  Grade  der 
geistigen  Bildung  in  ^naher.  Beziehung  stehe  und 
dafs  mit  darum  der  Menscii  net^t  den  Thieren, 
die  Hände  besitzen,  die  geistreichsten  Geschöpfe 
sejren,  weil  ihnen  der  Sinn  für  Formen  ver- 
liehen ist  1).  Soviel  ist  zwar  richtig,  dafs  die 
Thiere,  die  keine  Hände  oder  Surrogate  der 
Hände  liaben»  sich  nicht  so  deutliche  Begriffe 
von  der  Gestalt  der  Körper  machen  können, 
als  die,  welche  mit  solchen  Tastorganen  ausge- 
stattet sind*  Aber  die  mit  vier  Händen  versähe- 
nen  Affen  haben  doch  im  Allgemeinen  nicht 
mehr  Geist,  sondern  nur  Geist  von  anderer 
Art,  als  der  Hund,  der  Fuchs,  der  Biebcr 
u.  s«  w»  , 

An    den    erwähnten    fleischigen    £ndcn    der 

Jnsektenpalpen  liabe  ich  keine  Nervenwärzchen 

entdecken   können.     Die  Riclitigkeit   der    ßeob- 

achtung  Knoch's  m),  der  die  Haut  dieser  Tlieile 

'     unter  starken  Vergröfserungsgläiern  aus  Papillen 

zusam- 

1}  BuFFoxi   a.  a»  O.  p.38<* 
t»)  A.  «.  O*  S.  50. 


zusammengesetet  will  gefunden  haben,  m^ifs  ich 
«ehr  bezweifeln.     Auch  fand  ich  sie  nicht*,  wie 
fite   Maacel  de  Serres  u)  beschreibt;    diircli- 
.  löchert.     Hiernach  zii  urlheilen  sind   also  Ner- 
Tenwärzchen  nicht  nothwendig  2Ui*  Erfbrschun^ 
der    Gestalt    der    Körper«      Hingegen-  zu    der 
Modißkation   des   Tastsinns,   woduixh   die   ße- 
scbaffenheit  der  Oberfläche  eines   Ge- 
genstandes geprüft  wird,  scheint  ihre  Gcgen- 
•warl  allerdings  erforderlich.     Sie  sind   bey  dein 
Menschen  vorzüglich  an  den  Fingerspitzen,  den 
Lippen   und    der    Zunge^  zugegen.     Bey-  vrelen 
Säugthieren  Guden  sie  4lch  auf  deqi  unbehaarten 
Thell  der  Schnauze.    Besonders  deuih'ch  uini  in 
regelmäfsigen    Reihen  .  gestellt    zeigen    »ie  ,  sicli 
hier  .beym   Maulwur£     Nach    Cu  vi  RH   o)    sind 
sie   auch   auf  dem   Rüssel   des    Cleplianten    und 
auf  dem  Schwanz  der  Didelphis  caucrivora  vor- 
handen«    RuYSCH  p)    fand   sie   an    den  Rriidlcu 
des  VVallGsches.    Unter  den  V^ögelh  besitzen  die 
Enten    und    Papageyen    grofse    Nervenwärzchen 
unter  den  Fufssohlen.     An  dieser  Stelle  gieht  es 
^  Bolche  Papillen    auch  bey   niehrerii   der  eideth- 
aeäartigen  Amphibien«    Hingegen  habe  ich  eben 
ßo    wenig   als   Hbllkanx  q)    ähnliche    Organe 

auf 

n)  A.  a.  O. 

o)  Lcijous  d'Anat.  comp.   T.  It.   p.  556. 

p)  Thesaur.    anal.  I.    p.  6i.    fig.  g.  9.  V.    p.  38.   HO.  Q^i, 

^)'Uebei  dtfu  Tastsinn  der  Sclilangen.    S.  15. 


auf  (lei-  jfunge  der  Sclila()gen  augeltoflfeu,  uelV' 
che  doch  bey  diesen  Tliiercu  ein  TasLwei'kzeu|j; 
zu  seyti  scheint  i).  ßey  der  Ajupliishm 
scutigera  HElirii. ,  wovon  icli  oben  licme 
hidie,  (Jafs  iliren ,  uiiler  der  undurclibohilci^ 
Oberhaul  liegenden  Angen  der  Seheneive  fehlt,^ 
entdeckte  icli  auf  der  Zunge  alinliche  häulige 
Säume,  wie  an  den  Cinlien  des  Slührs.  Si» 
waren  von  halbraondrürmJger  Gestalt  und  lagetL 
dadiziegclFöimig  üSer  einander,  Elwa^  Aehii^ 
liclies ,  kleine  gelbliche,  gefranzle  und  nach- 
hinlen  gebogene  häutige  Anhänge,  bemerkts- 
Hbi-LMANN  a)  an  bpyden  Seiten  der  Zunge  oir 
Euii  Conslriclor.  Diesen  Schlangen  sclieint  al 
die  Zunge,  so  ivie  dem  Slohr  die  Cirrhen,  zur 
Empfindung  der  Eischiitleiung  des  Wasser» 
organisirt  zu  seyn.  Vorzüglicii  in  diesem  Ele- 
ment ist  es  auch,  wo  mehrere  Schlangen  sich 
der  Zunge  als  Taslorgan  bedienen  l).  Aufser- 
halb  dem  Wasser  kann  sie  ihnen  imr  EmpHn- 
dungen  von  der  Gcg^nwait  eines  Körpers  ver- 
schaffen, ohne  die  Bescliaffenheil  der  Obeiiläche 
desselben  anviugeben.  Unter  den  Tische^  besjtBC 
die  MeerUinprete  (Petromyzon  marinus)  fadeii-* 
förmige  Tastorgane  auf  ihrer  ringförmigen  Lippo 
und  auf  der  ganzen  Fläche  ihres  Vurderkopfs. 
Di« 


t)   HtltMAl 


'   eliendii,    S.  4>> 
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Die  Lippe  ist  allenthalben  mit  'solchen  Plipillen» 
die  ohngefähr  eine  ^ Linie  Jang  sind,  dicht  be- 
setzl.  Am  VorderkopFe  kommen  sie  erst  nach 
behutsamem  Abstreifen  der  Obei^aut  ^  Oe- 
sichle.  ' 

I 

Obgleich  aber  die  Anwesenheit  von  Nei-ven- 
wärzchen  nothwendig  ist»  um  die  Beschaffenheit 
der  Oberfläche  eines  Gegenstandes  ii^u  erforschen, 
so  lä£st  sich  doch  nicht  umgekehrt  von  der 
Gegenwart  solcher  Papillen  auf  das  Vorhanden- 
seyn  dieser  Art  des  Tastsinns  in  dem  damit 
versehenen  Theile  schliefsen.  Auch  die  Eichel 
des  männlichen  Gliedes  ist  mit  denselben  besetzt 
und  hier  dienen  sie  blos,  um  die  ßmpfinülich*- 
keit  im  Allgemeinen«  zu  erhöhen,  Sie  sind  aber 
Iselbst  hierzu  nicht  unumgänglich  nölhwendrg. 
In  Narben,  die  nach  Wunden  oder  Geschwüren 
zurückbleiben,  ist  t)hne  sie  die  Empfänglichkeit 
der  Haut  für  Eindrücke  des  Tastsinns  oft  seht 
erhöht,  MaRSIIALL  u)  führt  sogar  ein  Beyspiel 
Von  '  einem  Menschen  an ,  bey  welchem  der 
IStumpf  des  demselben  weggeschossenen  mann« 
liehen  Gliedes  die  eigenlhümliche  Empflndlich- 
leit  der  Eichel  erhielt..  Es  läfst  sich  dalier 
nicht  mit  Sicherheit  annehmen ,  daß  in  dem 
■  Rüs- 

11^  Untersuchungen  des  Gehirns  im  Wahnsinn  und  in 
der  Wasserscheu,  Uebers.  von  Rombero.  Berlin, 
igso,   S,  163«  -         '     <  « 
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RüsseL  <lpm  Wickelschwanz  und  andern  Tlieilen 
mancher  Thiere.,  auf  welchen  Nervenwärzcheiji 
zugegen  sind,  die  nehraliche  Modifikation  des 
Tastsinns  wie  \n  unsexa.  Fingerspitzen  «talt 
findet, 

r 

Die  Struktur  jener  Wärzchen  giebl  hierüber 
keinen  Aufschlufs.     Wir  wissen  von  dieser  noch 

'  ■  ....  ,  f 

nicht  mehr,  als  was  Rüysch  und  ß,  S*  Ar^BiN 
mit  einigen  seiner  Schüler  daran  efttdecklen, 
RuYSCil  v)  untersuchte  sie  an  den  Brüsten  de^ 
Wallßschcs  und  fand^  dafs  jede  durch  Macera- 
tiou  in  einen  Büschel  feiner  Fäden  aufgeliöst 
wird.  Mir  erschienen  ebenfalls  die  fadenförmigen 
Papillen  am  Vorderkopfe  und  der  Lippe  de» 
Petromyzon  marinus  nach  der  Maceration*  aU 
Büschel  weifser  Fäden.  Albin's  Schüler » 
Kaauw-BoerhAxVVE  w),  verfolgte  an\  mensch^ 
liehen  Leichen  die  Enden  -  der  Uautuerren  bis 
zu  den  Hautwärzchen ;  ihre  Ausbreitung  in  die*^ 
iseu  konnte  er  aber  nicht  entdecken.  Albin 
selber  fand  auch  heynri  Menschen  in  den  Wärz- 
chen der  hohlen  Hand,  der  Fingerspitzen  und 
der  Fufssohle  solche  Fäden,  wie  llCYSCH  brym 
WaUfisch.  Er  erkannte  aber  so  wenig  diese, 
als  ähnliche,  die'  er  in  den  Wärzchen  der 
Zunge   entdeckte,    für  Nervensubstanz   an»    und 

nicht 

▼)  A.  a.  O. 

w)  Ferspiratio  dicU.Hippocraüu  Lug£  Bau  1738* 
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niclitlrnit  Unrecht,   da  sie  v/eder  so  zerreiblich^ 
noch  so  leicht  .auflöslich   durch  Macera(ioa  wio 
Jas    Nerveuraark    sind  x).      Neben    jedem    der 
Fäden    iier    dessen  Länge    nach    ein    Blulgefäfs^ 
und    aus    den   Enden    dieser    Gefäfse^  dyang   ge- 
färbte Jnjekliühsnidlerie    mit  Zuiiicklassuug    des 
Färbesloffs    nnter    der   Oberhaut    hervor.      Jene 
Papillen    der    holilen   Hahd,    der   Fingerspitzen 
und    der  Fiifssohlen  sind   fadenförmig,    die   der 
übrigen   Haut  melu*  rundlich,    und   die  letzlern 
erscheinen  nach   Eiusprülzung  der  Arterien   auf 
der  Oberfläche  blos  mit  rölhlicheti   Punkten   be- 
setzt y).    Fadenförmig  sind  aber  auch  die  unter 
den  Nägeln  längs  der  Fläche  derselben  liegenden 
Papillen  z),    welche    doch    bey    der    Art    von 
Betastung,  wodurch  wir  die  Rauhheirund  Glätte 
der  Körper  zu  erforschen  suchen^   nicht  unmit- 
telbar  mitwirken«     Es    läfst    sich    also    von   der 
Gestalt    der   Nervenwärzchen   nicht   mit  Sicher- 
heit auf  ihre  Funktion  schliefsen. 

Wie  andere  der  schon  gedachten  Modifika- 
tionen des  Tastsinns,  so  ist  auch  das  Gefühl 
für  dieScbwere  und  Rewegl  iclikeit  der 
Körper  unabhängig  von  der  Gegenwart  der 
INervenwärzchen.     Bedingung   dieses  Gefühls  ist 

aber 

■ 

x)  AnBiNf  Annotait.  acnd.  L.  VT.   C«p.  lo.  L.  !•  C«  f 5. 
y)  ArBFN   etenJas*   L»  VI,  C.  lo, 
%)  Ebendafl«  L.  W*  C«  14* 
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aber  ein  Apparat  von  IMiiskelu,  welcher  dciM 
einwirkenden  Körper  entgegenwirkt.  Nacli  dem 
Anl'wanJe  von  Muakelk'raft,  der  hierbcy  erfor- 
derlJcb  iai»  achälzeii  wir  jene  Eigeiiscliaften  deC 
Körper.  Nur  dann  aber  ist  eine  nSliei'e  ScIiäÜ' 
zung  roögliclit  wenn  die  Gegenwirkung  vott 
ünserei-  Seile  durch  willkülnliehe  Bewegungs-« 
Organe  gesdiiehu  Auch  ein  innerer,  krankhaft 
besciialTener  Tlieil  bringt  durch  seinen  Druck 
sut  die  benachbarten  Muskeln  ein  Gefühl  von 
Schwere,  docli  nur  ein  dunkles  und  unbestimmt 
tes,  hei'vor.  Zur  genauem  Abwägung  leiclitev 
Körper  bedürfen  wir  der  ünfsern  Güedmaarscn, 
und  bey  leiclilern  Kürperu  der  äufsersten  Glie- 
der der  milllern  Finger.  Die  Feinheit  dea  ■ 
Sinns  für  Schwere  sieht  also  mit  der  Zahl  der 
Glieder  eiiws  Ünfsem  Bewegungsorgans  und  der 
Lange  desselben  fn  cineut  gL'wissen  Verhallnirs, 
Der  BiephanI,  der  in  seinem  weit  hervorste* 
Iienilen,  höchst  beweglichen  Rüssel,  und  die 
Spinne,  die  in  ihren  langen,  vielfach  geglieder- 
ten Beinen  diese  Eitbidernisae  in  eineni  höbera 
Grade  als  die  meisten  der  ühiigen  Thiere  be- 
sitzen, bähen  daher  gewiis  ein  sehr  feines  Ge^ 
fühl  für  die  Schwere  und  Leichtigkeit  der 
Körper.  Audi  in  den  langen,  aus  zahlreichen 
Artikulationen  hesLcJiondcn  Fülilhörnern  der  In- 
sekten mufs  dieses  Gl-CüIiI  sefir  zart  seyn.  Keia 
Inaekt  macht  zwar  von  seinen  Antennen   einen, 

auf 


mm. 
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aar  aie  Untersuchung  der  Schwere  äufaerf^r 
GßgentUade  abzwecke nden ,  willkührlichea  Ge- 
brauch. Aber  hey  denen  Arten,  deren  Fühl- 
höriger  mit  vielen  und  langen  Haaren  besetzt 
Bind,  z,  6.  den  Mücken  und  manchen.  Phalänen, 
ihüssen  diese  als  hygrometrische  Körper  nach 
dem  Feuchtigkeilsgrade  der  LuÜL/  ihr  Gewicht 
Sindern  und  so  auf  die  Empfindlichkeil  des 
Thiers  einen  verschiedenen  Eindruck  machen^ 
von  welchem  vielleicht  das  verschiedene  Beneh- 
inen  derselben  bey  Aenderungen  der  Witterung 
zum  Theil  abhängt« 

Vermittelst  dieses  Sinns  für  die  Beweglich«^ 
keit  und  Schwer«  der  Gegenstände  unterscheidet 
auch  das  Thier  in  so  weit  tropfbar  flüsj^ige 
Substanzen  von  festen  Körpern,  als  die  Flüssig- 
keit in  der  leichtesten  Verschiebbarkeit  der  klein« 
sten  Theile  bec^leht.  Das  Gefühl  für  Nässe 
und  Trockenheit  aber  beruht  hierauf  nic|it 
allein ,  sondern  auch  theils  auf  einer  chemischen 
ReitzLing  der  Hautnerven  von  dem  die  Ober^ 
haut  durchdringenden  Wasser ,  theils  auf  der 
verschiedenen  Temperatur,  die  eine  flüssige» 
feuchte,  oder  trockene  Substanz  diesen  Nerven 
mittheilt.  In  der  Wasserscheu  ist  dasselbe  krank-* 
haft  erhöht  und  oft  auf  einen '  solchen  Gr^d, 
dafs  schon  die  geringste '  Berührung  der  Hajut 
von  Wasser  Convulsion^en  verursaeht.  -Die 
riUd.  P  Dutch- 


,"   / 


l9urchdringljohkeit   der   Ob^Aäut' von    flüssigeii: 

.Subs'tanzen    zeigt   sich    bey   der   Resorblion    ded 

.     Wassers   im   Bade  und   äufserlich  einceriebener, 

flüssigei!'    ArzrieymilleK  .  Nach    den    Versuchea 

:  eines    gewissen   MiEL   wird   selbst  der   SchiQelz 

der  Zähne  von  Flüssigkeiten  durchdrungen ,   und 

CS  rührt  hiervon  das  Gefiihl  von  Slumpfheit  der 

Zähne  nach   dem   Gehufs    voil'zusummenziehen-v 

den  ääuren  h^jr  a).     Aus  dem  Durchgange,  <Icn 

I  die  Oberhaut  der  Nässe  gestaltet,  ist  es  auch  zu 

erklären,    warum ^ die  Empfindung  von  Wärme 

oder  Kälte  nach  der  Berührung  einer  Flüssigkeit 

/.  nichl    gleich    nach    dem   Abtrocknen    der    Haut, 

wie    nach  ^xlem    Aufhören    der   Berührung   eine« 

festen  Körpers ^  sich  verliert. 

Der    Sinn    für    die    Temperatur*  der 
_    Köj'per    ist    mit    der    allgemeinste"  unter    den 
Modifikationen   deß   Tastsinns.     Alles   Lebcfi    ist 
vorzüglich     durch     einen  -  gewissen     Grad     von 
r       Wärin^  bedingt,  und  für  jede  der  äufsern  Bedin- 
gungen  des   Lebens    hat    das    Thier   einen .  Sinn 
erapFangeiy,^,    der    dassei])e    in    deji    Stand    setzt^ 
diese  aufzusuchen   und   sich    anzueignen.     Einer 
gewissen  Teqipei^alur  -Ijedürfcn  auch  alle  Theile 
.     '  des   Thiers    ohne' Ausnahme,      Daher   ist    jener 
Sinn  nicht  nur  plig^emein   im  Thierreiohe,   son-^ 

dern 

'  ■  • '  ■    '^      • . 

a)  {VIaoekdie  Frecis  element.  ie  Physiologie.    T,  I,   p. 
151. 
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dern  iiuch  allgemein  im  iCörper  jedes  einzelnen 
Thiers  verhreileU  Docfi  sind  die  Nerven  des 
sympathischen  Systeme  iip  gesunden  Zustande, 
wie  gegen  alle  mechanische  und  chemische  Ein- 
wirkungen, so  auch  gegen  den  Einflufs  der 
Wärme  und  Kälte  weniger  empfindlich,  als  die 
übrigen  und  vorzüglich  die  Haulnerven,  wie 
iiiau  unter  andern  beym  Vf^rschluckou  heifser 
Speisen  bemerkt,  die  im  Magen  'Weit  weniger  * 
das  Gefühl  von  Hitze  als  an  den  Lippen  und 
im  Munde  erregen. 

bie    Oberfläche    des    Körpers     ist     um    so 
emprängl icher   für  die  Eindrücke  der  Tempera-* 
lur,-  ]e   dünner    und    nackter    die   Oberha.ut    auf 
ihr  ist.     Kein  Tfaier  fühlt   deswegen   auf  jedem 
Punkt    dieser    ganzen    Fläche    so    leicht"   jeden 
Wechsel  dei;  Temperatur  als  der  Mensch.    Nur 
an    einzelnen    Stellen,    wo    die    Oberhaut    dünn 
und  unbedeckt. liegt,   z.B.  anider  Nase,  werden 
vielleicht    manche  Thiere  von    diesem   Eindruck 
eben  so   sehr  oder  noch  stärker  als  der  Mensch 
gerührt.      Ks"    ist    selbst    möglich  9     dafs    «einige 
Thiere   vermöge    der    Emprätiglichkelt   einzelner 
ihrer  Organe  für  Wärme  und  Kälte  die  ir^nere 
Beschaffenheit  der  Kbrper  unterscheiden  und  dio 
Gegenwart   derselben    aus    einer    gewissen  •  Ent-* 
fernung  wahrnehmen  können,  indem  jeder  Kör- 
per   seine    specifische    Temperatur   hat^    deren 

P  3  Sphäre 
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Sphljre   sich   ülier  die  Grenzen    desselben  liir 
eisliecken   mufa.     IntJefs  Ipieiüber,   so  wie  u\ 
haupt  über   die  Feiiitiail  des   Sinns  für  WäimoJ 
und    Kslle,    hält    es   schwer,    hey'  den   'J'hie 
nach    den   Acufserungeii    derselben   zu^uilhei 
Thiere    der    heiraen    Cliinate    sind    gegen    Külle, , 
iso  wie  Tliiere  der  l'olargegenden  gegen  Warn 
cmptjndlicher    als    der    Mrnsi^lj,     Es    kann    aber  1 
deinuhngeaciilet  bey  beyden  jeuer  Sinn  stumpfer 
«Is  beym  Meiisahen  aeyn  und  ihr  Uebelbefindeii  - 
in   eiuer   itndern,    als    der    ihnen    angemessenen 
Temperatur,    eben  so   wohl    von   ilirein   Umer- 
Tnögen,    in    einer   zu    kailen    oder   zu    warrueti 
Lnft  Alhcin   zu  holen,    als   von  dem   Eindruck 
der   Wärme    und    Kälte    auf    ihre    Hautuervea 
berrühren. 


Kein  Sinn  täuscht  aber  leichter  als  der  Sina 
für  die  Teinperalur.  Mau  hat  obnUngsl,  und 
mit  Recht,  Warme  nach  dem  Gefühl  nnd  Wär- 
me nach  dem  Theimunicler  uaterschicden.  Jene 
hängt  tlieils  von  dein  Wärmeleitungsvermögen 
des  Medium,  worin  wir  uns  hetindcn,  iheila 
von  dem  Zustande  des  Nervensystems  ab.  Dia 
Luft  kann  bey  eiuerley  Wirkung  auf  den 
Wärmemesser  nach  ihieni  veischiedenen  Gehalt 
an  Feuchligkeit,  nach  ilirer  chemischen  Ver- 
schiedenheit und  je  nachdem  die  Hantausdün- 
stUDg  durch  sie  befördert  oder  zurückgeliallen 
wird> 


vi 
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wird,  dem  thieri^hen  Körper  mehr  oder  weni- 
ger Wärme  entziehen,  und  im  ersten  Fall  das 
Gefühl  von  Kälte,  im  letztern  die  Empfindung 
von  erhöhter  Temperatur  hervorbringen  b). 
Luft'  von  gleicher  Wärme  nach  dem  'J'hermo- 
meter  scheint  uns  kalt,  wenn  ^ie  viel  Feudi- 
tigkeit  enthält,  warm,  wer^n  sie  trocken  'ist* 
Vielleicht  erregen. auf  diese  Art  das  kohlensaure 
Gas,  Stickgas  .und  Ammoniakgas  das  Gefühl 
von   Wärme  c)^  _ 

Alle  diese  Ursachen  wirken  indefs  «ock 
auf  andere  Art  als  blos  durch  ein  chemische^ 
Verhältnifs,  Sie  verändern  den  Zustand  des 
Nervensystems  unc^  mit  diesem  den  der  Lebens- 
thätigkeit,  %^on  welchem  der  Sinn  für  Tempera- 
tur abhängig  ist.  Wir  können  Hitze,  und  Kälte 
ohne  alle  äufscre  Erhitzung  und  Abkühlung, 
hlws  vermöge  einer  ümstimmnng  der  Nervcn- 
thätigkeit  empfinden  und  dieses  Gefüllt  selbst  in 
einzelnen  Nerven  haben«  Ein  solches  ist  unter 
andern  die  Aura  epileptica,  ein  scheinbar^er 
kalter  Luftzug,  der  bey  einer  Art  der  Fallsucht 
\o\\  dem  äufsern  Ende  eide«  Nerven  JängSy  dem 
Stamme   desselben   bis   zum  Gehirn  hinaufsteigt 

«nd^ 

b)  Spgutn,  Animles  ^^  chimie.   Tt  VIIl.  p.  i. 

c)  ÖRiori,    Opuftcoli   toietiüfici«  T.  II.    Bologha«  igig, 
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urt;3,  sobald  er  dieses  Erreicht  hat,  den  efnlepH- 

» 

sehen  Anfall  nach  jsieh  zieht.  In  einer  iScIirift 
meiner  Jugendzeit  d)  stellte  ich  die  Verimutliung 
auf,  dafs  die  Täuschung,  wo  wir  KäÜe  und 
Frost  ohne  äufsere  Veranlassung  empfinden,  von 
einer  Zusammenziehung  der  Nervensrheiden 
Iierriifare*  Ich  glaube  auch  jetzt  noch,  dafs  sich 
die  epilepllsche  Aura,  wovon  ich  Bc'yspiele  in 
jenet  Schrjft  (S»  i52  fg.)  gesammelt  habe,  das 
Sc^aue^n  'von  inncrn  Ursachen ,  und  ähnliche 
GeftihlQ  befriedigend  aus  dicsei:  Vorausselzung 
erklären  Ussen,  für  welche  aufserdem  noch  dies 
spricht,  dafs  Zusanpmenziehung  in  den  häutigen 
Theilen  der  Obeiflärhe  des  Körpers  immer  das\ 
Gefühl  von  Kälte,  , und  ymgekchrt  das  letzter« 
tjene  zur  Folge  hat. 

^  d)  PhyMologiiclie  Fragmente  von  G.  R.  Tbetiranus. 
Th.  1.  S.  105. 
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Dritter   Abschnitt. 

Der      Geschmack« 


TL 


^s  GescIimacksoFgan  ist  das  feinste  aller 
Reagentien  gegen  jede  Substanz,  die  der  Auf- 
lösung  im  Speichel  fähig. ist.    Die  Empfänglich- 

];eil  desselben  für  den  Eindruck  solcher  Materien 

•  ,  » 

ist  so  grofs,  dafs  selbst  di^  am  schwersten ' 
auflösiicheu  Körper,  z.  B«  Steine  und  Meta^^t 
nicht  ohne  Wirkung  auf  die  Zunge  sind.  In 
'  dieser  Feinheit  ist  der  Geschmackssinn  Pri;-  ^ 
fungsmillel  der  nährenden  Substanzen.  Als  sol- 
cher dienl  er  al)er  blos  dem  Menschen,  dep 
vermöge  der  Bildung  und  Beweglichkeit  seiner 
I^ipprn  und  seiner  ^uqge^  das  Gekostete,  dgs 
ihiu  widrig  isl,  durch  willkiihrliches  Ausw^erfe^ 
wieder  von  sich  zu  entfernen  vermag»^  E|ie 
.  übrigen  Tliicre  scheinen  hey  der  Auswahl  ihrer 
Speisen  mehr  durch  den  Geruch,  al*  durch  den 
Geschraaok  geleilet  zu  werden/  und  den  Iclzlern- 
vorzüglich  nur  als  eine  Quelle  angenehmei* 
Empfindungen    zu   besitzen«      Aus   ihren  Hand-» 

'    .P  4  lui^en 


iLingeii  allein  läfst  sich  Jarum  nur  seilen  auf  Ji» 
Gcgenwari  dieses  Sinns,  und  nuch  scitenei'  auf- 
den  Gi'ud  der  Feinheil  desselben  bey  ihnen 
schliefsen.  Da*  einzige  NJillel,  hietüber  Aus- 
kunft zu  erhalten,  ial,  sie  nicht  nur  in  üelitff 
ihres  Vcihalicns  bey  dei-  Einwirkung  versdiie- 
deuer  Substanzen  auf  das  Get^rbmackHor^an» 
sondern  auch  in  Riiuksichl  der  Uilifung  dieses 
Sinnesweikzeuga ,  mit  dem  Menschen  zu  ver- 
gleichen. 

Der  Hauplsilz  des  Gesihmacks  bry  dem 
Menschen  ist  bekanntlich  die  Zi^iige.  tiie  iat 
aller  nicht  einziges  Organ  dieses  Sinns.  A*, 
JrssiEU  e)  erzählt  von  einem  Mädchen,  die 
den  Geschmack  der  ^Nahrungsmittel  unterschei- 
den konnte,  obgleich  sie  statt  der  Zunge  blu^ 
ein  n  fleischigen  Knullen  hesafs.  Ein  andere« 
Mädchen,  deren  Geschichte  von  Bbrdot  f)  be- 
schrieben ist,  unterschied  ganz  ohne  Zniige,  d!a 
■  ie  in  ihrem  siebenten  Leben^jabr  bey  dea 
Btallern  verloren  halle,  sehr  gut  den  Geschmack 
sowohl  der  Sjj eisen ,  als  anderer  Substanzen, 
z.  B.  des  Salmiaks.  Doch  schien  sie  langsameir 
lind  nicht  so  scharf  als  Personen,  die  iw  Besitz 

dec 

«)  M6m.  de  t  A.CiA.  des  ic.  i«  Paiii,  A.  1716.  p.6.  der 

Ocwv-  Ausg. 
1}  ±eu  uavei.   Vol.  Vin.  p.  184- 
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der  Zunge  ^ind,  s$u  schmücken.  Blumenbach  g) 
beobachtete  eln^n  Menschen,  welcher,  ohne 
Zunge  geboren,  dennoch  verraillelsl  des  Gau-r 
mens  den  Geschniack  verachiedener  Auflösungen 
bey  yerbundeneu  Augen  unterschied  und  jedes- 
mal nachher  schriftlich  angab  h)«  £3  läfst  sich 
also  aus  der  Atiwe'senhelt  der  Zunge  bey  gewis- 
sen Thieren  nicht  auf  die  Abwesenheit  des  Ge^ 

«  -    »• 

8chmaci:^sin ns  schliefsen.  '  . 

Umgekclu't  beweist  aber  auch  die  Gegen- 
wail  einer  Zange  nicht  die  Gegenwart  dieses 
Sinns»  Bey  dem  Menschen  ist  die  Zunge  nicht 
nur  Geschtnackswerkzeug,  sondern,  aucli  Tast-» 
Organ  f  und  außerdem  dient  sie  s^uv  Ingestion 
der  Nahrungsmittel  und  zur  Bildung  der  Stim- 
me« Die  letztere  Funktion  hat  sie  bey  den 
Thieren  zwar  nicht,,  oder  doch  nur  in  geringeili 
Grade«  Aber  bey  den  meisten  ist  sie  deutlich 
zur  Aufnahme  und  Fortbewegung  der  Speisen, 
bey  vielen  auch  zum  Tasten  gebildet« 

■ 

Die  Zunqe  besitzt  indefs  vielleicht  als  Sitz 
äes  Ges.chmacks  Eigenthümlichkeileu»  aus  deinen 

-  Gegen-* 

g)  Handb«  der  v«rgl.  Anatomie,    ite  Ausg.   S*5^4. 

h )   Noch    andere    ähnliche    Fälle    finden    sich   in    d.en 

Miacell.  Acad.  Nat.  Curioa.    Dec  i.   A.  3»  167^.  p.559. 

^i\d  in  Le  Cax's  Trait^  des  tent.  p.SftS« 
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Gegenwart  .oder  Mangel  Folgerungen  in  Hinslclä 
auf  die  Verbreitung  jenes  Sinns  bey  den  Tfaie- 
rt'W  abzuleiten  sind^;  'Ob  dies  der  Fall\ ist,  wer- 
den wir  zuvörderst  2u  untersuchen  haben« 

Seit  Bellini's  Schrift  über  das  Geschmacks- 
organ i)    erschien ,    ist    es    eine    fast    allgemein 
angenommene  Meinung,  dafs  der  tiauptsilz  des 
Geschmacks  die  Nerven  Wärzchen  der  Zunge  sind, 
'  deren    man   gewöhnlich    drey    Arten    annimmt: 
kleinere,   kegelförmige,    die  auf  der  ganzen 
Oberfläche  der  Zunge  zerstreut  stehen;  mittlere, 
pilzförmige,,  die    aus    einem    cylindrischea 
.Stiel  mit  einem  breit^rn,    rundlichen 'Oberende 
V     bestehen  und  zwisclien  den  kegelförmigen.  Ifegeof, 
und   gröfsere,    abgestumpfte,    die    sich    von 
ihrer   Basis   in    der   Gestalt    eines    umgekehrlen, 
abgestumpften   Kegels  erweitern  und  die  hintere 
Gegend    des    Rückens    der    Zunge    einnehmen, 
jedoch    nur   in    geringer   Zahl   vorhanden    sind. 
ßALLER  k)  hat  gegen  diese  Eintheilung  erinnert, 
dafs    viel '  Will  kührl  ich  es    darin    ist,    ii)dcm    ein 
allmähliger    Uebergang     der     einen     Art     jener 
Wärzehen   in   die  andere  statt  findet,    und   dafs 
manche  Papillen  sich  zu  keiner  derselben  rech* 
'  nen  lassen«     Sie  verdient^  aber  doch  beybehalten 

zu 

1)  Guitus    Organum    noTissime    deprehensum.    Bouon» 

1665. 

K)  Elcm.  Pliytiol.  T.  V,  L.XIII.  S.  i.  $.3.  p.  105. 


\ 

• 


229 

zu  werden,  da  die  Formen  der  meisten  Zun- 
genwärzchen unler  ilir  begi'iffen  sind,  nur  mit 
Aufnahme  der  fadenf örmi^^en,  welche  sich 
zwischen  den  conisohen  finden  und  sowohl  ihrer 
£infachheit  als  ihrer  Gestalt  wegen  für  eine 
eigene,  vierte  Art  von  SömmeäRing  1)  mit  Rcrc)it 
augenom'men  sind,  -^ 

B.  S.  Albin  ra)  fand  in  allen  diesen  Wärz- 
chen neben  einandei*  liegende  Fäden,  die  eine 
von  einer  weifsen  Substanz  umgebene  Arterie 
enthielten.  Aus  dem  Ende  dei*  Arterie  drang 
die' Einsprützungsmatetie  hervor,  ohne  in  eine. 
Vene  überzugehen.  Die  gröfseru  Wärzchen  be- 
standen aus  einei*  gröfsern  Zahl  solcher  Fäden; 
ia  den  einfachsten  schien  sicli  nur  ein  einziger 
zu  belinden.  Bis  zu  den  Papillen  erkannte 
Albin  den  Fortgang  der  letzten  Nerveufäden; 
ob  aber  die  weifse  Substanz,  die  in  ihnen  heben 
den  Arterien  lag,  Nervensubslanz  war,  '  ver- 
mochte  er  nicht  zu  unterscheiden.  SömherrinG's 
Abbildungen  und  Beschreil)U||gen  n.)  Weichen 
Ton  diesen  Beobachtungen  Albin's  darin  ab, 
dafs  jedes  fadenförmige  ^ungenwai^zchen  ein,e 
Arterie    enthält^    die    sich    an    der   Spitze    der 

-     ^  PaßiHo 

])  Abbild nxif^en   det  menicLl«   Organe  dti  Geschduiclif 
u.  der  Stimme,   S«  3*  7* 

a 

m")  Annot.  «cad.  In  I.  C.  15.  p.  59» 
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Papille  umbiegt  und  zur  Basis  der  letztem  zu- 
riickkebrl  i  dafs  die  Arterien  ijier  eintiachen 
Fäden  ^  woraus  die  pilz-  und  kegflförmigea 
Wärzchen  bestellen,*  mehr  gescblängeite  Bogen 
als  die  ^ev  kegelförmigen  machen,  und  dafs  die  ^ 
^bge^uniplWn  Wärzchen  nicht  aMs  einfachen 
Fäden  zusammengesetzt  schei^nen«  Mehr  als  dies 
sähe  Keiner y  dessen  Aussage  Ton  Gewicht  ist« 
Aber  eheu  diea.  und  .weiter  nichts  f^nd  man 
auch  in  den  Nervenwärzchen  der  Haut,  ,  Man 
hat  also  eben  so  viel  für  sich,  die.  Zuilgen- 
Wärzchen  für  Tasloigane  anzusehen^  als  den 
Sitz  des  'Geschmacks  in  ihnen  anzunehmen« 

Erv^ägt  man  alle  Umstände  näher,  so  er- 
scheint anl  wahrscheinlichsten,  dafs,  wie  Per- 
KA.ULT  o)  schon  vermulhele,  die  Zungenwärz* 
clien  nur  zur  Erhöhung  d^s  Geschmackssinns 
beytragen,  ohne  nothwendige  Bedingung  dessel- 
ben zu  seyn,  und  dafs  sie  sich  im  Allgemeinen 
mehr  auf  das  Getast  als  auf  den  Geruch  be- 
ziehen» Zur  gehörigen  Zermalmung  der  Spei- 
sen, zur  Unlerscheidung  ihs  Zermalmten  von 
dem  Ungekäuten,  und  zur  V/erhütung  des  Ver- 
schltickens  von  Substanzen ,  die  den  Verdau- 
ungsorganen auf  mechanische  Art  nachlheilig 
seyu  könnten«  war  dem  Menschen  und  solchen 
Thieren,  deren  Magen  keine  bedeutende  reibende 

Kraft 

•)  Opttvres  de  Phjj.  et  de  Mechan.  p*5^ 
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KraFk    besitzt    und    deren    gastrischer    Saft    zur, 
Auflösung  unzerkäuter  Substanzen  nicht  gemacht 
ist,    ein   hartes   Ta^tvermögen   der  Zunge   nolh- 
wendig.    Es  ist  nach  der  Analogie  der  übrigen^ 
mit  Nervenwärzchen   versehenen,  Taslwerkzeugo 
begreiflich,  in  welchenri  V*jrhältnifs  gegen  dieses 
Getast    die    Zungen  Wärzchen   stehen,   '  JEjingegea  * 
ist  nicht  einzusehen,  welches  iiolhwendig©  Ver«* 
hällnifs  dieselben  als  Nerven  Wärzchen  gegen  den 
Geschmack   haben   können.     Dieser   kann    nicht 
auf    der   äufsersten   Oberfläche    der    Zunge    vor 
sich  gehent    Die  schmeckbaren  Substanzen  miis'* 
sen,   um  als  solche  empfunden  ^u  werden,   auf- 
gelöst didse  Oberfläche  durchdringen.  '  Zu   dem' 
letztern  Zweck  besteht  die  Zunge  aus  einem  so 
lockern,  schwammigen  Gewebe.    Aber  Nerven- 
wärzchen sind  für  denselben  keine  nothwendige 
Bedingung.     Wohl  würde   freyUch    die    Durch- 
dringung    beschleunigt    wecden    und    sich    über 
einen  gröfsern  Raum  ausbreiten,  wenn  die  t^a- 
pillen  einsaugende  Organe  wie  die  Flocken  des 
dünnen    Darms   wären«     Als   solche  sind-  sie   in 
der  That  auch   zu   betrachten.     Diejenigen   vjon 
ihnen,    die   wir  unter    dem   Namen    der  faden- 
förmigen    als  ,  eine     eigene    Art    unterschieden 
haben  und  aus  welchen,  als  den  einfachsten^,  die 
übrigen  zusammengesetzt  sind,  kommen  in  ihrer 
Gestalt  sehr  mit  den  Darmzotten   überein.     Im 
ganzen    Thierreiche    findet  '  auch   zwischen    der 

iSchleim«^ 
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Schleimhaut  Att  Zunge    und    der   einsaugenden 
Haut  des   dünni^n  Dftrins  eine  groFse  Ueberein-  . 
Stimmung  slält,   wie  aiqli  yorzüglicli  bey  meh- 
rern  Amphibien  zeigt,   wo  die  Zunge  slalt  der 
Wärzchen   mit  einem  ähnlichei>  Nelzwerlt,   wie 

'  die  innere  Wand  des  dünnen  Darms  slalt  der 
Zotten*  beselzl  ist.  Die  Zungenvvärzchen  dieneii 
also  als  einsaugende  Organe  dem  Gesehmaclc* 
Sie    sifid    aber    darum    nicht    eigentliches,    oder 

/  wenigstens  nicht ^ei-sles  Geschmacks wer^eug« 

,  r 

Eine  zweyle  Eigenthiimlichkeit,  -worin  viel- 
leicht  c)er  unterscheidende  Charakter  der  Zunge 
als  Gesclimacksorgans  zu  finden  wäre^  sind  die 
Nerven  derselben.  Bey  dem  Menseiien  und  den 
verwandten  Thieren  erhält  sie  diese  von  drey 
verschiedeneil  Paaren  der  "Hirnnerven :  vom 
fünften  Paar,  von  den  Zungenschi undkopf-  und 
den  Zungenfleischnerven.  Der  gewöhnlichen, 
schon  von  Galen  jy),  Vesal  q)  und  Vieus- 
•^siiNS  r)  verlheidigteu  Meinung  nach,  hängt  der 
G<-schniack  von  dem  Unter  kinnladenzweig  des 
Trigeminus,  die  \vil]kührlich^  Bewegung  und 
das  Tastviermögen  der  Zunge  aber  von  den 
Nerven   des   Jieunten    und    zwölften    Paars    ab, 

Wilt 

p)  De  U8U  partium.  L,  IX.   C.  13, 
q)  Opp.  anat.    p.  ßo?» 
rj  Keurographia,  p.  173, 
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\yiLLls  s)    wich    von    dieser   Theorie    ab    und 
jiabm  an,   dafs  die  Zungenfleischuerven  gemein-  - 
schafliich    tnit    den   Nerven    des    fünften    Paars  ' 
dem   Sinne    des    Geschmacks    dienlen,    weil    es 
ihm     sonst    nicnt    erkiäjbar    war,    weshalb     dijö 
gaii^e  Masse,  der  Zjjnge  mit  so  vielen  Zweigen 
des  ,  Zungeijfleischnerven   durchwebt  ist«     BoER- . 
HAA^VE  t)     schrieb    die    Gesdimacksempfindung 
blos   dem   zwölften  N,ervenpaare  zu,    doch   nur» 
weil  diese  Nerven  zu  keinen  andern  Theilen  als 
zur   Zunge   gehen.     Dumas  u)    vermulliete,   die 
Nerveuzweige ,     die    sich    in    den    Muskeln    der 
Zunge   verlieren,    dienlen    zur    Bewegung,    die 
aber,   welchein  die  äuf&ercv  Substanz  der  Zunge 
dringen,  zum  Geschmack,  sie  mögen  vom  fünf-' 
ten;    neunten    oder    zwölften    Paar    Jierrühren. 
AuTENRiETtt  v)   sieht  den  Zungenschlundkopf- 
nei-veii    und    den  .Zungena3t   des    fünften    Paars 
für  d»e  Geschmacksnerven  an  und  schreibt  den- 
selben Empfänglichkeit  für  erilgegengeselzle  Ge- 
schm'ackSeindrücke    zu*      £r    erklärt    aus    dieser 
Voraussetzung,  warum  ddr  Eindruck  des  Süfs'en 
und    Sauren    s9hon    mit    der    Zungenspitze,    der 
.  des    Bitlern,  und    Alkalischeu    mehr    nach    der 

^        '  :  Zun-. 

s)  De  anima  briitorum    C.  i2.  Opp.  p«Sg. 
t)  Praelect.  acaddfn.  Kdid.  Halleh.  Vol.  fll.  §.436.  p.  13, 
n)  Principes  de   Physiologie»    T^,  iL   P.5'*p.  ^* 

v)  Haiifibuch    der    empirischeu    fnenscLl*    Pliysiolpgio, 
Tu.  3.   S.  112.      . 
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Zungenwurzel  liin  empfundeu  wird,  und  warurn 
der  durch  den  posiLiven  Pol  der  Galvanischen 
Eletlriciiat  erregte  Gesclimsck  vorzii^licJi  nur 
auf  der  Spilze  der  Zunge  aauer  isl,  hingegen 
weiter  hinten ,  auf  der  Zungeiiwurüel  j  unge* 
bracht,  manchen  Menschen  sogar  alkalisch  z1 
seyn  sclieinl. 

Hier  sind  der  SLreiter  um  den  ächten  Ridg 
niehi'  als  in  Naibaii's  F.r:£äLliiitg ,  und  docU 
besitzt  vielleicht  auch  liier  Keiner  das  Üchto 
KleiiiOfl.  Für  die  Funkliun  des  Zuugenzweig« 
vom  Trigeminus  als  GeschraBckanerven  sjjrecheil^ 
allerdings  wichtige  Gründe.  Parhy  w)  fuhrt 
einen  Fall  ai>,  wo  das  Vermögen,  zu  sprechen 
lind  KU  sdilucken,  «hne  äufsere  Ursache  sehr 
vermindert  war,  und  einen  zweyten,  wo  dies« 
Verminderung  nach  «inem  Sturz  auf  den  Kopf' 
•intrat,  wühiend  in  beyden  der  Geschmack  un- 
gÄSchwücht  Tortduuerle,  Hiernach  ist  also  der 
letztere  unabhängig  vau  dem  Bewegungavermögea- 
der  Zunge,  Dafs  aber  der  Geschmack  von  dem 
Zungenast  des  fünften  Hirnnerven  abhängt,  er- 
giebl  sich  aus  einem  dritten,  von  Paiihy  beuh- 
achteten  Fall,  wo  der  Gesclimack  in  der  eiuea 
Hülfte  der  Zunge  von  einem  Druck,  den  jenen 
Kervenzwelg  aufserhalb  der  Schüdelhöhle  erlitf, 
verlo- 

w]  Elirnsnii   o(   Pithologf   lad   Tliarapcuiici.    Vol-  T* 
London.  1Q15.  p.  3^. 
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verloren  gegangen,  hingegen  die  willkührliche 
Bewegung  und  das  Taslvermögen  unverändert 
gebheben  war.  ' 

%  m 

f 

Diesen  ErFahningen  st^ht  indeFs  eine  rön'' 
Heu^RMAnV^  x)  gemachte  Beobachtung  entgegen, 
wo  der  Geschmack  zum  Theil  veVloren  ging, 
nachdem  der  Zuni*enfleisCbnerve  bey  der  Ex- 
stirpation  einer  scirrhösen  Druse  durchschnitten 
war.  J.  F.  M£CK£|.  y)  hat  zwar  gegen  den* 
Schlufs*  der  sich  ^us  diesem  Beyspiel  in  Betreff '■ 
der  Mitwirkung  des  Zungenfleischnerven  beym  ^ 
Schmecken  ziehen  läfsl,  eingewendet:  die  Ver- 
letzung habe  hier  blos  wegen  der  Verbindung 
des  Uypoglossus  mit  dem  Trigeminus  störend 
auf  die  Geschmacksverrichlung  wirken  können, 
und  die  Beobachtung  beweise  zu  viel,  da  der 
Zungenflei^chne;*ve  seiner  und  des  Zungebasts 
vom  fünften  Paar  Verbreitung  nach  nicht  allein 
Geschraacksnerre^^^eyn  könne,  was  aus  Heithr- 
MANN's  Erfahrung  folgen  würde,  wenn  man 
sie  als  einen  Beweis  für  die  Geschmacksver- 
richtung jenes  Nerven  ansähe«  Mit  dem  ersterti 
Grund  läfst  sich 'aber  eben  so  gut  die  Beweis- 
ki^aft  der  Fälle,  wo  der  Geschmack  nach  Ver- 
letznng    des' ^ungennerveu    Vom    fünften    Paar 

vferio«* 

x)  Phytiologle.  Tb  ft.  '^.  Ä95. 

•y)  Lehrbuch  d£r  menKhL 'Anatomie.  B.S«  S«678^ 
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verloren  gliii;.  eiilkräfleu.  Der  letztere  ^iiiWQr£ 
ist  uiigüllig,  weil  .Heijernamn  nicht  ganz—* 
Jiclien  Verlust  dea  Geschmacks  nach  der. 
Durchschneitlung'  des  ZuiigenneiscJiDervcii  beoli— . 
«chlele,  iiud  sich  also  fieyllch  aus  seiner  Erfahr 
i'ung  nur  scliliersen  läfat^  dafs  dieaei'  N^erv^ 
Anlheil  rh  ,cler  Funklion  des  Schmeckens  hat^ 
nicht  alier,  dnfs  derselbe  einziger  Geschmacks— 
iierve  ist.  Für  diese  Folgerung  spricht  aueh  dioi 
Verbindung  der  Aesle  des  Zungenf]cisclmervea<' 
mit  den  Zmigennerveii  vom  lunflcu  Paar,  ein' 
Umstand,  der  bey  allen  Nerven,  wobey  er  sttiU' 
findet,  auf  Gleichartigkeit  der  Verrichtungen' 
hindeutet.  Es  ist  hier  um  so  mehr  verstattet^ 
au9  dieser  Verbindnng  auf  einen  Antheil  beydcc« 
Keiveti  au  jener  Fuiiklioa  zu  soblieffien,  da  i 
ileii  Organen  des  Geruchs,  Gehörs  und  Gesicht«« 
die  Zweige  des  fünfte«  Hirnnerveu  ölTenbapl 
btos  IlülfBuerwen  sind,  der  sonstige  Hiilfsaervft 
also  in  der  Zunge  aller  Analere  zuwider  ein«- 
zigcr  Sinnesnerve  seyn  würde,  wenn  nicht. 
gleichartig  mit  ihm  der  Zuugenilciscbnerv* 
wirkte. 


Meckel  beruft  sich  zur  Unterstützung  »ei- 
ner Meinung  auf  einen  von  Columdus  erzähl-* 
ten  Fall,  wo  angeborner  Mangel  des  Geschinacts 
vorhanden  gewesen  scyn  sull,  weil  sich  dep 
Zungeuast  vom  fünftea  l'aar  nicht  in  der  Zunge^ 


sondern  nm  Hinleihauple  verbreitet  lialie.  Er 
liät  liieiiiiit  ober  eine  Siülze  ergriHcii,  die  schoa 
ilALLFK  z)  mil  gj'ofaeni  Recht  aU  uiizuverl^fsig 
vcrwaif,  IlALi.ER  a)  fuhrt  dagegen  a\s  üewßi» 
fpr  die  Veriiclituiig  des  Schmeckeiis  durch  jenen 
Zungeiiu«l  an,  dafs  nur  Zweige  des  'J'rigeminus 
ha  zur  Spilze  der  Zunge  gelanijen,  wo  der 
•cIiärFste  C'^auhnmclc  ist,  tuid  dafs  nur  diese  sich 
bis  in  die  Norvenwäriclierj  verlulgen  hissen. 
Mit  dieser  Angabe  alinitneii  zwar  auch  Sö«- 
XBRRTNG'S  b)  Beobaclilungen  übereia.  AHeia 
es  Isrsl  sirli  d.igegen  erinnern,  dafa  es  bpy  der 
Vereinigung  des  Znngennerven  vom  fünfti^n 
Paar   mit   dem  Zungenflcisciinerven  ungewifa  ist, 

Lwelchen  iJcylrag  der  Iciztere  zu  den  Nerven- 
•ladeu  der  Zungen  Wärzchen  Uefeit  c).  und  dafa 
wann   mau  aurli  anuimmt,   es  gehen  zu  ätiü 

E  Pspilleo  der  Zungenspitze  blos  vom  funTlsn 
■    Ner- 

»)  A.  «.  O.  L.KUr.  S.  I.  S-io.  p.tii. 

■>  A.  1,  O.  und  eb«ndai.  $.4,  p,  104. 

b)  A.  «.  O.   S.S.  T«b.  I.  Fig.  4. 

e)  Cdv.cb  (Le^oiii  d'Anai.  comp.  T.  rl.  p.697.).  findet 
dia  Anailemoien  der  Ziiii^«nzweiga  vom  fünften 
Paar  and  iler  Aeite  de*  Zu ngenflni sehne tven  in  der 
gnnzen  Auidelinuiig  dor  Zunge  lO  tablreicli,  diCi  er 
«I  für  uneni*clüoden  halt,  nelcliet  Nervs  den  mei- 
sten Amheil  ■□  d<r  Bildang  der  sui  Oberilii«lie  det 
Zuago  gebenden  Fäden  hat. 


ItaH^ 


Kei'veiipaar  eiiUpringende  und  blos  unter  dessen 
Kinüurs  stdtcnda  Füden,  doch  zweirdhafl  bleibt» 
oh  solche  Fsilen  nicht  Nerven  des  Tastsinns  der 
Zunge  sind,  von  dem  sich  mit  mehr  Recht  als 
von  dem  Geschmackssinn  beliauplen  läTst,  dab 
er  vorne  au  der  Zunge  am  zartesten  ist. 

Es  IfUJit  sich  also  nach  allen  bisherigeil 
Gründen  der  Sitz  des  Geschmacks  in  keinen, 
der  beyden  gedachten  Nerven  allein  setzen. 
Aber  aucli  dem  Zuiigenschlundkopfnerven  laut 
sicli  eine  unmitlelbare  Funktion  beym  Schmek.« 
ten  nicht  absprechen.  Sömmerring  tl)  verfolgto 
ihn  beym  Menschen  bis  in  die  abgeslumpfleq 
Zungeiiwärzchen.  Bey  den  Vögeln  giebl,  wie 
TiEDEMANSi  e)  bemerkt  und  wie  ich  ebculalls 
bey  der  Gans  und  bey  der  EnLe  gefunden  habe,i' 
der  drille  Ast  des  fünften  Nerv'enpaars  über- 
liaupl  keiuen  Zweig  an  die  Zunge,  sondern  blos 
au  die  <jaumenwyrzclien.  Der  Zungenschlundr 
kopfnerve  aber  lauft  bey  dem  Specht,  dem 
Wendehals  und  ähnlichen  Vögeln,  dio  iln-e 
Zunge  weit  aus  dem  Munde  hervorstrecken,  in 
der  häutigen  Scheide,  welche  dieses  Organ  um- 
giebt,  bis  zur  pfeilartigen  Spitze  desselben  fort, 
wo  er  sich  in  der  Haut  endigt,  indem  er  zu- 
gleich Während  äeiaea  Verlaufs  leine  Fäden  an 
'  difl 


)  Auatuinie  ii.  Nir.  Gesell,  ist  Vt>g«I.   B.  i 


Zunge  anstellt,  "Wfil  Jurch  die  hierliey  slalt 
fiDcIende  Spannung  der  I?l/.lern  iliie.Reitzbaileit 
«ehr  vermindert  wird. 


^^  mit" 


So   gieht   es    denn   von    der   Gegenwart   dej 

f^  Geschmackssinns  im   Allgemeinen   keine  andere 

!  organische     KciiDzeichen ,     als     die    Gegenwail 

.  einer   am   Eingänge   des    Nallrungscanals   bcfind- 

Llichen,  von  einer  liier  aligesoiiderten  Flüssigkeit 

9^i<^ht  zu  durchdringenden,  5chwumniigen  Fläclie, 

'■unter  welcher   sich  Nervenzweige  endigen,    die 

Einalogen  Ursprungs    wie  «lie   Zungenuerveii    de* 

Alenschen   sind;    Aehnlichkeit   jener   Flüssigkeit 

mit"  dem    Speichel    in   Rücksicht   auf   die  auflö- 

i^nde  Kraft  und  die  indilTereHle  Mischung  der- 

ielben,      und    unmittelbare    Berührung     der    zu 

schmeckenden    Snhslanz   mit   der    ncrvenreichea 

-    Fläche  nach    vorhergegangener    Befeuchtung   der 

Substanz    rtJl    dem    apeichelarligen    Sali.      Diese 

L   Uerkmale    sind    aber    freylich    so    unzurcichpjid 

^ritnd    die    Aeufscrungen    der   'Jiiiere    sowulil   im 

■  natürlichen  Zustande,  als  bey  Versuclieu,  dtiicn 

■  jman  sie  unterworfen  hat",  oft  so  zwejilculis, 
^tdars  in  vielen  Fallen  nicht  mehr  ids  hlof^e 
^KjVermulhungen  über  die  Veibitilung  des  Ge~ 
^Bltchmackssinns  in  den  verscliiedeneti  C'Iassen 
^■^tind    Familien    des    Tliierreichs    möglich    sind. 

Am   wenigslen   lafst    sich    über    das   V'erhsllnira 
da«    Speichels     zum    Geschmackssiiiu    bey     den 


i 
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Thieren  urlheilen.  Geiade  dieses  aber  wüi-dQ^ 
wenn  es  erkennbar  wäre,  ein  wichligea  Keiinr 
zeicliea  der'  Gegenwail  uail  BeGcliutrealieit  des 
Sinns,  iur  srlinieckliare  Substanzen  abgeben* 
Der  menschliche  Sjjeichel  reagirl  oft  alkalisch  g^ 
und  dieser  alkalischen  EeschalTenbeit  deaselbei 
ist  es  vielleichl  zuzuschreiben,  dafs  Laiigeusalze 
nicht  SU  heftig  nls  Säuren  auf  die  Zunge  det* 
meisten  Menschen  wirken.  .  Jene  Reaktion  i^, 
aber  immer  nur  scliwach  und  oH  fehlt  sie  gaua^ 
In  dieser  TtidiiTeienz  der  Mischung  des  mensch* 
liehen  Speichels  liegt  wahrächeintich  Jiiit  eif 
Grund  der  Zartheit  des  Geschmacks  hcym  Meu- 
sehen. 

Ein  gewisser  Grad  des  subjektiven  Ge* 
schmacks  läfst  sich  keinem  Thier,  von  deid, 
Menschen  an  bis  zu  dem  untersten  der  Wür<^ 
mer,  ganz  obsprechen.  Wie  weit  sich  dct 
objektive  Gescliinack  vom  Menschen  ahwärls  in 
Thierreiche  erstreckt,  ist  auf  keine  Weise  zi 
bestimmen.  Dafs  aber  überhaupt  der  Geschmad 
in  der  Zunge  bey  allen  Säugthleren  weit  stum« 
l>fer  als  lieyni  Menschen  seyn  mufs,  crbellei 
darans,  weil  auf  ihr  unter  der  Oberhaut  in  del 
Zwischenräumen  der  Wärzchen  ein  Gbrös^ 
Gewebe  liegt,  das  von  den  letzlern  durchbohl 
wild,  abgelöst  von  der  Zunge  die  Gestalt  eine 
NeiJ 
g)  Biologie,  Ed.  4.  S.3S9. 


JJclzea  hat  unil  niclit  geciguet  zn  seyii  scheint, 
FIÜ3sigkeiteti  duicbzulaascn.  Bey  vielen  Ge- 
schlechtern und  selbst  ganzen  Familien  dieser 
Thierclassc  können  auch  viele  der  Zungenpapil* 
leu,  ihrer  horuarligen  Bescliyfl'euheit  wegen, 
iLems  Empfangh'chkeit  lui-  GeschmarkseJadriicks 
besitzen.  Solche  hornsrlige  Papillen  giclit  ca 
bey  mehrern  Fledermäusen,  den  s&mmlliclien 
•Arten  der  Kaize»famUie ,  den  Beutelltiieren  und 
den  Wiederkäuein.  Bey  den  kalzenat-tigca 
'J'Iüeren  sind  di«  hornarligen  Spitzen  der  Zun- 
genwäi'zchen  äen  mensch h'chen.  Nägeln  sehr 
ähii,Ucli.  «o  dafs  sich  iiier  eine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  den  Tastui'ganen  des  Menschen  zeigt. 
Noch  weniger  Empläogüchkeit  für  Gegchinacks* 
eindrücke  lafat  sich  in  der  langen,  dünnen  und 
glatten  Zunge  der  Gürtet-  und  Schuppenthi^io 
und  der  Ameisenbären  annehmen.  Diese  'J'liiere 
verschlucken  aber  auch  ilir  FuUer  nagekäuf-t, 
I  und  mit  dem  Grade  der  Zermalruung  des  letz- 
Itera  steht  die  Organisalion  der  Zunge  als  Silz.'s 
''des  Geschmackssinus  bey  allen  Thieren,  dlo 
«iDh  von  festen  Substanzen  nähren,  in  Vei- 
'  ]iällnirs.  Sie  ist  darum  von  ähnlicher,  xusn 
Schmecken  wenig  geeigneter  Bescli  äffen  hei  t  hey 
den  meisten  Vögeln,  besondeis  den  körnerfres- 
^^  »enden.  Nur  die,  welche  von  sariigern  Früch-* 
^^^Hni  leben,  besonders  die  Pspageyen,  haben  eine 
^^niWtere,  mehr  scliwammige,  mit  grülsei'u,  wei- 
H|  Q  £  chcn 
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clien  Papillen  bejetzte  Zunge  Ii).  Inders  ijl  bey 
allen  Vögeln  und  vielleicht  auch  bey  denca 
Säugtbieien,  die  ihnen  im  Bau  der  Zunge  ähn- 
lich sind,  der  welche  Gaumen  und  der  Eingang 
Eum  Schlünde  ebenfalls  ein  Silz  des  Gescbmacks- 
ainni.  An  jenem  rertheilen  sich  bey  den  Vö- 
geln Fäden  vom  drillen  Ast  des  fünften  Ner- 
venpaars uud  um  Schlundkopfe  Zweige  det 
Zungenflc'jschnerven  i).  Es  ist  selbst  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  bey  manchen  Säuglhierea 
die  Backen  laschen  mid  bey  vielen  Vögeln  der 
diesen  Taschen  analoge  Kropf  empfänglich  für 
den  Geschmack  der  Nahrungsmittel  sind,  die  in 
diesen  Behältern  erweicht  und  zum  Tbeil  auf-? 
gelöst  werden. 

Unter  den  Amphibien,  und  selbst  auch  unter 

den  Fischen  (.  stehen   vielleicht   einige  Arten  iu 

Belreff    des     subjektiven    Geschmackssinns    der 

Zunge    höher   als   manche   Vögel.      Viele    j^nec 

Tliier« 

L)  Wegen  «osfrihtlieliercr  Beiclireibüng  der  Zunge  un«l 
d«r  Zangtn^iixthea  bey  den  Süugilüeien  uud  Vögeln 
IDufi  icli  «af  CDvitn'i  Lf^oii*  d'Anat.  cöinp.  T.  II. 
p.6a6,  6gi.,  luf  die  Ciute  in  Blumen  dach'*  Handb. 
der  TCtg).  An»t.  (.330.,  siis  welchen  Cdvieh"«  B«- 
•direibungen  xutn  Tbeil  getchopft  (tnil,  und  Tiede- 
hakn'i  AnaL  unä  NiL  Getoh.  duYügel,  B.i.  R.114., 
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Thiere  verschlacken  zwar  anch  wie  diese  ilip 
Futler,  ohoo  es  zu  Itäueii;  nber  vun  iiielirein 
wird  dassellie  doch  vor  dem  Vei'schliiiflcn  zer- 
malmt, so  dafs  der  Saft  der  thierisclien  odec 
Vegclabilisclien  Substanzen,  wovon  sie  sich  näh- 
ren, ouTdie  Gcschiiiackswerkzeuge  wirken  kann, 
wild  selbst  drejeufgen,  die  in  der  V^'alll  ihrer 
Kost  keine  Auswahl  zeigen  und  diese  unzer- 
mslmt  verschlingen,  z.  B.  die  Frösche,  äufsern 
demohngeachlet  Zeichen  von  Geschmacksempfin- 
dang,  indem  sie  die  ihnen  unpnssenden  Dinge 
wieder  auswerfen  k).  Die  Zunge  hat  zwar  hey 
den  meisten  Amphibien  keine  Papillen  uiehr. 
Docli  ist  sie  bey  vielen  weich,  sdiwaiamig, 
zur  Dnrchdringung  von  Flüssigkeiten  geeignet 
nnd  statt,  der  Wärzchen  oft  mit  einem  ähnlichen 
Netzwerk,  wie  dre^  innere  Fläche  ihres,  dünnen 
Darms,  bedeckt.  Unter  den  Fischen  giebt  es 
nur  wenig  Arien,  deren  Zunge  die  Oi-gaiiisation 
eines  Siiineswerkzeugs  hat.  Aber  hinten  am 
Gaumen  beym  Eingang  des  Schlundes  liegen  bey 
ihnen   zwey  lange,   sehr  weiche  und   bluireichs 

,  Anhänge,  woran  ich  beym  Schellfisi^i,  bey  dem 
ich  sie  näher  -  untersucht  habe,  zwar  keine 
Wärzchen,  doch  auch  keinen  drnscnartigen  Bau 
fand,  und  zu.  welchem  Zweige  des  Nerven 
gingen,  der  bey  den  Fischen  die  Stelle  det 
Cloasopharyngseus'  vertritt.  Ich  glaube  nicht  zu 
irren, 

B     k)  Rüiel'i  oktarliilie  Hiitoii«  in  FiOiclu,  £,55. 
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irren,  wenn  ich  in  dieaeti,  schon  ron  A,  MoM- 
BO  I)  bemerkten  und  mit  den  Mandeln  der 
Säuglhiere  vergiicheuen  Oiganea  den  Sitz  def 
Geschmackssinns  vermuthe. 

Kein  Theil,  der  der  Sitz  eines  Sinni  iil 
tat  eine  so  weile  Verbreitung  im  Thierreich« 
als  die  Zunge«  Sie  Rudel  sich  nicht  nur  bey, 
den  meisten  MolluskeU)  Insekten  und  Würmti;!!« 
die  Kauwerkzeuge  haben ,  suiideni  aucli  bey' 
nanchea  We<en  der  untersten  Stufen  dieses 
Beiclis,  deren  Mund  keine  hornartige  Theili 
enthält,  z,  B.  heym  Regenwurtn.  Bey  dem 
lelzlern  entdeckte  ich  eine  weiche,  cylindriich«- 
Zunge  in  einer  Vci-tiefunj;  der  innein  WapA 
des  Schlundes ,  die  von  ei«er  wulst  Form  igen 
Hervorragung  umgeben  und  auf  ilirer  iuwendii« 
gen  Fläche  mit  der  Substanz  des  Schlunds^ 
verwachsen,  also  unbeweglich  ist.  Der  letzter* 
XJmsIatid  beweist,  dafs  sie  keine  Verrichtung 
bey  der  Ingestion  der  Nabruiigsmitlel,  sondern 
nur  die  eines  Sinneswerkiti^ugs  habeu  kann. 
Bey  manchen  Mollusken  und  Insekten  hat  diS' 
Zunge  vielleiclit  blos  mechanische  Funktionen« 
^hex-  sie  ist  gewifs  auch  bey  vielen  Werkzeug 
des  Geaclimvks.  Nur  darf  mau  hey  den  In-*- 
seklen. 

1}  Vergleicliurg    Jet   Biuet    nnd    Ser   Fhytiologie    itt 
Tliehe  u.  •.  w.    TJahmtt.  von  Schhbiubk.  Tab.XVIL 
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feklen  nicht  das  fiir  die  Zunge  ansehen«  waA 
von  den  Entomologen  und  selbst  von  manchen 
Anaton^en  so  genannt  "wird  ^)*  Wp  sie  in  die-* 
ser  Thierclasse  vorhanden  ist,  nimmt  .sie  dio 
Stellie  über,  dem  Eingange  des  Schlundes  ^in^  . 
Bey  den  Wespen^  Hornissen  und  andern  Hy^ 
menopteren  giebt  es  zwey  Zungen»  eine  äufsera 
und^  eine  innere.  Die  äufsere  ist  knorpeburtig; 
und  kann  blos  mechanische*.  Zwecke  habeni^ 
Die  innebe  hingegen  ist  fleischig,  Weich,  mit 
einer  zarten  Haut  überzogen  und  in  jeder.  Rück-' 
sieht  zum  Schn^ecken  organisirt  m).    Jene  Insek«* 

teö 

*)  So  lebreibt  Cuticii  (,A.  t.  Ö.  T,  Ilf.  p.S47.)  dtvk 
Coleopteren,  den  Orthopterea  und  de«  Odonaten 
unter  den  Neuropteren  ein  der  Zunge  der  Säugtbiere 
snalogea  Org&ti  zu ,  obgleicb  gerade  hej  dieaeit 
Insekten  die  Zunge  w6it  weniger  ausgebildet  ista, 
alf  bey  den  llymenaptereii »  für  deren  Zunge  er  mi(  ' 
den  Entomologen  nnricbtig''  d^n  Rüssel  ansiebf,  da 
doch  schon  Reavmoh  (M^ai.  pour  tervir  k  rHitr« 
de«  Ins.  T.  V.  P.  h  M^ni.6.  p.Si?.)  die  wahre  Zunge 
bey  der  Biene  erkannt  katt«,  % 

in)  Man  rergl.  Verm.  ,8chriftdn  anat.  ü^  phyaiol.  fn^  , 
haht  von  G.  R.  n.  L.  C.  Tretiiiaiivs  Th.5.9  WQ 
ich  S.iaö-  TakXHT.  fig.r.  4.  7.,  und  Tab.XiV.  fig.;i. 
bey  L»  die  innere  Zunge  der  Erd^  und  Moosbiene, 
und  Tab,  XV»  fig.5.  7t  8-  9*  bciy  L'»!^  beyde  Zungen 
der  Homit^e  näher  beschrieben  und  abgebildet,  h^be« 
Too  der  21ttng0  in«hrerfK  «adeisr  Insekten  ksbiLich 

in 
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teu  verralfaen  «ber  auch  unzweydeutig  durch 
ihre  Handlungen  den  Besitz  des  Geschmacks* 
•innsy  indem  sie  Honig*  Zucker  und  Syrn^ 
lieben  9  den  süfsesten  Früchten  in  den  Obstgär«» 
len  nachgehen  y  das  reife  Obst  dem  unreifen 
Tonsiehen  und  von  dem.  Genufs  ihrer  Lifeblings-^ 
apeisen  nach  einmaligeni  Kosten  gleich  wieder 
abstehen,  wenn  diese  verdorben ,  oder  mit  wi- 
drigen Sachen  vermischt  sind  n).  Eine  so 
fleischige  Zunge  wie  .bey  diesen  Thieren- findet 
jnan  zwar  in  den  meisten  der  übrigen  Insek« 
lenfamilien  gewöhnlich  nicht.  Sie  ist  aber  auch 
in::diesen  häufig  zugegen^  nur  oft  unter  einer 
veränderten  Form  *).     Bey  mehrern  Arten  ist 

sie 

in  eben  diesem  Werke  und  in  meiner  Schrift  Ueber 
den  innern  Bau  der  Aracbniden,  Beschreibungen  und 
Figuren  geliefert»  namentlich  von  der  Zunge  det 
Fhalangium  Opilio  (Yerm.  Sehr.  Th.  i.  S.  27.  ag. 
•  Tab.  III.  iig.  14.  15.  1.),  de»  Skorpions  (Ucber  den 
innern  Bau  der  Araclin.  S.  5.  Tab.  I.  fig.  2.  I.)  und 
der  Spinne  (Ebendas.  S.  £5.  Tab.  M.  fig.  iß.  u.  24.  h.). 
•  Die  Zunge  der  Melolontha  vulgaris  Fabr.  hat  Kkoch 
(A.  a.  O.  Th.  I,  's.  32.  Tab,  I.   fig.30.)   vorgeatellL 

»)  M.  C.  G.  Lehmami«    de    sensibu»  externit  -  animaL 

-  •xsanguium.   Gotting..  1798-  P*  35* 

*}  Unter  andern  fand  ich  beyjn  Dytiscni  luarglnalis 
•nf  der  inwendigen  Fläche  der  Oberlippe»  toe  dem 
Anfang  des  Schlundes»  auf  jeder  Seite  einen  ziuen- 

förmi- 


zwar  Torne  knorpel-  oder  Iiornnrtig;  docli 
liinteii  fand'  ich  sie  iminei'  fleischig  •).  Eben 
diese  lleiacliige  Beädtallcniieit  hat  iliL  hinlerev 
Theil  auch  bey  den  Molluske»  o),  wu  sie  vuriie 
loi-narli^eii  Si^iili^ea  odei-  hervorrageuüea' 
^{ipen  besetzt  ist> 


Eine  andere  Meinung  von  dem  Sils  dec 
'Geschmackssinns  bey  den  Insekten  hatXüUCH  p) 
gekufsert.  Dieser  hält  die  Lippenpalpen  deiacl- 
ben  für  das  Gejclimacksorgnu.  Ks  ist  allerdings 
ihi',  dafs  die  mit  Fiefsweikzcugen  versehenen 
[nsektea  während  dem  Pressen  ihre  Speise  da- 
'init  betasten.  Allein  Heuschrecken,  bey  wel- 
chen man  die  Bewegungen  dieser  Theile  am 
deatlichsten  beobachten  kann*  sähe  ich  Zucker, 
woran  ich  sie  nagen  liefs,  damit  berühren, 
',ahne  denselben  vorher  hefeuchtet  zu  haben, 
[Während  sie  mit  der  Oberlippe  die  Speise  fesl- 
iueltea  und  beym  Verschlucken  lenkten.  Die 
i'al- 


r 


föfmigcni  vreiehea  Ilngel  mit  eiiiM  kleinen,  )ini>r- 
pelarii{>«ii  Spin«.  Diets  Tlieile  icheiaen  hay  jsDem 
fiitef  die  Slelle  dar  Zunge  zu  vercreiBD,  die  bey  ihm 
nioht  TOrhanden  i>t,  obgleicli  ss  lji«T,  -vrie  über* 
li*npt  bey  den  HiFirn,  eia  Zungenbein  gisbt,  Tvona 
i»T  SoJiluod  befettigt  itt. 

*)  So  iit  ti«  (.  B.  bey  dar  Sobiba  (BUtta  «lienEiliiJ, 
i  o)  CnvtBK  (.  a.  O.  T.  in.  p.s46. 

f)  A.  «.  0.  Tb.i.  3.30.. 
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Palpi^n'  .Kjßiinpn  I  ihnen  also  nur  xum  Tätlen' 
dienen,  wozu  auc)i'ihrd  Bilching' weit  passender 
als  zum  Schmecken  ist«  Soviel  ist  \aber  wohl 
richtige  dafs  sejioh  bey  den.  fusekten  der  Ge- 
achmack  und  das  Gelast  weit  we'niger  verschie- 
dene Sinne  als  bey  den  hohem  Thieren  sind, 
und  bey  den  .'Mollusken  und  Würmern  einander 
ijöch  glöicharliger  werden,  bis  sie  bey  den 
Zoophyten  zo  einein  einzigen  allgemeinen  SJnn 
sich  vereinigen« 


i 


Vierter 


ayi 


Vierter   Abschnitt. 

Per       Gesuch; 


Erstes    KapiteK 

D«T    Geruch'   im    Allgtin«iiioti« 

Gtruchssinn    detMentchen    und    dt'c 

Säugtiiier«, 


w, 


ie  alles  Schmeckbare  nur  in  tropfbar  fliissi'*  - 
ger  Auflösung  al»  solches  wahrgenommen  wird, 
so  wirkt  jede  riechbare  Substanz  .nur.  in  gas- 
förmiger Auflösung  auf  den  Geruchssinn.  Man 
sagt  zwar,  für  die  Wasserlhiere  sey  das  Medium  . 
^er  Gerüche  das  Wasser»  Ob  sich  dies  aber 
wirklich  so  verhält^  ist  eine  Frage»  die  noch 
eine  nähere  Prüfung  verdient.  Findet  in  der 
:That  eine  Wirkung  der  nämlichen  Stoffe ,  die 
durch  die  Luft  auf  die  Geruchsorgane  der 
Xiandthiere  wirken^i  durch  Ve^rniittelung  -  des 
FL  Bd.  R  ,Was- 
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Wassers  auf  die  Fische  slall,  so  ist  der  Sjnn, 
den  diese  dafür  besitzen, ^niclit  Geruchs-,  son- 
dern Geschmackssinn. 

Vcrmulhlich  shid  alle  Körper  von  einer 
riechbaren  Atmosphäre  umgeben.  Selbst  Metalte 
und  Steine  werden  riechbar*dui»ch  Reiben»  Viele 
Dinge,  die  fär  uns  geruchlos  sind,  wirken  auf 
die  Gcruchsnerven  der  Thiere.  Linn:^:  q)  stellte 
zahkeiche  Ve/ducho  an,  um  äuszumiLlVln,  wel- 
che Krauler  von  dcti  Ochsen,  Ziegen,  Schaaren, 
Pferden  und  Schweinen  gefressen  werden  und 
welche  von  ihnen  unberührt  bfeiben*  Unter 
den  letztern  sind  sehr  vi^Ic,  die  auf  unsern 
Gerüchssinn  gar  keinrn  Eindinick  machen.  Die 
Ziege  unterscheidet  sogar  den  einer  Weintraube 
anhängeiiden  Hauch  eines  Menschen  und  wählt 
unter  einem  [iaufen  Trauben,  wovon  einige 
angehaucht  sind,  die  unaiigehauclilen  r).  Selbst 
schon  in  weiler  Enlfernung  wird  die  liechbare 
Atmosphäre  solcher  Köiper,  die  für  uns  wenig 
oder  gar  keinen  Gerucli  ha!)en ,  von  manchen 
Thieren  empfunden.  Das  Reli  willert  einen 
Menschen    schon  ^auf    dreyliundcit    Sclirilte  s). 

Ein 

q)  Amociiit.   acftd.    Vol.  II.   p.  ftG2. 

r)  IIahwqod's    System    der    vcrgl.    Anat.    und    Physiol. 
CJebcrs.  von  Wiedemaän.   8,43, 

9)  Nar.  Gesch.  der  in  der  Schweiz  einheimischen  Säug« 
tliieiie,    von  Römer  ü.  Scuxkz.   S.  505« 


Ein  Tliier,   das  jeden  Köipn-  durch  den  Gerucli 
wahrzudeliineii    und    vuu    ^iideVn   211   iiiiterscliei- 
tleii  veiinöclile,  wücde  schon  darch  dieseu  Sinn 
-Allein  im  Hundcln  geleilet  werden. 


B  Von  einer  solchen  Schärfe  Ist  wahrschein- 
lich der  Geruchssinn  bcy  keiiipm  Wesen,  Wil- 
finden  nie,  dafs,  hey  groTser  Empfänglichkeit 
,  dieses  Sinns  für  nianniclifallige  Gerüche,  zu- 
■»■glei'ch  die  riechharen  Ausiliisse  der  Körper,  aus 
l/^Teiten  Entferniiugen  kommend,  oder  schwach 
■wirkend,  auf  ihn  Eindruck  machen.  Indefs 
giebt  die  Thalsache,  dafs  viele  Dinge,  die  atif 
unsere  Riedinerveu  keine»  liinfliifs  haben,  für 
manche  'fhieie  riechbar  sind,  einen  Soliiüssel 
zur  Erklärung  mehrerer,  sonst  schwer  zu  er- 
Jilärender  Erscheinungen,  z.  B.  des  gcselligetl 
Leliens  einiger  Arten  und  der  UugeseHigkeit 
anderer;  der  engen  Grenzen  des  Aufenilialla 
verschiedener  Gallungen,  worin  sie  weder  durch 
Hindernisse,  die  ihnen  Berge,  Flüsse,  Mcero 
eulgegenselzen ,  uocli  dadurch,  dafa 
merhulh  derselben  eine  eigene  Tempeiatur  der 
'tift  herrscht,  oder  besondere  Nnhrungsmitlei 
vorhanden  sind,  gehalten  werden;  des  plolz- 
licheii  Auswuiiderns  mancher  Thiere,  die  sonst 
,]^icht  zu  den  wandernden  gehören  ,  und  des 
llillslandes  derselbeu  auf  ihren  Zügen.  Die 
eseliiskcit  und  Uiigeselligkelt  der' Individuen 
R  »  juwühi 
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sowohl  einer  and  derselben  Art,   als   verschie* 

^  •   •  • 

dener  Gallüngen',  tiängt  wohl  nicht  in  allen 
FäUen,  doch'  wahrscheinlich'  in  .manchen^  von 
dem  wechselseiligen  Einflufs  der  Individuen  auf 
ihren  Geruchssinn»  so  wie  das  Verhalten  eini* 
•ger  Alien  in  Hinsicht  auf  ihre  Verbreitung 
Von  der  Einwirkung  riechbarer  Ausflüsse  des 
Bodens  ab« 

...  Xiev  Meqsch  besitzt  mehr  Empfänglichkeit 
für  mannichfallijge,  das  Thier  mehr  für  einzelne 
Gerüche«.  -Man  trat  zwar  behauptet,  der  Mensch 
jBtehe  '  d^n  Thieren  au  Schärfe  des  Geruchj 
oiberhaupt  nur  darum  nach,  .weil  der  Geruchs- 
iiinn  von  ihm  uicjit  geübt  werde,  und  zur 
tJütersliitzuiig  dieser  Meinung  Sagen  von  einzel- 
neu Meiisclien  uöd  selbst  von  ganzen  Nationen 
angeführt,  die  das  Spürvermögen  der  Hunde 
sollen  besessen  haben.  Allein  die  Gewährs- 
mäuner  für  diese  Erzählungen  verdienen  wenig 
Zutrauen.  Neuere,  zuverlässige  Reisende  er- 
wähnen nur  eines  scharfen  Gerichts  und  Ge- 
hörs, nicht  aber  einer  besondern  Feinheit  des 
Geruchs   manchei'    Völker  *).      Gewisser    ist    es, 

dafs 

*3  Beyapielc  von  grofser  Schärfe  des  Gerucli«  bej 
Menschen  haben  Halle»  (Eiern,  Physiol.  T.  V.  L* 
XIV.  S. 3.  J.4.  p.  179.)  und  WiüDFMANN  ein  seinen 
Zusätzen    zu    Haawood's    System    der    vergl.    Anar« 


dafs    der   Menst'h  FiÄscligerürlie    feiner   zu    nn-. 
lerschelclen    vermag    als    die    pflanzenfressenden 

TJiieve, 

S.94>)    gesammelt*     Unter  andern    sollen    die  Einge« 
bornen  von  Canada»    obgleich  sie  Hunde  haben»   sich 
doch   seltener  auf  diese,    als'  auf    ihren    eigenen   Ge« 
ruchssinn    beym    Aufspilreh     des '  Wildes    verlassen* 
Cahveh    (Reisen    durch    die    innern    Gegenden    von 
Nordamerika.     A.   d-   Engl.    Hamburg.   i78o»    S-^PP«) 
erzählt   zwar   auch    von '  der    grofsen   Fertigkeit    der 
Nordamenkanischen  Wilden  im  Aufspüren  von  Men-*, 
sehen    und    Thieren.     £r  schreibt   ihnen    aber   nicht, 
eine   ausgezeichnete   Feinheit    dea   Geruciis«     sondern 
nur  Schürfe  der  Sinne  im   Allgemeinen  zu«     '*Sie  er* 
,,1angen^\    sagt  er   von   ihAen,    '*dt\rch  Uebung    und 
^»scharfe   Beobachtung    viel»  Vollkommenheiten ,    di« 
„den  Europäern   fehlen.     So    gehen    sie    z.  B.    durch 
«»einen  Wald  oder  eine. Ebene  von  200  Meilen  Breite 
und   kommen    genau   an    den    Punkt,- den    sie    sich 
vorgesetzt  hatten»   ohne  irgend   einen   beträchtlichen 
Umweg  zu  machen,  und  es  ist  ihnen  völlig  gleich* 
„gültig   dabey,    ob    das   Weuer   heiter    oder  dunkel 
„ist.      Eben     so    genau    kennen    sia    die    Stella    be* 
..stimmen,    wo   aie    Sonn,    .m   Himmel   i.t.    wen« 
sie    auch    völlig  von -Wolken   oder  Nebel  verdecke 
wird.     Sie   können  mic   eben   so    grofser  Fertigkeit 
die     Spuren     von     Menschen     oder     Thieren      auf 
»,Laiib    oder    auf  Griise   av^sündig    niathen,    und    da* 
»,her    ent°;eht   ihnen  auch  ein    fliehender  Feind  nicht 
leichr.         Sie     haben    d*iese    Eigene  chafteu' 
nicht     blos     der     N^tur»      sondern     einer 

A3  '  „aufseic« 
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Tliiere,  wenn  er  diesen  auch  in  der  Unter- 
•dheidung  mancher  Pflanzen  vermittelst  des" 
Geruchs  nachstellt,'  und  da£s  er  einen  feinern 
Sinn  für  Pflanzeiigeriiche  als  die  fleischfressen- 
den 

r    ,»aafserord«ii|lichen  Schärfe   ili.r6r    Sinne 
9yzu  .danken»    die    sie  bios   durch    eine   un- 
aufhörliche Anstrengung    und    Awfrtierk- 
tamkeit    erlangen^      Auch    SrARAMAHN    und 
Barrcv^  bemerken  nichts  von  einer  ausgezeichneten 
Scharfe   des .  Geruchssinns    bey  den   Eingebornen   de» 
südlichen  Afrika.    Der  letztere  aber  erzählt»  dafs  die 
Hottentotten    eine    aufserordentliche    Geschicklichkeit 
ikn  Nachspüren   von  Menschen   und   Thieren  vermit- 
telst    Unterscheidung     der    Fiiftstapfen    durch    das 
Gesicht    besitzen,       "£s     giebt^*,      sagt     Bahrow« 
'*kein     dem    Hottentotten     bekanntes    Thier,     dessen 
Fufsstapfen  er  nicht  unterscheiden  könne.    Die  Fufs- 
stapfen    irgend    eines     seiner    Gefährten    würde    er 
unter   Tausenden    ausEndig    machen/*     (Barhow^^s 
Reisen  in  das  Innere  von  Sudafrika   in   den   J.  1797» 
u.  9S«  Leipz.  i8ot.   3.452.}.     AzAAA    (Voyages    dant 
TAraerique  meridionale.  T.II.)    sagt  von  den   Char« 
Tuas,    einer    Nation    des    südlichen    Amerika:     "Sie 
haben  ohne.  Widerrede  ein    doppelt    so    weites    und 
besseres    Gesicht   als   die   Europäer.     Auch   sind   sie 
uns    in'  Betreff    des   Gehörs    wreit   überlegen.^'     Des 
Geruehasinns    erwähnt   er   ebenfalls    nicht,    und.  eben 
so     wenig     finde     ich     in     der     Preise     des     Prinzen 
Maximilian    vor    Wied- Neuwied    nach    Brasilien 
etwas   über   diesen  Sinn  bey  den  Botocuden   und  an- 
dern Brasilianischen  Wilden, 
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t> 
9» 
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den  hat,  .  obgleich'  er  nicht  die  tfem  Spürhunde 
und  andern  dieser  Thiere  eigeqe  Empfindlich- 
keit gegen  die  schwächsten  Ihierischen  Gerüche 
hesitzt« 

Mit   dem    Menschen    ist    wohl    der    AfFe   in, 

• 

llücksicht  auf  den  Geruchssinn  arn  näehsleh 
verwandt,  Bey  den  übrigen  Säüglhieren,  mit 
Ausnahme  der  Cetaceen,  üher  deren  Riechver- 
mögen  es  ganz  an  Beobachlungen  fehlt,  äufsert 
«ich  dieser  Sinn  als  das  Vermögen  entweder  zu 
«puren,  oder  zu  wiltern.^  Der  Geruchssinn 
als  Vermögen  zu  spüren;  wird  von^  riechbaren 
Stoffen  nur  in  der  Nähe,  doch  hier  schön  vo.u 
der  blüfsen,  einer  Materie  anhängenden,  riech- 
baren x^imosphäre  eines  andern  Körpers  auFge- 
regt.  Als  Vermögen  zu  wittern  .empfindet  -er 
riechbare  Ausflüsse  schon  in  grofser  Entfernung 
von  der  Substanz,  Nvovon  diese  ausgehen,  doch 
nur,  wenn  die .  Bewegung  der  Luft  von  dem 
ausdünstenden  Gegenstande  z*itß  Thi^r »  das 
dieses  Vermögen  besitzt,  gerichtet  ist.  Eine  cnt- 
gegengeselzlc  Bewegung  der  Luft,  so  wie  Nebel 
vjxd  Regen,  hindern  die  Ausübung  des  letz- 
tem i)i  durch  Durst  wird  dasselbe  erhöhet  u). 

Der 

t)  PiöMEH   u.  ScHiKz    a^  a.  O«  8.304. 
v)   V*iN    IIuMJioiDT*«  und    Bonflakd^s    Keise    in    di© 
i^«quInoctifl]geg»7iden'  dos    neuen    Contincnts«    Th.  5. 

'     S.  274, 
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Der  üulerschied  zwischen  diesen  beyden 
Vermögen  i^t  lief  in  der  Natur  der  Thiere 
gegründet*  Alle  katzenartige  Thiere  z.  B«.  sind 
uufäliigyv  ihre  Beute  oder  ihre  Feinde  4n  der 
Ferne  zu  riechen.  Der  Löwe  geht  andern 
Thieren  nicht  mit  Hülfe  des  Geruchs  nach  v), 
I>ocli  ist  er  im  Stande,  die  Spur  eines  Men- 
schen darch  den  Geruch  sehr  weit  zu  verfol- 
gen V)«  «  Hingegen  alle  Wiederkäuer  un4 
«chweiuearb'gen  Thiere  riechen  nicht  die  Spur 
eines  Menschen  t  der  sie  %'erfolgt»  oder  von 
ihnen  verfolgt  wird,  desto  schärfer  aber  die 
ihnen  von  dem  Winde  zugefuhrle  Ausdünstung 
desselben«  Dem  Winde  entgegen  kann  ihnen 
der  Jäger  sehr  nahe  kommen,  ohne  von  ihnen 
bemerkt  zu  werden  x). 

Bey  allen  Landthieren  geschieht  das  Riechen 
vermittelst  des  Einalhmens  durch  die  Nase. 
Kur  der  Mensch  athmet  zugleich  durch  die  Nase 

und 

▼)  SpAARMAivii^s  Reise  nach  dem  Vorgeb»  der  guten 
Hoffn«    Debert,  vonGnosKüRD.  5.373« 

w^  B ARROW  «•  a.  O.  S.484.  485« 

x)  Die  Schärfe  des  Vermögenf  zu  wittern  bey  den 
Wiederkäuern  und  dem  Schweine  iit  allgemein  be* 
liannt«  Sparr3iakr  (A«.  a.  O.  S.  392.  425.  559. )  be- 
obachtete sie  auch  beym  Eiephanten«  Nashorn  und 
Flurspferd. 
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uhfl  durch  den  Mund,  j^des  der  ührigen  Land^  '^ 
Ihiere  blos  durch  die  Nase.  Die  Funktion  i\ii^ 
Geruchssinns  ist  daher  mit  einer  Kur  Fortdauer 
des  Lebens  unumgängh'ch  notliwendigen  und 
stets  fortdauernden  Verrichtung  aufs  ehgsle  ver- 
bunden, und'  noch  enger  bey  den  Thieren  als 
beyra  Meiischeu  dumit  verknüpft.  Es  giebt 
unter  den  mit  einer,  Nase  versehenen  Saug« 
ihieren  keine,  welche  das  Eindringen  der  Luft 
in  dieses  Organ  willkührlich  verhindern  können, 
als  die  Robben,  denen  wegen*  ihres,  oft  langen 
Verweileils  unter  dem  Wasser  ein  Mechanismus 
zum  Vet^sohliefsen  der  Nasenlöcher  nothwendig 
war. 

■ 

Ohne  Einathmien  durch  die  Nase  findet  auch 
kein  Riechen,  oder  doch  nur  ein  sehr  schwa- 
ches, statt.  Perrault  y)  und  Lower  z)  be- 
merkten bey  Hunden,  denen,  nach  Uulerbin- 
düng  der  Luftröhrfe,  in  dieser  eine  Öeflnung  ; 
nnler  dem  Bande  gemacht  war,  wodurch  die 
geathmete  Luft  eindrang,  ohne  durch  die  Nase  > 
zu  gehen,  keine  Zeichen  von  Fortdauer  des 
Geruchs,  In  LoWER*s  Versuchen  soll '  das 
Riechvermögen  so  gaiiz  verloren  gegangen  &e^x\^ 

dafs 

y)  Oeuvres  cle  Phys.  et  do  Mechan.  p.  54i* 
z)  £e7  Needmam  de  formato  foetu.   p.  165. 
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däf«  auch  die  slärkslen  Gerüche. keinen  Eindruck 
«uf  ^  das  Thier  weitcyp  machleu.  Von  dieser - 
Angabe  ist  vielleicht  «Iwas  .abzurechnen.  Der 
Versuch,  worauf  man  sich  oft  berufen  hat»  um 
die  Nothwendigkeil  des  Einathmens  zum  Riechen 
zu  beweisen,  dafs  beym  Anhalten  des  Atlienis 
keine  Gerüche  mehl*  auf  die  Nasenuerren  wir* 
,  ken.,  ist,  .vV^ie  schon  Oasserius  a)  mit  Grund 
eingewandt  hat,  von  keinem  Gewicht,    da  alles 

ff 

AnhaU^i^'  äc!s  Athems  aus  kurzen  luspirationea 

'  und  Exspirationen  besteht^  wobey  die  kaum  in 

die  Nas^  gedrungene  Luft  gleich  wieder  ausge«- 

^dlofsen  wird«     Doch  soviel  ist  allerdings  gewifs^ 

dafs  nur  eiue  schwache  und  langsame  Wirkung 

der  mit  riechbaren  Stoffen  geschwängerten  Luft 

auf  den  Geruchssinn    möglich    ist,    wenn    diese 

i]icht  durch  Einathmen  in  die  engen  Canäle  der 

Nase  getrieben  wird. 

« 
Durch  stärkeres  Einathmen,  Aufnahme  einer  , 

gröfüern  Menge  Luft,  als  beym  ruhigen  Alhem- 

holen   in  die  Nase   tritt,    wird  der  Geruch   ver- 

•  stärkt.      Die   Respiratiousorgaue    der    Säuglhiere 

aber    gestalten    kein    stärkeres    Einathmen   ohne 

iiuangenehnie  Empfindungen,    und  was   hierbey 

von  denselben  mehr  an  Luft  aufgenommen^  wird, 

als  das  gewöhnliche  Maafs  betragt,   ist  so   grofs 

nicht,  dafs  der  Geruch  dadurch  bedeutend   ver- 

'  mehrt 

•)  Fenuestlies.  L.  HI»  6.2a  c.5« 
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Äifehrt.    werden    kann»      Ueberliaupt    würde    die 
tuft  l>ey  jedem  Allieinzug  viel  zu  Ächnell  durch 
cTie  Naiscncanäle  •alTöiiicn,    als    daf«   ihre  riech-* 
:  baren    SlofFe    gehörig   auf  da«   Gerüch&wef'kz^mg 
•wirken  köriiilen,  wenn  nicht  Organe  vorhanden 
wären,    wodurch    ein    Thöil    der    eingezogenen 
Xiuft  von  dem  gerhden-Wege  nach  den  Düngen 
äbgeleitcl  würde^    Solche  Organe  «ind  die  Höh- 
lungen  und   Zellen    der    Gestchtsknochen.      Die 
Mündungen,     wodurch    diese  sich    in   die    Nase 
öffnen,    liegen*  an    tlen    innern   Enden   der    in 
den    Muschelbeinen    tind     den     Forlsälzen     des 
Siebhefns    enthaltenen    Canäle,    alio  «ir  Stellen^  . 
die  jener  Ableitung  ganz  entsprechen.     Sie  (eh-^' 
Jen,   wie  wir  unten   sehen  werden»   den  Thier- 
classen,   die  entweder  andere  Organe  zu  diesem 
Zwecke  besitzen,   oder  deren  Geruchswerkzeuge 
wenig  ausgebildet  sind.     Einige  von  ihnen  man- 
geln zwar  auch  manchen  Säuglhieren^   »•  IJ«  die 
Stirnhöhlen  der  Ratze,   der  Maus,   dem  Haasen, 
der  Fledermaus   u*  s.  w*     Aber*  bey  diesen   sind 
die  Sinus  mit  den  Nasenhöhlen  selber  vereinigt 
und  die  letztern  in  Verhällnifs  gegen  den  ganzen 
Kopf  geräumiger,    als    bey    den    meisten    derer, 
welche  Sinus  besitzen.     Zum  Theil  werden  auch 
l)cy    allen,    mit    zitzenPörraigen    Fortsätzen    des 
Cehirns    versehenen    Thieren   die    Sinus    schoa 
durch  die    vielen   und  .  verwickelten   Canäle  der 
Muscheibeine    und    der  Fortsätze    des  Siebbeins 


erseUl,  uiul  C9  i'sL  auIFalleiider,  dafs  die  mehr- 
fileii  dieser  'i'tiieie  bierliey  dcnnocli  Nebeii-^ 
iiüiileu  der  Riecliorgane  bcsilxcn,  als  dafs  mau* 
che  cici'selbeii  damit  uicht  ausge^tallet  siad.  ■ 

Vielleiclil    giebl   es  aiilser   der  obigen    Bezie-v 
liuiig  notli  atideio  Nebenzwecke  der  Sinus.    Die 
]□   sie  ein  dl  i  »gen  de  LufL  erleidet  gewifa  au£  der, 
gefäfsreichen   Haut,    womit   sie   inwendig   über-* 
zogen  sind,    einem    unmiLlelbarcii  Fortsatz    der 
Scbleiiidiaut  dei'   Natte,   älinlirlie  Veiändeiungea 
wie    in    den  Lungen,    und  diese    Respiration   hat 
viellpicbt  ejneu  Einllufs  auf  das  Gehiiii,     Wai5- 
SERG  b)   l'dijd  in  deu  Slirnbf:ih!eti  eines  Hunden,  ' 
der  seit  einem  Kalben  Jahr  Zeicben  von  8lupi-  ' 
(lität  geäiiTsert  halle,   drey  Würmer,  die  er  fiir 
lilutegel    hielt.      Diene    £eobacl)tung    Jäfst    sieb  ■ 
iiitlil    ohne   Voraussetzung    eines   Kinflusses    der 
in   den  Stindiöblen    befindlichen    BlutgefäTse    auE  \ 
das    Gehirn   eikläien:    denn  Nerven   giebt    es   ia 
diesen  Hohlen  nicht,  die  auf  das   Gehirn  hättea 
wirken    können  c).      Hingegen    dafs    die  Slirn* 
liöhleii,    nach    Bluuekbacu's  d)    Vermutbung, 

b)  Obiervtt.  da  ■nini»lc.  infutoi.  p,  i. 

•}  Aucl.  Gi^HAno  h«i  in  leiner  AnMoniie 
domcitiquei  der  dm  Inntre  dei  N*>e  bedeckenden 
llntit  eine  dem  Atlimen  Shnlictie  VetrichtUDg  Ziige* 
»clirieben. 

i)  De  iiiiibui  iiaiudi^ui.    Gotting.  1779, 
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Nase  kommen  llieils  vom  ersten,  llieils  vom 
fünften  Paar.  Beym' Mfcn6cl)©n  breilen  sich  jene 
auf  der  Scheidewand  der  Nase  und  den  oberii 
Muschelbeinen  aus«  Die  «ich  zur  Scheidewand 
begebende  n»Fäclen  ej\\sp ringen  auf  der  innern, 
.die  zu  den  ob«rn  Muscheln  gehend'en  auf  der 
äußern  Seile  der  Riechnerven,  Bis  zu  den 
unlern  Muscheln  lassen  sich  keine  Forlsätze  der- 
selben verfolgen.  Hierzu  begeben  sich  bloj 
Zweige  des  fünften  Paars,  von  welcbem  andere 
auch  zum  unlern  Theil  der  obern  Muschel  und 
der  Scheidewand  gehen,,  und  sich  mit  den  von. 
den  Nerven  de*  ersten  Paara  herrührenden 
letzten  Fäden  verbinden.  -  Diese  Zweige  des 
Trigeniiaus  en Istehen  von  dem  ersten  und  zvvey- 
len  Hauplast  desselljen.  Die  Nasenhöhlenzweigö 
des  erstem  dringen  von  vorn,  die  •  Gaumen- 
zweiije  ües  letzlern  von  hinten  in  das  Innere 
der  Nase,  und  beyde  umschliefsen  mit  ihren 
Verzweigungen  die  von  den  Nerven  des  ersten 
Paars  bedeckten  Flächen. 

Man  hat  von  den  verschiedenen  Zungen- 
nerven  die  vom  fünften  Paar  entspringenden 
für  die  eigentlichen  und  einzigen  Geschmacks- 
nerven  angenommen,  doch,  wie  oben  gezeigt 
ist,  nicht  mit  hinreichendem  Grunde.  Filr-  die 
jejgenllichen  Sinnesnerven  des  Geruchs  hat  mau 
umgekehrt  die   des  ersten   Paars  mit  Ausschhifs 

/       der 


I. 


I 

V 


266 

der  Naseazweige.  des  fiiiiflen  Paars  erklärt. 
Dafs  jene  beyiu  Menschen  die  Hauploigane  sind^ 
wodurch  Gerüche  auf  das  Sensoriura  wirlcen, 
läfst  sicli  nicht  leugnen.  Wer  abef  d.en  iibrigea 
Nasenqerven  alle  Empränglichkeil  für  riechbare 
Eindrücke  abspricht ,    hat  keinen  andern    Gi'nnd 

• 

für  sich,  als  einen  von  LoD£S.  g)  beschriebe- 
nen Fall,  wo  sich  in  der  Leich«  eines  Men- 
schen, dei:  des  Geruchs  völUig  beraubt  gewesea 
war,  die  Nerven  des  ersten  Paars  durch  leinen 
auf  dem  Siebbeine  liegenden  Knoten\,fast  ganz 
ierstört   fanden,    die    Nasenzweige    des    fünften 

• 

Nervenpaars   hingegen  keine   krankhafte  Veräa- 
derungeu  zeigten.     Eben  so  s^hr  als  dieser  Fall 
für  jene  Meinung,  spricht  indefs  für  das  Gegen- 
iheil    eine    Beobachtung    MßRY's    von    callösen 
und    zerstörten    Nerven    des    ersten    Paars    hßy 
einem    Alepschen,    dessen   Geruch   ungescliwächt 
gewesen    seyn    soll  h).      Bios    aus    Erfahrungen 
solcher  Art  wird  sich  überhaupt  die  Frage  über 
den  Antheil   der  Nasennerven  des  fünften  Paars 
an  der  Geruchsfunk tioh  schwerlich   je   entschei- 
dend    beantworten    lasseh.       Wir    werden,     um 
hierüber  Au fschlufs   zu   erhalten,    die   Resultate 
vergleichender     Zergliederungen     der     Geruchs-^ 
Organe  in  Betrachtung  ziehen  müssen. 

Bey 

g)  Progr,    de    tnroore'  scirrlioto    in    drgano    olfactui» 

Jen  ae.  1779. 
lij  Progre«  de  1a  Medeciue.   A.  1^7.  p.  ft^« 
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Bey  allen  SänglJueren ,  die  zilzenförmige 
Forl>ä(ze  des  Gehirns  besitzen  t  dringen  die 
Fädefi  derselben  nacli  ilirend  Durchgänge  (lurcli 
die  OelTiiungen  der  Sietplalle  des  Kiechbeins  ia 
hohle  Forlsälze  dieser  FJalle,  die  vo»  den  Zel- 
len des  menschlichen  Riechbeins  ihrdr  La::e- 
Gestalt  und  Verbindung  nach  sehr  verschiedea 
sind,  .  Sie  fehlen  bey  cfin  Äffen  wie  beyni 
Menschen.  Sie  zeigen  sich  beyni  Robben,  bey 
welchem  es.  noch  keine  wahre  Riechforlsälze 
giebt,  jedoch  die  Riechnerven  an  ihrem  vordem 
ILnde  mit  dem  vordem  Ende  des  Gehirns  in- 
nigst verbunden  sind  i).  Doch  bMden  sie  hier 
nur  erst  wenig  zahlreiche  und  enge  Canäle  k), 
Bey  allen  Raublhieren,  Nagern,  Wiederkäuern, 
EinhuFerri  und  schweineartigen  Thier^n  hehniea 
sie  den  ganzen  hintern  Raum  der  innern  Nase 
ein  und  stellen  im  frischen  Zustande  entweder 
cylindrische,  geschläiigelle  und  ästige  Canäle , 
deren  Aesle  divergirend  fortgehen,  oder  becher- 
förmige,   gerade,    parallel    und    gedrängt   neb^n 

eiu- 


'  « 


i)  Verni.  Schriften  von   G.  R.  und  L.  C.  Trbtiraxiu». 

'  B.  3.    S.  5.     F.  Tiedemamn'  Jcones   cerebri   •imiarum 

et  quorundan^  xnammalium   rariorum.   p.  17.   Tab,  II* 

f.  8. 
K)  Harwood's   System   der  rcrgl.  Anat.  und  Pbyai^l, 
Tab.  VIII.   f.2.  D. 

yi.Bd.  s 
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einander  liegende  Eehäller  vor  *)•  Ihre  Znlil 
und  Gröf^e  richlet  s?cli  nach  dem  Vulhnien  clea 
vordem  Endes  der  Rieclaforlslllze.  Ije.y  den 
meisten  Nagethieren  sind  sie  in  weit  geringerer 
Anzahl  als  bey  den  Rauhlliieren,  Wiederkäuern 
und  scliweinearti2en  'J'Jiiej'en  vorhanden,  Uev 
jenen  ist  ai)er  auch  das  an  die  Siehplülte  des 
Siebbeins  slofsende  Ende  der  zilzeiiförmigeu 
'Fortsätze  verhäUnirsmäfsig  kleii^er,  als  bey  (jeti 
letzlern,  wie  man  sieht,  wenn  man  die  vonfero 
Höhlung  iles  Scliädel:«,  worin  dieses  Ende  liegt, 
bey  Thieren  der  erstem  und  lelzlern  Art,  die 
/  ohu- 

*J  Votstellungeta  dieser  Tlicile  vom  Hunde,  der  Kaue« 
dem  Fuchs,  Scliwciiie,  Pier'de  und  Reh  fmdtl  man 
in  Hai'uvood's  ?n<:cfüliricm  Werke,  doch  blos  nach 
trockenen  iliioGhcu,  nach  dorn  vertikalen  Durch- 
schnitt und  'iura  T'Jeil  nnrithiig  gezeichner,  Deui- 
licher  zeigt  »icii  die  lUlduug  derselbön  an  frischen 
Kopien  nach  Wegnahme  der  Nascnknoclien  und  des 
Nasen fonsatzcs  des  Siiriiijelii*.  .Auf  diese  Art  zube- 
reitet hat  sie  Casserils  (Pentncsliies.  L  1 !  f.  Tab  56.) 
Von.  eini;>en  Thieren  ahccebildet.  —  Nach  Cpvjih's 
JVngabe  (  Lecons  d'Anat  comp,  T.  H.  p.  ^»/fj. )  besitzt 
der  Hase  statt  der  I  ortsütze  des  Stebbeiiis  blos  ein 
iinrege]n»äfiiges,  dt:n  Ethmoldalzellcn  des  Menschen 
ähnlich?»  Zellgewebe.  \rX\  finde  beyni  Hasen  die 
nehmlicl'.en  Fortsätze,  wie  bey  den  ihm  verwandten 
Siinglhieien.      Nur    sind    sie    bey    ihm    von    unregel« 

^  tnäfsiger  Weite  und  zum  Theil  durch  Queerscheide* 
wände  unteibrocHeu« 
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olingeHilir  von  gleicher  Gröfse  «ind,  z.  ß«  bey 
der  Ratze  und  dem  Maulwurf,  oder  beym  Ha- 
sen und  Jgel,   vergleicht* 

■ 

In  nicht  so  genauem  Verhältnifs  stehen  mit 
der  Gröfse  der  Riech foFtsätze  die  obern  Mu- 
scheln. Diese  haben  bey  allen  Säugthieren  diö 
Gestalt  einer  Platte  mit  umgerolUen  S^'itenthei-. 
len.  Bey  raehrern  Raubthieren»  wo  die  Fort- 
sätze des  Siebbeins  sehr  entwickelt  sind,  z«  B» 
heym  Fuchs,  machen  sie  blos  die  längsten  die-f 
ser  Fortsätze  aus.  Hingegen  bey  den  Wieder- 
käuern und  schweineartigen  Thieren,  wo  diese 
Fortwälze  in  Verhältnifs  gegen  den  ganzen  Ap-* 
parat  der  Riech  Werkzeuge  nicht  sehr  grofs  sind, 
haben  die  obern  Muscheln  eine  gröfse  Ausdeh- 
nung. Ihre  £n(vvickelung  scheint  also  mit  der 
Ausbildung  jener  Fortsätze  in  einem  gewissen. 
Antagonismus  zu  stehen, 

"  Die  untern  Muscheln  entwickeln  sich  nach 
andern  Gesetzen  als  die  obern  und  als  dio 
Fortsätze  des  Siebbeins«  Man  kann  sie'  mit 
Harwood  in  gewundene  und  ästigo  ein- 
theilen,  wenn  man  den  Ausdruck  gewunden 
in  weiterer  Bedeutung  nimmt  und  auch  die 
prismatische  Form  darunter  begreift,  die  sie  bey 
den  Ameisenbären  und  Makis  (Lemur)  habenf» 
Aber    ihre    gewundene    Form    ist    i;ijcht,    wie 

S  2  HAa- 
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HarWOöd  1)  glaubte,  ein  allgemeiner  Cl/araklcr 
der  pflanzen fVessejideii  Tliiere,  und  ihre  äslige 
Gestalt  kein  ausschliefsliclies  Kennzeichen  der 
Carnivoren,  ^ie  sind  auch  äslig  beyin  Hasen, 
der  sich  blos  von  Kraulern  nährt ,  und  ge- 
wunden bey  dem  Alles  fressenden  Schwein. 
Alanclie  Thiere,  die  unlere  Muschelbeine  von 
ästiger  Geslait  liaben,  gehen  el)en  so  woiil 
vegelabilischer,  .  als  tliierischer  Nahrung  nach» 
Bf^y spiele  geben  der  Bär,' der  Daohs,  der  Fuchs 
Mod  der  Marder.     Bey  eben  diesen  Thieren  sind 

die    untern    Muscheln    gröfser    und    ästiger    als 

-'  -        —  * 

beym    Löwen,    der   Kalze    und    ähnlichen,    blos 

von  ihicrischer  Kost  lebenden   Gattungen» 
-  ■ 
Soviel    ich    nach    meinen    eigenen    Beobacli- 

fungcn  und  den  Besciireibungen  Anderer  urthei- 
len  kann,  bilden  die  Säugtluere  mit  gewunde- 
nen unlei'n  Miisclicln  folgende  Sluronfolge:  Der 
Mensch;  die  Aft'enj  die  Makis;  die  zalinloseii 
Säugliiiere  (lirädypu's,  Dasypus,  Manis  u.  s,  w.); 
die  Wiederkäuer;    die    Einhufer;   die  schweine- 

m 

arligeil  Thiere  (Pacliydermata  Cuv.);  das  Sta- 
chelscijvvein;   die  mäusearligen  Nager. 

In  dieser  Reihe  hat  der  Mensch  die  ein- 
fachsten untern  Muscheln.  Bey  den  AfFen  sirid 
sie  in  Verhältnifs  gegen  die  oheru  Muscheln 
länger  als  beyra   Menschen, .  doch  übrigens  von 

älin- 
1)  A.  a.  O.  S.  25. 
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Slinliclier  ßndung.  Bey  cJen  Maki5  und  .den 
zahnlosea  Säiiglhieren  nähert  sich  ihre  Gesjalt 
der,  die  sie  bey  den  Wiederkäuern  und  Einhu- 
fern  haben.  In  den  beyden  lelzferii 'Familien 
sind  sie  Von  sehr  verwickeltem  J3au,  Sie  he- 
stehen  hier  aus  zwey  Blältera,  die  mehrere 
male  umgerollt,  inwendig  mit  Queerscheidewäu- 
den  besetzt  und  bey  den  Einhufern  allenlhalbea  - 
durchbrochen .  sind.  Bey  dem  Pferde  sind  .mit 
ihnen  die  obcrn  Muschehi'  fast  vou  gleicher 
Länge, ^  und  beyde  haben  hier  eine  gröfsere 
Ausdehnung  als -bey  allen  übrigen  Säugthierein 
Bey  den  folgenden  Gliedern  jener  lleihö  wird 
tler  Bau  der  untern:  Muscheln  wieder  einfachei;, 
und  bey  den  mäusearligen  Thieren  bekommen 
c)ie  obern  Muscheln  über  die  uniern  das  Ucber^  ^ 
gewicht.  ,      *       . 

m  * 

^  • 

Zwischen  dieser  und  ^der  folgenden  Reihe 
«leben  die  Fledermäuse,  der  Maulwurf  und  der 
Igel  in  Rücksicht  auf  die  Riechwerkiseuge^  über-  ' 
liaupt,  und  vorzüglich  auf  den  Bau  der  unlera 
Muscheln,  in  der  Mille.  Es  giebt  hier,  wie 
bey  den  Thieren  der  vorigen  Reihe»,  ein  uih- 
gebogenes.  Hauptblalt  dieser  Muscheln.  Aber  '. 
die  Biegung,  die  dasselbe  macht,  ist  nur  ein- 
fach, und  die  davon  eingeschlossene  Höhlbi^g 
calbält  längsiaufende  Scheidewände.  .  Bey  dem 
Maulwm-f  hat  das  Hauptblatt  allenthalben  Durch- 

S  5  loche- 


löclieningen,  wie  tlie  uiileie  Muscliel  ilea  Pfer- 
des. Bey  der  Flederninus  ist  in  ItezJeiiung  auf 
den  ganzen  Apparat  ilei-  Riechweikzfiijfe  die 
obere  Muschel  gröfser,  die  tmleie  liiiigegeu 
tleiner  ah  hey  allen  übrigen  Saiigtliiereii,  Der 
Igel  stellt  in  der  Bildung  der  Rieclimusclieln 
den  Thiereri  der  folgenden  Reihe  sehr  nuhe^ 
Die  obere  Muschel  nmclit  liey  ihm  de»  ^röfslen 
Üer  Foi'Lszitze  des  Siebbeina  aus.  Die  untere 
besteht  aus  schniülen,  länglirhtTi,  über  einander 
liegenden  i3lätlern,  weiche  langslaufeude  Canäle 
■iaschliefsen. 

Indem  diese  Cimäle  sich  verzweigen,  en(- 
«lehen  die  ästigen  untern  Muschelbeine  der 
übiigea  Säuglhiere,  die  sich  nach  der  Ausdeh- 
nung dieser  Knochen  auf  folgende  Art  ordnen 
lassen:  Der  Huse;  das  Eichhörnchen;  der 
Sieber;  die  sümmtlichen  ßaublhiere;  die  Robliea 
und  die  Wallrusse. 

Bey  allen  Thiercn  dieser  Reilie,  die  Robben 
und  Wallroase  ausgenomnien,  sind  die  Fortsatz« 
des  Siebbeins  und  die  uolern  Muichelbelne  die 
Hauptlheile  der  Geruchswerkzeuge,  und  -die 
obern  Muscheln  von  geringer  Ausdehnung.  Bey- 
den  Robben  und  Wallrosaen  fehlen  die  lelzlera 
fast  ganz;  die  Fortsätze  des  Siehbeins  sind  aber 
hier  ebenfalls  wenig  ausgebildet,  die  uutern  Rlu- 
•chelu  hingegen  dcalo  gröfser. 

Mna 
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Mnii  sielit,   dafs  in   den  Reilien,   worin  sich 
die  Thiere  nach  der  verschiedenen  O'eslalt  ihrer 
lliechwei'fczeuge  ordnen  lassen,  mehrere  Glieder 
ganz   andere    Stellen    einnehmen,    als   in    denen, 
worin   sie   nach   der  Gestalt   ihres   Gehirns    und 
nacli   ihrer   äufsern   Forni    auf   einander  folgen,   - 
Dieser    Reihenfolge    entsprechen     keine    ande^'e^ 
Eigenlhümlichkeiten    der    Thiere,  so    genau,    als 
das  Vermögen  aus  der  Ferae  z\a  wittern,  oder 
in    der  Nahe    zu  spüren.      Das   Vermögen    zu 
wittern   ist  den   Säugthieren  eigen,   deren  unlere' 
llieeljheine  njuschel-   oder  schneckenförmig  ge- 
wunden  sind.     Spürend    gehen    diejenigen    ihrer 
15euie    mich,     die    ästige    unlere    Muscheln    be- 
öüzen. 

Diese  Salze  gelten  freylich  nur  so  weit,  als    " 
die  Säugthiere  in  Hinsicht  auf  den  Geruchssinn 
naher   bekannt   sind.     Ich  glaube  aber,   dafs  s\^ 
sich   auch   bey  denen,   die. >vir  noch   nicht  Von 
Seiten    des    letztem    kennen,    bey   weitern    Be- 
übaclUungen    bestätigen    werden,    vorausgesetzt, 
dafs   man    diese   umsichtiger   machen  wird,    als 
manche  der  bisherigen  gemacht  sind«     In  eini-    v 
gen  Schriften  ist  z.  B,  den  Robben  das  Vermö- 
gen zu  wittere  zugeschrieben.     Liest  man  aber, 
was  Steller,  O.  Fabiücius  und  Peron  über 
diese     Thiere     geschrieben     haben ,      so     findet 
xnaUf    dafs    es   nicht   der    Geruch^   sondern  das 
'     ,  \  S  i  Gehör ,    . 
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Gehör  ist,  wodurch  sie  Eindrücke  aus  der  Ferne 
empfangen  *)*  *    •    . 

ßey   allen    viertufsigen'  Landlli leren    beyder 

Reihen   sind   die   untern    Muscheln    weit  wiclili- 

^  g,ere   Theile    de«   Apparats    der   Riechwerkzeuge 

^ts    beyni    Menschen    und    den   Alien;    bey.  den 

■  • 

Robben    und    Wdllro&sen    sind    sie    die    flaupl- 
1         '        ,  N         '  ,,       orgaue 

*}  Stehler  ^ Bescbreibhtig  von  sonderbaren  Meer- 
tliieren)  gedenkt  de»  Geriicij^Binns  der  Robben  gar 
nicht.  ,  Pehor  (Entdeckungsreise  nach  den  Südlän* 
■  dern.  Uebe.rs.  von  Hausl^utner.  B.  2.  S.  5p.)  er* 
wähnt  ebenfalls  nichts  von  einem  Verntögen  zu 
wittern  bey  der  von  ilini»  beobachteren"  Phoca  pro- 
boscidea.  Fabricius  (Schriften  der  naturf.  Gesellsch, 
*u  Kopenhagen.  B.  i.  Abth.  i.  S.  73,  Abth.  2.  S.  69.  ) 
bemerkt .  ausdrücklich  bey  mehrern  der  Grönländi- 
schen Phoken»  dafs  tie  vermittelst  des  Gehörs  und 
Gesichts  aus  der  Ferne  kundschaften,  was  ab<*r  in 
Betreff  des  Gesichts  wohl  irrig  ist.  Wenn  übrigens 
Steller  (A.  a.  O«  S.  137.)  von  der  Meeroiter  er- 
-zählt:  "sie  halte,  -weil  sie  auf  dem  festen  Lande 
„-wpnig  sehen  könne ,  die  Nase  gegen  alle  umlie- 
igende  Gegenden,  ehe  si«  schlafen  gehe,  um  durch 
,den  Geruch  zd  erfahr-en,  ob  nicht  etwa  Menscheiv 
,in  der  Nähe  seyen",  so  leitet  er  gewif»  unrichtig 
von  dem  GeracAi  her,  was  Folge  des  Gehörs  ist, 
indem  kein  witterndes  Thier  mit  der  Nase  nach 
allen  Pvtchtun^p^j  sondern  blos  gegen  den  Wind» 
spähst. 
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Organe  des  Genichs.  Gehen  zu  ihnen  hey  den 
Übrigen  Säuglliieren,  wie  beym  Menschen,  hlos, 
oder  auch  nur  vorzüglich«  Aesle  des  füiir^eii 
Paars,  so  laCsl  sich  nifht  zweifeln,  dafs  diese 
niclit  nur  einen  unmiltelbareü  Antheil  an  der 
Funklion  des  Geruths  Iiaben,  sondern  auch  bey 
einigen  Thieren  Hauptnerven  des  Geruchs  sind. 
Es  fehlte  hierüber  bisher  ganz  an  Unlersnchufi- 
gen.  Ich  iiabe  in  dieser  Hin&icht  das  Seckalb 
(Phoca  viluiina)-  untersucht  und  gefunden,  dafs 
in  den  Canälen  der  unlern  Muscheln  desselben 
sich  sehr  starke  Zweige  des  fünften  Nervenpaars 
aMsbreiten,  welche  bey  ihrer  .Vertheilung  dea 
Zerästelungen  jeher  Knochen  folgen.  Ich  kann 
nicht  behaupten,  >dafs  mit  ihren  Endigungen 
nicht  Zweige  der  Nerven  des  ersten  Paars  *ia 
Verbindung  stehen.  Aber  der  Rau.ni)  den  sie 
einnehmen,  ist  so  grofs,  dafs  sie  auf  jeden  Fall 
für  die  Hauptnerf en  der  untern  Muscheln  ange>^ 
3«hen  werden  müssen« 
»  -  -.  " 

Die    Gerüchsherven    der    Säugthiere    zeigen, 
aber  noch  eine  andere  Verschiedenheit  des  Baus, 
die    eine    Verschiedenheit    ihrei*,  Verrichtungen 
vermulhen    läfst.      Bqy    einigen    sind    es    blöfse    ' 
Nerven,   bey  andern   unmittelbare  Fortsätze  des  . 
Gehirns,   die  sich  im  Innern  der  Nase   ausbrei- 
Icii.     Zu   den  erstem  gehören  der  Mensch,   die 
Auen   und  die  Cetaceen.    Den  letztem  hat  mau 
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m  heuern  Lehrbücbern  der  vergleichenden  Ana- 
jLomiQ    die   .Gei'uchsor^gane    ganz    aÜgesproch^tu 
MtHi   Itat;  »bgar  behauptet»    das   Riechbein    der'* 
«f'lben   aey   ganz  iDudurchlödieH.     Camper  m) 
Imlte   ind^r^   «chon    ausdrücklich   bemerkt^    dalii 
bey  den  Wallfischen   das   Siebbein   vielö  kleine 
Löcher  Iiat«      Ich    fand    eben    diese  'Oeffnupgeci' 
:  sowohl  ^ii    dem .  Siebbeine'   des   Delphins,    vöd 
dess^Qr'  Geruehanerven'  ich    im   5len  Bands   der 
'^iblbgie,  (Tab.'iV.)    eihe    Abbildung^  geliefert 
babp,,     als    ah    zwey  ^  andern    Schädeln  ^  diesem 
.TnierarU      Seit    nun    beym'  Delphin    auch    die 
GerijichsnerYed    entdeckt    sind  ,^  I.anii    es    nicEt 
iüehr  si.weifeJliaft  seyn,  dafs  aufser  sehr  stärken 
ZJwelgen   des   ffinften''N«rvenpaaraf^   deren  Ver- 
breitung in   dem   der  Nase  .analogen  Theil   der 
Cetaceen  Hünter   und    Camper  n)    untersucht 
haben  y    auch«.  Nerven    des    ersten   Paars   zu   der 
von  Ray,  Tyson,  Monro  o)  und  Camper  p) 
beschriebeneu  und  abgebildeten  Riechhaut  dieses 
Organs   gehen,    welche   hier,    zahlreiche  Falten 
bildend,  auf  ähnliche  Art  in  drey  Satckena   wie  ' 

die 

m)  In   seinen  Zusätzen  zu  Monro*»  Vergleicliung  des 
Baut  u.  der.Pliysiol.  der  Fische  u.  s.  ?i%  S.  155.  ^ 

^  n)  Obaervat.    «nat.  -  sur    la    structure*  Interieure    et    1«. 
squelette  de  pluaieurs  espec«»  de  Ceuceet.  p.  149^ 

©)  A.  a.  O.  Tab.  XXXV.' 

p)  A.  ju  Ö.  p,  i48» 
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die  Riechhaiit  des  Mensclien    in  drey    inuscliel- 
förmigen' Höhlungen,   enthallen  ist. 

Riechforlsälze  (Corpora/ mainnnllaria)  des 
Gehirns  besitzen  alle  vierfüfsige  Säuglhierr.  Die 
Fäden  dieser  Forlsätze  dringen  auf  eben  die 
Art,  wie  die  der  Riechnerven,  durch  die  Löchrr 
des  Siebbeins  in  das  Innere  der  Nase.  •  Weit* 
BRECHT  q)  ernpuerle  zwar  die  schon  von  Pic- 
COLiiOMiNf,  HoFF3iANN  uud  SPIEGEL  behaup- 
tete Meinung,  und  auch  Scarpa  r)  stimmle 
ihm  darin  bey,  dafs  blos  der  auf  der  JBasis 
dieser  Fortsätze  befindliche  Markstreifen  der 
eigentliche  Riech  nerve  s^"^  %  und  dafs  die  Riecli- 
forlsälze  diesem  blos  zur  Befestigung  und  Stütze 
dienen.  Allein  wer  die  Gehirne  m.ehrerer 
Säugthiere  aus  Verschiedenen  Familien  genau 
untersucht,  wird  finden /dafs  dieser  Markstrei- 
fcn  keineswegs  abgesondert  von  den  Riechfort- 
säti&en  durch  cjie  Oellnungen  der  Siebplalle 
geht,  sondern  nur  bis  zur  vordem  Anschwel- 
lung der  Riech fortsätze ,  die  bey  mehrern 
Thieren,  vorzüglich  dem  Maulwurf,  von  der 
hintern  durch  einen  sehr  tiefen  Einschnitt  ge- 
trennt  i^t,  sich  als  ein  besonderer  Theil  ver- 
folgen läfsl,  mit  jenem  Voidertheil  aber  sich  aufrf 
innigste  zu  einer  gleicliarligen  Substanz  ^  ver- 
bindet, 

q)  Commentar.  Acacl.  scient.  Petrop«   T.XlY,  p.  27(i 
O  /Inatüoi,  annotat«  p.  33» 
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bindet,  aus  welrli^r  die  in  die  Oeflnungen 
der  SiebphUJe  übeigehenden  Fäden  eh(spfii)gen. 
Bey  inehrern  Säugtlüeren ,  z«  B.  dem  Bären, 
Deichs  und  Fuchs.  i«t  auch  der  Markslreifen  auf 
seinem  ganzem  Vejlauf  von  der'  umliegenden 
bui)slanz  der  Riechrgrtäätze  nicht  so  scharf  ab- 
gesondert, dafs  man  ihn  mit  dem  Geruchsnerven 
des  Menschen  vergleichen  kann. 

Soviel   xBl  allerdings  walir,  dafs  die  Schärfe 

*  •  -        '  . 

des  Geruchs  mehr  mit  der  Breite  dieses  Strei- 
fens,  als  mit  dem  Volumen^  der  Riech Corl&älze 
überhaupt,  in  V^erliältnifs  steht,  (J,  V.  Schnbi- 
DER  s)  fülirt  als  einen  merkwürdigen  Umstand 
an,  dafe  die  Spürhunde  wohl  zahlreichere  und 
mehr  gewuiidene  Riechbeine,  aber  keine  gröfsere 
Riechforlsätze,  als  andere  Iltuide  haben^  Ich 
finde  die  Riechfortsätze  des  Fuchses,  der  doch 
von  vielen  Seiten  einen  scharfem  Geruch  als 
Ci'^s  Scbaaf  hat,  von  denen  des  letztern  in 
Verhältnifs  zum  übrigen  Gehirn  nicht  seJir  an 
Gröfse  verschieden;  hingegen  finde  ich  den 
Markslreifen  dieser  Fortsätze  beym  Fuchs  viel 
breiter,  obgleich  nicht  so  deutlich  von  der  um- 
liegenden grauen  Substanz  geschieden,  als  beym 
Sciiaafe,  Auch  dei'  Mensch  steht  nicht  ^p  tief 
imter  den  übrigen  Säugtln'eren  in  Hinsicht  auf 
die  Schärfe    des   Geruchssinns,    -als    vermuthlich 

der 

•)  Do  0880  cribrilormi,  p.  153,  326.  sag». 
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der  Fall  seyn  wÜKiIe,  wenn  hcy  den  letztern 
die  ganze  Masse  fler  RiechfortsäUe  zinn'  blofsen 
Auffassen  der  Geruchs^indrück^  gemacht  wäre. 
W^enn  jener  das  Vermögen  zu  spüren  und  zu 
wlltern  gar  nicht,  oder  nui;  in  genngera  Grade  ^  y 
besitzt,  so  hat  dafür  sein  Geruchssinn  mehr 
ErapfängVichkeit  für  Manriichfalligkeit  der  Ge- 
rüche, aU  der  der  Thiere.  /^ 

Bemerkenswcrlh  ist  es  ferner,  dafs  zu  den 
Forlsälzen  des  Siebbeins,  die  eilje  l']  igen  (hü  m- 
lichkeit  der  mit  Riechkörpe^n  des  Gehirns  ver- 
sehenen Säuglhiere  iind,  und  m  welchen  sieh  ^  ^  ' 
ein  grofser  Theil  der  Nerven  faden  dieser  Kör- 
per zU  endigen  scheiiil,  dfe  eingealhmete  Luft 
erst  nach  Umwegen  und  langsam  gelangt.  Jene 
Fortsätze    sind    von-   den    yorderri    Nasenhöhlen 

'S.  "  ' 

durch  eine  eigene,  iu' vertikaler  odeif*  schiefer 
Richtung  vou  oben  nach  unten  herabsteigende 
Queerscheidewand  gesondert,  worin  es  nur 
wenig  OefFnungen  gieUt,  durch  welche  die  Luft 
zu  ihnen  gelangen  kann.  Sie  wer.den  also  von 
dev  durch  die  Nase  cingeathmelen  Luft  iBr«t 
berührt,  nachdem  diese  ihre  riechbaren  Stoffe 
schon  an  die  Schleimhaut  der  \  Nasenscheide- 
waud  und  der  Muscheibeine  gröfstei^theils  abge- 
setzt hat.  _ 

Das   Resultat    aller    der    bisherigen    Unter- 
suchungen ist,  dafs  die  Zweige  der^'innern  Nase 

vom 


I 
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vom  fünften  Paar,   die  Nerven  des  ersten  Faari 
und    die   Ri«rbkörjpc;r,    insoweit   diese    mehr   als 
blofse  Geruchsnerven    sind,    verschiedene  Funk- 
tionen  beym   Riechen    haben.      Die    ersten    ui'id 
zweylen  dieser  Ni?rven  beziehen  sich  unmittelbar 
auf    den    Geruch.      Ihre    Beziehung'  ist.  geiwifs 
^verschiedener  Art,     Worin  aber  diese  Verschie- 
-denheit  ^)esteht,   ob  vielleicht  beyderley  Nerven 
für     entgegengesetzte      Gerüche     gebildet     sind» 
■wage  ich,  nicht   zu  entscheiden»     Hierüber  wird 
sich   dann   erst    etwas    bestimmen    lassen^,  wenn 
genaue  Beobachtungen  über  den  Geruchssinn  der. 
Cet^ceen    gemacht   seyn    werden,    bcy    welchen 
die    Nerven    des  '  ersten    Paars    so    klein,     die 
Nasenzweige     des    fünften     Paars    hingegen    so 
grofs  sind,   dafs  bey  ihnen  nur  diese  die  Haupt- 
jierven    jenes   Sinns    seyn    können.     Die    Riech- 
körper    sind   ohne    Zweifel    Organe,    vermittelet 
welcher     alle    Gerüche     für    die     Thiere     einen 
hohen    Grsld    von    subjektiver    Wirkung,    einen 
weit  höhern  als  für  den  Menschen,   haben,   und 
wodurch  auf  das  Gehirn  der  Thiere  eine  «igene, 
von  dem  Gehalt  an  riechbaren  Stoffen   unabhän- 
gige ^Wirkung    der    atmosphärischen    Luft    statt 
£ndet« 

Vermöge  jener  subjektiven  Wirkung  ist  für 
das  Thier  der  Geruchssinn  die   vornehmste  und 
nnmiltelbarste  Triebfeder   der  Handlungen    des- 
selben. 
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selben.     Sie  wird  bey  den  mei.sten  Thlr>rpn  iiorh 
dtidiiiHli    erhöhet,    dafs' die   riechbaren   Ausflüsse- 
dör  JKörper,   indem   sie  die  Gerucbsr)ei  ven  reit- 
2en,    zugleich   auf  einen    andern,    avhv  siibjckfi- 
.X'en    Sinn,    auf   den    des   GescJnnarks,    Eindruck 
machin.      Dieser    Einflufs    geschieht    durch    den 
Slensonscben,    von    der  Nase   zun^i   Munde    füh- 
rendeu    Canal.     Auf   dem    Grunde    der    Nasen- 
liöhle,    zu    l)eydcn     Seiten  \  des    I\amnis    dieser 
Fläche  (Crisla  nasalis),   liegt  die  Oeflnung  eines 
Canals»  der  sfch  an  der  Gauniennaüi  hinler  den 
Schneidezähnen  off^jel,    nachdem   er  sich   entwe- 
der,   beyni  JVJensciien  und  einigen  andern  Thie- 
ren,    mit    dem    der   andern   Seite   zu   einem    ffc- 
meinschaftlichen  Gang  verbunden  hal,  gder  auch, 
von  diesem  getrennt  bleii;t.     Die  bey den   Canäle 
enlhalleii    eine    knorpelige    Röhre,     welche    in- 
wendig  mit    eiiif-m    ^ejir   schwammigen    Fortsatz 
der    Nasenschleimhaut    überzogen     ist,    und    in 
diesem   Fortsatz    v^rlheiit  -sich    sowuhl    ein    Fn^i 
den    des    von    Scarpa    unter    dem    Namen    des 
Nasopalalinus  beschriebenen  Zweiges  vom  zwey- 
ten  Hauplast  des  fünften  Nervenpaars,  als  einer 
von    denen    Zweigen    «Icr    Riechkörper,    welche 
auf  der  Nasenscheidewand    fortgehn,    und    zwar 
ein    Zweig,    der    sicii   durch    die    gelbiiche    oder 
bräunliche  Farbe  seines  Ursprungs,   durch  seine. 
Länge    und  /Dicke    vor   den   übrigen  auszeichnet. 
Bcyde   Rohren    haben   ihren    Ausgang   am   G«fu- 
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ib^.  in  einer  PAiSilte,  wetche  ehenfisills  Fttden 
Voii  den  Naaengaümeiinerven  enspräagt  und  eine 
ebiohe  Lage  bal,  daf«  «ie  beslknilig  von  der 
^iiiigenapitze  berührt  wird.', . 

L«  Jacobson  9  .der   Entdecker  des  eigentli« 

-«^eii  Bana  jener  Röhren,  fand  sie  beym  Men- 

'j'  •»  •■♦""■' 

acben  und  Pferde  immer  verschlossen»  bey  allen 

■^      ;.*  •  -  .  . .       *  .    ' 

übrigen  Säogthieren  aber  offen  ()•  SjiNTO]qiii«i 
und  'Andere  wollen';  sie  auch  beym  Menseben 
offen  gefunden  haben;  Mir  scheinen  die  Bedbr 
achtiingen  der' Leistern  das  meiste  Zutrauen-  za 
verdienen*  Man  trifft  wohl  Cänäle«  die  wiifa- 
rend  dei  J>bena  offen  waren,    an   der  L'eich6 

. yer^ehlossen  an;  fta  entstehen  aber  \iicbt'  an 
Stellen,  wo  Verwachsungen  im.  Leben  vorhan- 
den waren,  nach  dem  Tode  OeffnungeUr  Auf 
wessen  Seile  aber  auch  das  Recht^eyn  mag,  so 
bleibt  doch  soviel  gewife,  dafs  der  Ausgang  der 
erwähnten  Röhren  bey  den  meisten  Thieren, 
besonders  den  Nagelhieren  und  den  Wiedefr-' 
käuern,  eine  belrächlUche  Weite  hat.  Sten- 
SON  u),"  der  diese  Weile  beym  Schaaf  und 
Ochsen  bemerkte,   glaubte   mit  Recht,   dafs   die 

'  Feuchtigkeit  dbr  Nase  durch  die  Röhren  in  den 
Mund    abfliefse.     Die   Lage    und   Richtung'  der 

.  Canäle  spricht  gfnz  für  diese  Meinung  und  ganz 

jgegen 

t)  Annalet  du  Mus.cl^Hist.  »at.  ^T,  XYIIL  p.  412. 
tt)  ObservAt.  snatom.  p«  107* . 
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gegen  Jacobson^s  Vermulhung,  in  ihnen  werde 
eine  zur  Befeuchtung  der  fiase  dienende  Fliis-^ 
sigkeit  abgeschieden.  StensON  i;Tle  aber  gewißi 
auch,  wenn  er  die  Canäle  für  blofsa  Ansfüh-. 
rungsgänge  ohne  weitere  Beziehung  ansah«  Ihr 
eigentlicher  Zweck  ist  offenbar  Verbindung  deß 
Geschmacks*  und  Geruchssinns«  Die  Kosen* 
feuchfigkeity  welche  der  Luft  rieclibare  Stoffe 
entzogen  hat,  erregt»  indem  sie  bey  ihrem' 
Eintritt  in  die  Röhren  die  Nerven  äta  ersten 
und  fünften  Paars  rejtzt^  Geruchsempiindung, 
und  wirkt  unmittelbar  nachher  auch  auf  die 
Geschmacksnerven  des  Gaumens  und  der  Zunge« 

Vorausgesertzt,  dafs  auch  beym  Menschen  äih 
Ausgänge  der  Slensonschen  Canäle  im  Munde 
offen  aindy  so  ist  es  jetzt  erklärbar ^  wie,  nach 
Schneider*»  v)  Erzählung,  ein  Mann,  der  seit^ 
vielen  Jahren  den  Geruch  verloren  hatte,  die 
Ausflüsse  stark  riechender  Substanzen  auf.  der 
Zunge  empGiiden  konnte,  und  woher  Jeder/ 
der  bey  verschlossenem  Munde  sehr  fein  ge«* 
pulverten  Wermuth  in  die  Luft  stäubt,  erst  dea 
Geruch  dieses  Krauts  in  der  Nase  und  dana 
auch  den  Geschmack  desselben  auf  der  Zunge 
fühlt  w)«      Es    ist    ferner    erklärbar  ^    wie    die 

pflaiL- 

t)-  De  oita  cribrifonni.  p,  515, 
yr)  ScKBBiDSA  ebendai«  p*49S* 
FL  Bd.  T 
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pflanzen FresJseiid^n  Thisre  giftige  Kräuter  von 
heilsamen 9  ohne  Berührung  derselben^  durch 
den  Geruch  und  zugleich  durch  den  Geschmack 
zu  unterscheiden  im  Stande  sind.    Diese  Unleiv 

■-  > 

schcidüjag  kann  indefs  nicht,  wie  Tenon,  La- 
C£P,EjpE  uad  CuviER  x)'  vermulheten ,  ohne  ihr6 
Vermuthung  aus^  dejc  Bildung  der  Stensonschea 
Canäle  zu  beweise^n»  erster,  sondern  nur  unter- 
geordneter ZNveck,  dieser  Canäle  seyn»  .'  Ihre 
Hauptbestimmuog  bleibt  Erhöhung  des  subjektiv 
ven  Eindrucks  der  Geruchsempfindungen  durch 
gleichzeitige  Rührung  des  Geschmackssinns,  und 
1^  dieser  Beziehung  dienen  sie  auch  den  fleisch-* 
fressenden. /Tfaierent  die  so  wenig  giftige,-  als 
heilsaine  Kräuter  berühren, 

I 
Durch    die    zweyte    der    beyden    oben    ge- 

doichlen  Wirkungen  der  Luft  auf  die  Riech  Fort- 
sätze des  Gehirns  sieht  das  Tbier  in  näherer 
Verbindung  mit  der  Beschaffenheit  des  Luft- 
kreise^,  als  der  Mensch,  und  wird  auch  durch 
hevorslehende  Veränderungen  der  Atmosphäre 
im  Hancleln  geleitet.  .  Das  Vorempfinden  der 
Witterung  ist  es  jedoch  keineswegs  allein, 
worauf  sich  aiese  Funktion  der  Riechkörper 
beschränkt.  Es  giebt  noch  andere  Erscheinungen 
im  ThieiTelclie ,    die    sich    von   keinen    andern, 

als 

x)  In    ihrem    BericLt    über    Jacobso»'«    Abhundlung. 
A*  a«  O*  f»^2^. 
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als  atmospliänschcn.  oder  cosmisclien  Einflüssen 
ableiten    lassen,    und.  doch   auch   nicht  von    Ge-  ' 
ruchsempfindungen    entstehen    können,      Hear-. 
NE  y)  erzählt,   Üafs  in  den  kalten  Gegenden  von 
Noi'damerika  die  Rehe  in  beständiger  Bewegung 
von  Osten   nach   Westen  und   von  Westen  nach 
Osten    sind.      Vom   November    bi^    in    den    Mai' 
bleiben   die  Männchen  westwärts   in   den  Gehöl- 
zen,    um   diese   Zeit  sprossen    ihre  Höiner    und 
nun    ziehen    sie   ostwärts,    und    öie    Weibchen,, 
die    sich    den    ganzen   Wrnter    in    den    östlfchea 
Gegenden  aufgehalten   haben,    eilen   ihnen   nach     ^ 
"Westen   entgegen,    um^   ihr    Geschlecht    fortzu* 
pilansren.      Bey     diesen.  Wanderungen     können 
jene   Thiere   nicht    von   d^ni   gewöhnlichen    Ge- 
ruchssinn    geleitet   werden,    der    unmöglich    auf 
so  weite  Entfernungen,    wie  hier  zwischen   den 
Männchen   und   Weibchen  liegen,   wirken   kann 
und.   zu'  dessen   Wirksamkeit .  eine    entgegenge- 
^setzte  Richtung  des  Windes  nölhig  seyn  würde,** 
die  einem  der  beyden  wandernden   Geschlechter 
immer  fehlen  mi^fs.     Was  hier  indcfs  die  wir-^ 
kende  Ursache  ist,   bleibt  künftigen   Zeiten  zur 
Entdeckung  vorbehalten« 

y)  Reis«    nach    dem   iiördl.    Weltmeere.     Üfberi*    vpa 
M.  C.  SpaeN'GBL.  S,  139, 


V 


T  2 


Zwey» 


28^ 


I 

I 


Zweytes     Kapitel. 

Qafuchftimi  der  Vögel,   Amphibien  und 

F  i  •  c  li  e. 


B 


S-   1. 

Die     Vögel. 


la  auf  ScARTA  z)  schrieb  man  den  Vögeln 
bald .  einen  8ehi\  stumpfen , ,  bald  einen  sehr 
scharfen  Gef^uch  zu«  Dieser  stellte  hierüber 
Versuche  an,  indem  er  Vögeln  von  verschiede« 
xien  Familien  in  verdeckten  Gefäfsen»  deren 
Deckel  durchlöchert  waren,  Futter  vorsetzte, 
wovon  Einiges  mit  riechenden  Substanzen  ver- 
mengt» das  andere  ohne  Zusatz  war,  und  das 
Benehmen  der  Vögel  in  Hinsicht  auf  diese  ver- 
schiedenen Speisen  beobachtete.  Der  Erfolg 
w;ar,  ^dafs  die  hühner-  und  sperlingsartigea 
Vögel  den  st^mpfsten9  die  Klettervögei,  beson- 
ders der  Fapagey,  einen  feinern,  die  Raub- 
und  Schwimmvögel  einen  noch  scharfem,  und 
die  Sumpfvögel  den  schärfsten  Geruch  ver« 
riethen« 

Alle 

s)  Anaf^  dii^uli.    de   «udittt    et   olfACtn«    8.  III,    C.  4. 
§•  ao«  21. 


Alle   Vögel    scheinen    zu    willern.     Darum, 
i    nicht,    wie   Azara  a)    glaubt,    damit    der 
/ind   ihr  Gefieder  nicht  in  Unordnung  bringe, 
^  fliegen    alle   Vögel   so    viel   wie    möglich    gegen 
den  Wind    und    halten    ruhend    ihren    Schnabel 
der  Richtung   desselben   und   des  Regens   enlge- 
Lgen  l>).      Die    Enten    und    andere   Wasservögel 
Fsnachen  zwar   mit  ihrem  Schnabel   Bewegungen, 
'  die  bey  flüchtiger  Ansicht  auf  die  Vermuthung 
bringen    können,    clafs    sie    das     Vermögen     ku 
spüren  besitzen.    Hey  näherer  Beobachtung  wird 
man   aber    finden)    dafs    diese    Bewegungen    auf 
ein  Tasten  mit  dem  Schnabel  abzwecken,  indem 
,  sie  denselben  mil  den  zu  untersuclienden  Gegeu- 
Ldtänden   in   unmittelbar«   Berührung    bringen  c). 
FWie  stark   das  Vermögen  zu  wittern   hcy  man- 
chen  Vögeln   ist,    beweist    der    Umstand,    dafs 
Raubvögel  aus  meüenweilen  Entfernungen  durch 
faulende    Leichname    herbeygelockt    werden  d). 
Dieses  Vermügen  läfst  sich  selbst  den  sperlings- 
artigen   Vögeln    nicht    absprechen,    die    keinen 
schar- 

■)  Völlige»  dan»  rAmeüqua  meTidion.   T,  III.  p.i4> 

b)  SciineiDBH  de  one  cribrif.    p.  »97, 

fl)  BtDUEPBACfi'B   Hindb.  dar   üht.   Gaich.   lOle  Autg. 

S.  .47. 
ä)  Home,    Philoi.  Trannet,   Y.  1796.     Heiio   lucli   Br». 

■ilien  detFiinzcn  IVIa:iikh.ian  zd  Wisb-] 

B.  ».  S.ßS-  der  tJ.  Auig. 
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Vögeln  wie  faeym  Menschen,  von  welchen 
unteru  nur  klein,  die  iniLllern  die  gröfslen 
sind.  Seine  Beächreibungeii  iJieser  Theile  sind 
gana  dei-  Nalm-  geraäfs.  Allein  wenn  er  an- 
nimmt g),  dafs  die  obere  ^luachel  nebst  dar 
Nasenscheidewand  die  vorn  eh  ni  sie  n,  und  selbst 
die  einzigen  Riechorgane  der  Vögel  seyen,  weil 
nur  aui  ihnen  sich  die  Riechnerven  vcrbreilen, 
80  muff  ich  dagegen  erinnern,  dafü  nach  mei- 
nen, vorzüglich  am  Faico  aeruginosus  gemach- 
ten Beobaclilungen ,  die  Fäden  des  Kieclinervea 
l)ia  zur  milllern  Muschel  zu  reichen)  scheinen* 
Erliielle  diese  Musclicl  keine  Zweige  vom  ersten 
Paar,  so  würde  sie,  die  näclist  der  Nasen- 
Scheidewand  die  grcilsle  nnLerI|den  innern  Ge- 
]uehswerkzeugen  isl,  und  deren  Giöfse  mit  det 
Schärfe  des  Geruchssinns  der  Vögel  in  Vcr- 
hällnifs  steht,  das  fini  wenigsten  nervenreichä' 
unter  diesen  Organen  seyn,  indem  die  gräfsleo, 
der  Nasenzweige  des  fünften  Paars  nicht  zu  ihr» 
sondern  zur  untern  Muschel  gehen, 

■  Die  obere  Muschel  enthält  einen  Canal,  det 
sich  in  eine  unter  den  Eackenmnskejn  beftud— ' 
^iche,  beym  Einalhmun  anschwellende  Höblung' 
öffnet.  ScABPA  erwähnt  keiner  Nervenzwcigo^ 
die  sich  zu  diesem  Canal  begeben,  und  ich  haba 
keine  Zweige  der  Nerven  des  ersten  Paars  zu. 
deu' 


L keine  Zweige   dei 
e)  A.  ..  O.   S  '7. 
L 


S9t 

denselben  verfolgen  können.  Der  Canal  und 
die  Höhlung  ist  also  für  ähnlich  den  Riech« 
beinselleu  und  den  Oberkieferhöhlen  des  Men* 
sehen  anzusehen.  Weitere  Höhlen  zur  Auf« 
nähme  einer  gröfsern  Menge  Lufl  beym  stär-r 
kern  Einalhmen  bedurfte  es  bey.den  Vögeln 
nicht,  da  ihre  Lungen  mit  Säcken  in  Verbin- 
dung stehen,  die  eines  vex^schiedenen  Grades  von, 
Ausdehnung  fähig  sind. 

Die  Schleimhaut  der  Innern  Nase  bey  den 
Vögeln  wird  von  ScARPA  h)  mit  Recht  tomen« 
tos  genannt«  Sie  ist  von  dieser  Beschaffenheit 
mehr  noch  in  dieser  Thierclasse,  als  bey  den 
Säugthieren,  und  scheint  dadurch  zur  schneilern 
Aufnahme  der  riechbaren  Stoffe  geeignet* 

Die  beyden,  auf  der  Gi^undfläcbe  der  R.iech* 
fortsätze  liegenden  Markstreifen,  die  bey  vielen 
Sängthieren  bis  zum  Anfange  des  vordem  Theils 
dieser  Fortsätze  an'  den  Seilen  scharf  begränzt 
sind,  zeigen  sich  bey  den  Vögeln  weit  w^eniger 
genau  von  der  umliegenden  grauen  Substanz 
abgesondert,  Sie  gehen  eben  so  wenig  bey  den 
Vögeln,  als  bey  den  SäUjgthieren,  getrennt  von 
der  letztern,  sondern  innigst  mit  ihr  vermischt^ 
in  die  Nase  über»    Bey  mehrern  Vögeln,  z,  B. 

dem 

h)  £b«ndii.  {•  lO« 
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dem  Psiitacus  Erithacjosy  erstreckt  sich  auch  auf 
beyden    Seiten    der    MitteRrnie    dei:    Basis^   des 
Gehiras  noch  ein  anderer  hervorragender  Mark- 
:^ortsatz    zum    vordem   Ende,    der    Riechkörper^ 
der    ebenfalls    zur   Bildung    der    Gerucbsnerven 
beytiägU     E^   ist^  also    nicht  zu  billigen ^    wenn 
$GAKPA.  i)   behauptet,    jener  Streifen  habe 'mit 
den 'Riechkörpern  bey  den  Vögein  t  wie  bey  den. 
Säugthieren^  nichts  weiter  gemein ,    als   dafs  er 
mit  ihr  von    der  weichen  Hirnhaut  umschlos*' 
sen  ist^ 

§.     3.     • 

Die    Amphii>ten. 

Die  Amphibien  sind  in  Betreff  der  Aeufse- 
rungen  des  Geruchssinns  noch  sehr  wenig  beob- 
acbte(«  Die  Frösche  verschlingen  Alles,  was 
sich  bewegt  und  was  sie  zu  verschlingen  im 
Stande  sind  k).  Sie  scheinen  also  bey  der 
Auswahl  ihrer  Speisen  wenig  oder  gar  nicht 
durch  jenen  Sinn  geleitet  zu  werden.  Doch 
verratfien  sie  den  Besitz  desselben  in  der  Paa- 
rungszeit, während  welcher  die  Männchen  von 
dem  Geruch  einer  in  das  Wasser  getauchten 
Hand ,  womit  man .  ein  Weibchen  berührt .  hat, 
aus  der  Ferne  angelockt  werden.  Der  Geruchs- 
sinn  ist    daher   bey    diesen   Thieren   stumpf  in 

Bezie- 

i)  Ebendas.  J.  i«. 

h)  Rösel'»  natürliche  HÜtorie  der  Froscbe.    S,q6. 


Beziehung  auf  ilife  NahrungsraiUel ,  hingegen 
scharf  in  Eelreff  dosen,  was  mit  Üirer  Ge- 
scbleclitafunktion  in  iJezieliung  alehti  und  so 
beatäLigt  sich  hier,  was  Ton  allen  Siuntn  gilt, 
dafa  sie  eine  weniger  vieJseiLigc,  aber  für 
einzelne  Einwirkungen  gröfsere  En]))(^ngliclikeit 
bey  den  niedern  als  bey  de»  Ijöhei-n  Thiereii 
beailzeu.  Da  die  Ausdituslungen  der  Frösche 
für  uns  geruchlos  sind,  so  giebt  diese  Erfuh- 
rung  zugleich  einen  neuen  Beweis  unserer, 
Sjchon  öiLer  im  Obigen  gemachten  Bemerkung, 
dafs  der  Wirkungskreis  der  Ihierischen  Sinna 
von  manchen  Seilen  sehr  verschieden  von  dem 
unsrigen  ist. 

W 1,  Der  Typus,  nach  welchem  die  GpiucIis- 
"  Werkzeuge  der  Amphibien  gehüdet  sind ,  ist 
inJl  wenigen  Ausnahmen  der  uehmliche,  wie  bey 
den  S^uglhicren  und  Vögeln,  Die  Hauptnerveri 
der  Innern  Naiie  sind  auch  hier  die  des  ersten 
Paars,  und  ähnliche  Zweige  des  fünften  Paars, 
wie  bey  den  letztern  Thieien,  gehen  bey  ihnen 
KU  den  Geruchsorganen.  Bey  den  meislen 
Amphibien  findet  sieb  auch  eine  Scheidew.intl 
der  Nase  und  etwas  Aehuliches  von  den  lliech- 
knorpeln  der  Vogel.  Diese  sind  indefs  noch 
einfacher  bey  jenen,  als  bey  den  Vögeln,  und 
der  Grad  ihrer  Ausbildung  entspricht  sehr 
Rhe  dem  Grade  der  Verwandtschaft,  den  das 
Ge- 


» 


i 


Gehirn  der  Amphi  bien  mit  Hern  der  VögeX 
xeigU  Sie  sind  sehr  ähnlich  den  Muscheln  der 
Vögel  Iiey  den  Crocodilen  1),  einfacher  hey  den 
Schildkrölen  und  Schlangen,  und  nur  noch 
hlofse  Hervoriagungeii  hey  den  Fröachen  und' 
Salaniandernt  Das  Hauptorgan  des  Gemchs* 
fiinns  ist  hiet-  die  Scheidewand  der  Na«e.  Auf 
dieser  verbreilel  sich  der  gröfsere  Theil  dej 
Geruch snrrven ,  der  sich  bey  den  Fröschen 
darin  suszeichnel,  dafs  er  schon  bey  seiner 
Trennung  vum  Gehirne  aus  abgesonderten  Fädea 
besieht.  Bey  den  Schildkiölen,  die  nur  zwPy 
Kiechniuseheln  haben,  bteilel  sich  auf  der  obern 
gröfsern  der  übrige  Theil  dieses  Nerven  mit 
einem  Zweig  des  Ethmoidalnervcn  vom  fiinflen 
Paar  aus;  die  untere  empfangt  einen  andern 
Zweig  dieses  Nasennerren,  ohne  mit  den  Ner- 
ven des  ersten  Paars  in  Verbindung  zu  ste« 
hen  lu). 

Verschieden   von    diesem  Bau  des  Geruchs-»  \ 
Organs    der    meisten  Amphibien    fand   ich    den- 
selben beym  Proteus   anguinus.     Jedes  der  faey- 
den  sehr  kleinen,    aa   der   Oberlippe    liegenden 
Nasen- 

'])  Cauu«  Leiiibucli  dar  Zootomia,   5.346. 
xn)  ScuayA  >.  i.  O.   S.IIt,   Cap.5.   $.1.  3.     BoiAnui  in 
der  Kuitiieben  Samml.  für   Naiutvrinenich.   p.  Heil- 
kunde.       VOD    CttlCUTON,     REllHJtRK     Uud    BojANPS,' 

B.a.  11.4. 


Naaenlächer  dieses  Thicrs  fiilirt  zu  elnein  häu- 
tigen ,    cylindrischen,    etwas    gewuiideitea .    am 
Iiiiilei'ti   Ende   verAclilossetien  t    durch  eine   Oeff- 
nutig  seiiiei'  untern  Wand  in  den  Rucliea  über' 
vgelienden   Schlauch,    dessen  ubere  Wand   paral- 
P-lrie,   in  gleichen  Zwischen  räumen  von  einander 
iDlfenite,    spiraiförmige   Einschnitte    hat,    wel- 
tehen    auf    der    eutgenengesetzten ,    inuern    Seito 
Hervorriigungen    entsprechen,   wodurch   die   in- 
nre   Fläche   desselben    vergröfsert    wird.      Von 
nlerti  Seite  dringen  in  ihn  die  verhältnifa- 
mäfsig  grufsen  Geruchsnerren,   nachdem  sie  sicli 
vorher    in    mehrere    Aesle    getheilt    habeji ,    und 
mit    ihnen    Zweige    der     ^terven   {des     füuftea 

IftüiS   11).  I 

Das  Geruchiorgan  der  Amphibien  hat  ita 
^eursei'H  noch  das  Merkwürdige,  dafs  der 
Zugang  zum  Innern  desselben  durch  JMuskela 
verschlossen  werden  kann.  Ualei-  den  Säug- 
thieren  besitzen  die  Robben  einen  ahnlichen 
Mechanismus,  dessen  Zweck  kein  anderer  aeya 
kann,  als  den  Zugang  des  Wassers  zur  ianerii 
^ase  heym  Untertauchen  zu  verhindern.  £9 
ut  hiernach  unwahrscheinlich ,   dais,  wie  SCA.R- 


n).  M.  T«rgl.  mein*  DIsquit.  loototn.  it  protei  »ngumi 
•ncephalo  eic.  in  Commenub  Soo,  i«g.  (ciuii.  Got*  . 
üng.  racHitior.  Yol.lV. 


PA  o)  vermulliet,  die  Amphibien  aowolil  itn 
Wasser,  als  in  der  Lufi  rieciien  können,' 
ScARPA  fiilliL  7.av  Unleislützung  seiner  Meinung 
die  erwähnte  Erfahrung  von  dem  Anlocken  der 
männlichen  Frösche  durch  die  Ausdünsluoge- 
inaterje  der  Weibchen  »\7.  Allein  es  ist  nicht 
bewiesen,  dafs  die  Männchen  diese  Materie  im 
Wasser  riechen.  Scahpa  findet  auch  eine 
AehniichkeiL  des  GerucJisorgans  der  Amphibien 
mit  dem  der  -Fische.  Ich  kann  diese  aber  bey 
keinem  andern  jener  Thiere  als  beym  Froleu« 
erkennen» 

Voll  den  Sinus  und  Zellen  der  KogP- 
kuuchen,  womit  die  Naseiihtihien  bey  den  Säng- 
thierea  in  VerTiindung  sieben,  gfebt  es  noch' 
weniger  Ueberbleiiisel  bey  .den  Amphibien,  als 
hey'den  Vögeln,  und  diese  würden  liier  auch 
übei/Iiissig  seyn,  da  die  Respiralionsorgane  der 
Amphibien  zur  Aufnahme  einer  bald  gtöfsern, 
bald  geringern  Menge  L.uft  gebildet  sind.  JLs 
verdient  indefs  unleisiicht  zu  werden,  ob  die 
XU  beyden  Seiten  des  Kopfs  liegenden  Blasen, 
wodurch  die  männlichen  Frösche  ihren  Gesang^ 
hervorbringen  p),  nicht  von  den  häutigen 
Säcken,  worin  sich  die  obern  Muschelbeine  der 
Vögel  öJIneu*   abzuleiten  sind. 

§.5. 

*)i...o. J.4.  ,  ; 

p)  Cxii^iti'i  Klei  Bete  SoLiUien,    Uebar*.' von  Hckssi.. 
-  B.'i,  St.».  S.14J.  ,   -'  ■  .  •  '"■' 
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§.    5. 

I 

Die     Fische. 


Ed  giebt  einige  Fische,  z.B.  die  Lampreten 
und  die  Hay fische  q),  welche  faulendem  Fleische 
nachgehen;     andeve    werden    vorzüglich    durch 
gebratene   ihierische  Substanzen,  angelockt,    und 
für    noch    andere    sind    frische     Insekten     und 
Würmer,   oder  blutiges  Fleisch  die  beste  Lock- 
speise  r).     Schon   Aristoteles  s)    schlofs    aua 
mehrern  dieser   Thatsachen  auf  einen  Geruchs- 
sinn    der    Fische,     und    bis    auf],  die    neuesten 
Zeiten    trug  man    kein  Bedenken,    ihm    beyzu- 
stimmen.     Man   wollte   auch    beobachtet   haben^ 
dafs,    wenn   die  Fische   stärker   riechen   wollen, 
sie  sich  erst  von  dem  Strome  forttreiben   lassen 
und    dann   demselben    wieder    entgegenschwim- 
men t).     Aber  in   diese  Erfahrung  und  lAanche 
ähnliche    halte    man    etwas    gelegt,^  was    hiebt 
reine  Beobachtung  war.    Ein  wichtigerer 


q)  O.  Fabricii  Fauna  groenlandiea.  p.  isg» 

r)  Die   Cariben»    eine  SaUnart    dea   StroiDi. 
in  Südamerika,   halten   sich  im   Grund« 
auf;   sobald  aber  einige  Blutstropfen 
ergiefsen,  sammeln  sie  sich  zu 
fläche.     Von  Hombolst^s   u*   ^obt 
die  Aequinoctialgegenden  des 
S.  38*. 

•)  Hist.  animal.   L.IV.   0.^ 

SAU.  C«.  U 
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für  die  Gegenwart  einea  Vermögen,  Eindrücke 
dus  der  Ferne  durch  die  KiechforUätze  des 
Cehirns  zu  erhalten,  bey  den  Fischen,  wie  bey 
den  höhejrn  Thieren^  ist  die  Thatsachet  dafv 
Blanche.  Zugfische ,  die  im  Winter  ein  und 
dasselbe  Meer  bewohnen,  im  Sommer  ganz 
Terschiedene  Flüsse  zu  ihrem  Aufenthalle  wäh- 
len u).     Der    Sinn    des    Gehörs    und    Gesichts 

kann 

«        ■        ' 

«)  Merkwürdige  Beobachtongen   hierüber   finden    eieh 
in  Pallas*!  Reite  durch  Terschiedene  ProTinzen   des 
Russischen    Reichs,    Th.  5«    S.  79.   n.  sgg«      In    dem 
Siberischen  Flusse  Ob»  $0  erzählt  Pallas,    giebc  es 
Terschiedene  Fische,   besonders  Weifsfische,   die  man 
tonst  nirgends   antrifft;    dagegen   aber    werden   solche 
Lachs-    und,  Forellenarten,    die    in   andere   Siberische 
und    zum    Theil    auch   Russische    Gewässer    aus    der 
See    heraufhommen ,     im     Obflusse     nicht     gefunden. 
Der  Omul   (Saimo  autumnalis  Fall.)    ist  durch  den 
Jeniiei     und    die    Angara     bis    in    den    Baikal ,     und 
durch    die    Tuba   bis  in    den   Gebirgsee   Medsliar    ge- 
drungen ;    aber    im    Ob    wird    dieser    Fisch     nie    be« 
znerkt,    ohngeachtet  er  im  Eismeere   geroein   i^t    und 
in    den    Kariscben     und    andere    Meerbusen,  '  w^elche 
Steinige  Gebirgbäche  aufnehmen,    häufig  zum  Laichen 
eindringt.      Der   kleine    Lachs    (Salmo   Eriox)    wird 
an  der  Ingrischen  Küste  häufig  gefangen  und  tritt  in 
den  Petschorafinfs  ein;    aber  weder  dieser,    noch  der 
Rothlachs,   hält   sich   im   Ob    auf.      Der  Tscliir   oder 
Kegchttll    (Salnio   Nasut    Fall.}    ist    ein    gemeiner 

FiteU 
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i^na  sie  l>ey  dieser  Walil  nicht  leiien,   und  der 

Cdchniacksainfi  ist  wegen  aeiuer  geringen  Aus- 

ItUdung    bey  de.i   Fischen   hierzu   ijücIi  weniger 

lichtig,     Durch   den   Tastsinn    können   sie   sied 

:tair  in  ihrer  Wahl  he^liDimen  lassen«  wenn  die 

L'Vemperaliit-   der    verschiedenen   Flüsse,    die   sie 

im  Sommer  heauchen,  sehr  verschieden  ist.     Irf^ 

eioigen    Fällen    mag    darunter    ein    Unterschie 

atatt   finden;    aber   allgemein    ist    dieser   gewifs 

tischt,    und  wo   er  vorhanden  ist,    hat  er   docit 

'^iwhl  keinen   grofaen   Einflufs    auf  die  Verbrei- 

iDg    dar    Fische ,     dia    den     Nachtheilen    der 

War- 

rUch  im  Obitcli«n  Meerbuaen,  kömmt  abei  nia,  den 
Strohm  herauf.  Ea  foLIeii  dieiem  Pluft  «ach  iie  im 
Jeniaei ,  dir  Lena  und  dem  Amur  lo  l)äufig«R 
Waiftforellen ,  welche  im  dillicLen  Siberion  bel^itiius 
FUchs  lind.  Jedooh  iei  dieiet  Fisch  eimelo  durch 
den  Ob  und  Jeniaei  bi*  in  die  ateinigen  Buche  am 
■liaiachen  Gebirge  geiadten,  wo  er  ticb.  erhilt  und 
vermdirt.  —  —  Diejenigen  Omuln  (Saloio  autum- 
nalis},  die  den  BaiKiil  bowobnen.  beanchen  häufig 
den  Dachida.  gehen  in  den  Tachikoi  bia  Übet  Udufc 
und  in  Solengi  bia  an  den  Orchen  binauf,  und  keh- 
len gegen  den  Eiagang  enlkt^ftet  und  erachäpft  xum 
Baikal  lurück.  Aber  ui*  gehen  ate  in  den  Udi,  an 
wenig  wie  in  den  Cbilok ,  obgleich  *ie  *u  deren 
Mündungen  häufig  gefangen  werden,  und  nie  kom> 
men  lie  iik  die  Ton  Neiden  het  in  den  fiaikil 
rinne a den  Bicha  und  in  die  unten  Angara, 

yi.  Bd.  ü. 


JOO                                   *=*=: 

Wärm«   und   Kälte   immer    daJunli    ai^iveiclien 

tonnen.,  ilafs   aiesidi    wetler   in   die   Tieft   des 

VVassei's    begebet! ,    oder    mehr   'der    Oboiffarde 

de«st:lbfii    häliern  v).                                                   ' 

.    .  Di«    Aj)»4hme    des    Gerucliasimia    ley    den 

Fischwi  ,si!lüeii     allen     Naluiruisdieiii     um     so 

mehr    begriiiiil«L,    n^ihilcin    bey    dienten    Tliieren 

autli.  Organe    eotdetkt   waren,    welclie   ganz    die 

Erfordernisse    v(in     Geiucbswerkzengen    hallen. 

Cass^UIUS,  .w),  fand    sie    y.ueist    hcym    Heciile, 

hielt  sie  al/ei-  unrichtig  zu.s;leidi  lue  das  Trom- 

melfet!    der    Gehöiorgaiie     und    erka.inlo    i>icht 

ihre  Nervo«.     Stknskn  \)   entdcciile   ihren  Zu- 

l 

sammenhang  mit  den    Nerven    des    ersten    Paar« 

bey    einem    (lü^fiscli,    uinJ  Mop.gagm  y)  zeigte, 

l 

dafa    bey   allen   Fiadien    rJiiL;    sülcho  Verbindung 

vorhniideji     ist.       Uiirifliiig     aber    nahm    dieser 

keinen  üebergang  der  Nerceu  des  fÜnflen  Paars 
!);f,ji[)QfU  1^, '.ub^leioli  schon  SCHNEIDER  z) 
glaubte  wahrgenommen  zu  liuben,  dafs  noch 
anidei^e' NtTvAi-ata -die  des  erstfi'n  Paars  zu  den 
Geruclw*erkzeu|^n    der    Fische    gehen.      Co  L- 

'  fy-tt^cn'*  oÄbiom.  N*t"6McIi.  den^FiicIie  Qeuttcbl. 

•'■"•■  TK'i.  S'ia?^  ■  "      -  ' 

^tO'p«üiA«hM:'i.iv.  faUia.  f.4.  p.i.8,  .    . 

TiiMyMfeg.'i^eiiWieil.  Tab.  Vil.f.i;  p.j^i. 
sj  De  CMUilüi.  L.Ur,  s.S.  C.9. 
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ass  a)]  sah  die  Elhmoidalzweige  Aei  fünften 
Paars,  beging  al)<|r  den  Fehler,  ai^  für  euge* 
hörig  zu  den  Nerven  des^  ersten  Paars  anzü<« 
nehmen,  Monro  b)  und  Camper  6)  bemerkten 
den  eigentlichen '  Uraprung  jener  Nasenzwerge» 
Doch-  schrieb  der  letztere  d)  dennT  KaBIjau  noch 
cfoppelle  Nerven  des  ersten  Paars  zu»  *  ScABPAe) 
berichtigte  und  bestimmte  endlich  in  diesem^ 
wie  in  vieieti  ändern*  Theflen  |  der  vergleichen* 
den  "Anatomie,  was  bis  auf  ihn  oberflächlich 
untersucht  war,  und^ durch  «eine  Beobachtung^ii 
wurde  die  Aehnlichkeit  der  Geruchsojfgane  dei* 
Fische  mit  denen  der  hdhern  Thiere  noch  mehr 
bestiiligt,  Bey  allem  dem  blieb ,  es  räthselhaft, 
wie  das  Wasser  ein  Medium  der  Gerüche  seya 
könne.  DUMERIJL  f)  erwog  diese.  Frage  näher 
und  behauptete  mit  Recht,  dafs  Stoffe,  die  ini 
Wasser  aufgelöst  sind,  nicht  (auf  den  Geruch^ 
aondern  nur  auf  den  .Geschmack ^    als    Gegen^- 

sUnd^ 

a)  System  ot  Att«toniy,  p,  io4S 

b)  Vergleiehung  dst  Baues  u.  der  Phytiol.  der  Fische» 
S,5i, 

c)  In  teineit  Zusätzen  za  Monäo^e  Werken  S.  i^ 

d)  Kleinere  Schriften.  B.  i.  St.  2«  S«  13. 
c)  A.  a.  O.   S.  Iir.  C.  I.  a.  ^: 

f )  Bulletin  des  sc,  psr  la  Soc.  philotn.  de  Paris.  A.  i7g7» 
p«54«  Journal«  de  la  Soc.  des  Pharmacient  de  Patii« 
T.  I.  p.  13. 

Ü2 


Mnim\tüakfi  SinneiorgaAs^  wirken,  können«  llim 
«ekuraen  -  dalier  .GctebmacksoFgaue ,  was  man.  für 
Ocruchawerkzeuge^  der  Fische  gchallen  halten 
Seine  Jdelmuig  fand  inclefa  >  wenig  Beyr^Ulv.weil 

'  ihr  *  dejf  f  KBÜßrdmgff  wiobtj^.  Grund  entgegen*? 
[tfandyi  diifii.  jdiitie  fTheiie  e-inq  niobt  zu  leugneodo 
und  :  groGie  ;  Analogie    mit^  jdenen    der    höhern 

.  Thier#  I^ben...  D:e  Wahrheit  liegt  hier  ohne 
Zweifel»  iWo  üid  bitber  nicht  gesucht  ist« ;  Um 
äieizu  jGndea».  l¥<erde|fi  wir  zuvörderst  die  Strnk* 

/     .  •  ■ 

lur  JQMr  .Qi^öe.  -näher  jn  Betrachtung  ziehen« 

Ich   nat)e    die' Geruchswerkzeuge    mehrerer 
-  •  ■      ■  t. 

Rochen-    und    Hayenarten/    des    StÖhrs,     itM 

tiUmpa  (Cfyclopterus  Lumpüs),   des  Nadelfiscbea 

(Syngnalhus  Acus),    der   Flufs-   und   Meerlam- 

prele  y     des    Aals,     Hechts,     SchellGsches    und 

JScholIen    (Pleuronectes    Platessa)    näher    unter- 

aticht*    Nach  diesen  meinen  Zergliederuugen  und 

den  Beobachtungen  meiner  Vorgänger  enthalten 

folgende  Sätze  das  Wichtigste  dessen,  was  bisjelzt 

Ton  der  Struktur  jener  Tlieile  bekannt  ist. 

Bcy  allen  Fischen  sind  die  Geruchswerk- 
zeuge  in  einer  einfachen  oder  doppeltf'n  Höh* 
luüg  des  iCoprs  enthalten.  Einfach  ist  sie  blos 
bey  den  Lampreten,  und  hier  liegt  sie  auf  dem 
Gipfel  des.  Kopfs«  B^y  allen  übrigen  Fischen 
giebt  es  auf  jeder 'Seite  des  letztern,  zwischen 
dem  Munde  und  den  Augen,  eine  solche  Cavi- 
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Littl,  die  entweder  nur  eine  einzige  äuT^ere  Oeff- 
Kung,   woilureh   ißs  Wasser  sowoh)   aufgenom- 
,    als    aiisgeslgfsen    wiiij,    oder   eiup   lieson- 
Miindung  zum  Auilaisen   des  Wu^ers   lial. 


|r£it] 


nfacben  Ausgang   dieser  Höhle  gieht  i 


Kioen 

?'1|uler  andern   liey  de.n  Ruclien,   den  Bsyen   und 

dem    Aal,     einen    duppelLen     bey    dem     Slölir, 

dem    Lump ,     dem    Nadelfiscli    und.  Sdiellfiscli. 

^^peydeiley  Fi'sclie  hesilzen  Muskeln  der  C.ernclis- 

^^wijlla,      DIei    welcl]«    eine    eiafadie    Müijduug 

Hpjeter  HüIiIb    haben  ^    können    dadurch    sowolil 

^iltfn  EiiiUilt,  als  den  AuslriLt  de^  Wassers  ver-» 

Iiinderii.     Bey  denen,  wobey  «s  zwey  Müiidua^i 

giebl,     iüt     I>1ds    die     zum    Ausfns^en     de^ 

Vassei's     dienende    OefTnuiig    der     Verengerung 

Hiä  Krweilerung  f\hig.     fieym  Scbe]llÄch'  finde 

trh  den   zum   Auslassen   des  Wassers  dienendes 

Onal   von  dev  GM-iitihGttdlile  durch  «ine  Klappe 

geircnnt,    die  tirn   Rückgang  des  Wassers   ver> 

'^IndeV'l.     Etwas   Aehirliches   ist  Wohl   hey  allen, 

m    solrhen    Catial    veraeh«nen    Fiaclien 

Sigegcn-,  ■    Wey    nielirern    dieser    Thierc   ragt   dla 

[iciti^  der  'tr<>y(Jcti!.  MiitKlungeti   d¥s  Oeruchsorgana 

dei*   C5eiialt  ^inbr   cyli ndrischen,   oder  coni- 

tiftcTT   Röhre   liervory    clie    bej"    ejnigeh,    z.  ß. 

5'hl    JjopliiuS   piseatofius,    ziemlich     iaiig    isL 

rem    Fiachi  findet   eine  Verbindung   der 

i*yiichdKihiei  n)il(»iteia'  S^hhmdej'  -tric  'btiy  (len 

Tliicren ,    stall.      Man    hat    zwar    eine 

soli;he 


1  v..ST^t''jt>A»aUalti 


« 


iot 


Nach  diesn-  Schilderung  läfst  sich  ein« 
grof««  Aehnlichkeit  rfer  Geruch sw^rk zeug©  der 
T'mche  mil  t\cn  Respiration aorganen  derselben 
nirht  verkennen,  Jepe  haben,  wie  diese,  einen 
lilaili-igen  Bau  und  einen  grofien  Heichlham  aa 
riulgofaraen,  nnd  das  Wasser  wird  darch  jene, 
wie  dunh  die  Kiemenhühlen,  auFgcnommea 
und  wieder  ausgeleert.  Vermittelst  der  Kiemen 
«her  flilimrn  die  Fische  nicht  das  Wasser, 
sondern  die  Im  Wasser  enthaltene  Luft.  Eiwas 
Aehnliches  geschieht  wahrscheinlich  auch  durch 
die  Nase  dieser  Thiere.  Es  giebt  keinen  Grund, 
enzunehtnen ,  dnTs  es  die  im  Wasser  selber 
nnfgelösten  Slofle  sind ,  wodurch  dio  Riech- 
jiervcn  der  Fische  gereilEt  werden.  Ihi-e  Nasa 
tvürde,  wenn  dies  «Irr  Fall  wäre,  nicht  Ge- 
ruchs-, sondern  Geschmacksorgan  seyn,  dana 
•her  liicht  einen  Bau  haben,  der  zwar  io  man- 
cher Rücksicht  von  der  Bildung  des  Geruchs- 
wcrkxeiigs  der  höhern  Tbiere  verschieden, 
durli  Huch  in  andern  dieser  so  ähnlich  ist,  dafs 
die  Vt)rsus3etziing  einer  Verschiedenheit  des 
Btenienis  der  Gerüche  bey  den  Fischen  von 
dem  der  lunathmendcn  Thiere  keioe  Wahr- 
scheinlichkeit hat. 
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Drittes    Kapital/ 

\    Ger«ckti€iin    d«r    wiirb:«Uos«a    Tkie^t, 


V 


•   , 


Di 


l'e  Aeurseruugen  des  G^rucl^sinns  werdeq 
bey  dea  Thielen  der  niedrigem  Stafen  immer 
yndeutlicherp  während  das  Or^an.  dieses  Sinnsi 
die  Zunge,  bis:js^  dea  Würmern .  herab ;  vor«* 
banden  bl«ibU  .Mit  dem  GerncIiMinn  ,und  des^ 
jl^u  Organen.;  verhält  es  sich\^mgekehrU  .  Dje 
Gegenwart  dieses  Sinns  giebt  sich  diu'<^h  uht 
zweydeutige  Zeichen  bey  vielen  wirbellosen 
Thieren  ssu  erkennen;  aber  der  Sitz  desselben 
läfst  sich  bey  -vielen  nup  vermulhen. 

.  Bios  bey  den  krebsartigen  Thiereq  sind 
Theile  vorbanden,  die  mit  den  Riechwerkzeu- 
gen  der  Wirbelthiere  Aehn{ichkeit  haben^ 
Gerade  bey  diesen  Crustaceeu  aber  fehlt  <fs  noch 
an  Beobachtungen  über  die  Aeufserupgen  des 
peruclissinnä»  Man  weifs  nur,  dafs  sie  gleich 
manchen  Fischen  Aesern  nachgehen »  sich  auch 
wie  Jiese  mit  Lockspeisen  von  rohem  Flejach 
fangen  lassen,  und  wenn  sie  aus.  dem  Wasser' 
woiiu   sie   geboren   und   aufgewachsen   sind,    in 

U5  eiii^ 


l 
J 


eia.  iuuleres  vei:«e(ftC.<]iK#sd«ia^^' diese«'  bald  wieder 
verlassen  }i),        '  ,, 

Organoides  Geruchssinns  entdeckte  Rosen- 
THAJ-  beym  lCi^e1&***ü'ricl  HtfAViner  i).  Er  fand 
auf  der   dbeita ,  '  bophin'Cigcii  .Wanri'des  erstea 

^  pliedes  dci'  n^itllern  Fühi'^örner  des  Flufskreb- 
ses   eitjie   von    Haarborslen    umgebene    Oeffnung, 

<  die  SU  einer  JIökluuK  mit  einem  muschelförnu'- 
geh^ 'Körper  fätM^.'  Die  iünlere,^ inwendige 
Pl^fee  "^htkv  «luiseitel-'^rAHfelt.  ^ine'  bogenPöt^ 
imige^-  Vei^lWfüng/'^vbti  deren'  Rändefi^  feine 
SlViclie  auÄgingefny- liiid   ih  'der  Vertiefung    lag 

-  (frin  Nerve,  'd*r  slcll' fti- 'deii  ^ÄlricÄreYi' über  die 
TtfAschel    zti*'-vetbrcfjten    schieti.  '  £>er\  A|[nfklif*hib 

Bau  zeigte  sich  noch  deutlicher  beym  Hummer» 

j .    . ,       •  •         ■         ■     .     . 

i  ..Ich  Jiabe  mehrere  Exemplare,  des  letztern 
in  Betreff  Jenes  .Origans  untersucht  und  Rossen- 
THAl's  Entdeckung  bestätigt  gefunden.  Die  er- 
wähnte  Höhlung  ist"  beym  Hummer  sehr  ge* 
räunnig.  .  Sie  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  des 
'  inneni  Raums  der  Röhre  ein,  welche  das  erste 
Glied  der  milllern  Fühlhörner  ausmacht.  Unter 
ihi*  liegen    in    dem    übrigen  Raum    cler  Nerve, 

die 

Ii)  iD«    Gbeii    M^iu.    pour    «ervlr    a    THist.    des  -fnf. 

T.VII.  p,36i.  392.  38«« 
i)  Reil's  u.  Autehhieth'«  Archir  f.  d,  Physiol.  B.X« 

'•    S«  43> 
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die  Muskeln  -qndi  dio  -Geräflse  der  folgenden  ^ 
Glieder  dieser  Antennen.  Jhier  Genial l  'i^ach 
i.s(  sie  der  innein  llöhlnng  ^ines  Mtisciielbeina  ^ 
der  Itobern  Tili ere  ähnlich-«  =Sie  ist  inwendig 
mit  einer  zarten,  ^iSifcjlithen  Haut  bedeckt,  die 
das  Anseht!  ein^r -ScIileiiiYhaut  h/i(«  Der  so 
ihr  gerhende-  Nerve,  ein  A«l  de»  nämlichen 
Slahim«,  wovon,  die  Muskeln  -leocr  Fühlhörnrer 
ZNVeige  ei4iaUbli,"  veifhrejiel  sich  in.  ihr  auf  die 
%'on  KoSBNTHAf/  «ngegirheiie  Alf.  Ab  ich  si« 
unter  ,WasÄfei^' öfihfctc,  *xlrangen  aqs  ihr  Luft- 
blasen hervoiV         '  i 


.1 


A lies. die« "smd 'umstände i  dfo  den  ^Itz  des' 
Gertiehssinns  in  \^Ti^tn  Organ  sehr  wahrschelii« 
Vidi  mächen.  -Es  ist  aber  auch  nicht  zti  vcr-i 
kennen,  dals  dasselbe  blas  ^\\m  Riechen  in  der 
Luft  dienen  und  auch  fßr  ^S^UynXi  Zweck  «uf 
Von  sehr  bescbränklem  Gebrauchcf '  seyii  ^  kann« 
Di«  äufsele-'OcrtTnutog  def' llöhle^'^isi  sehr  eng^ 
lind  die  Lnh  kanfti'  von  den»  Thler'  nrcht.will« 
kiihrlic'b  eingelas^si^n  und  wieder'  ausgeaiofseii 
Werden.'  Idi  fand'  öucb  bcy  einem  der:  von 
jnir  untersuchten  Hummer  die  untere  Fläche 
der  Höhle,  'Äuf  welchci'  sich  der  fferrc  aus* 
breitet,  mit  feiirem-'^Sande  gane  bedeck t,. woraus 
folgt,  dafs  es  an  der  ÖefFnung  der  Caritüt  nidht 
einmal  eine  Välvel^^öder  eiüe  sonstige  Einrich* 
tung   giebt,    welche    äti^eM''  Mticrien   aäs .^jdnr 

Lufk 


Lufi  den  Eiulritl  in  das  Organ  gana  verwahr 

konnte,  •,     .        ,     ,*:, 


Wenn     indefs     bey    einem     Tliier,     deSM 

pigrntlirliea  Element  das  Wasser  iat,  OrgaiM 
Buui  Riechen  in  der  Luft  vorhanden  sind, 
darf  man  um  so  mefar  hey  d>-inse]ben  au> 
Oeruchswerkeeuge,  die  fiir  das  Wasser  gebildet 
sind,  anzuliciVea  ei'tvartsn,  Tbeile  dieser  Alt. 
VQQ  gleiüher  Geslall,  wie  die  Fische  bedilzen^ 
giebt  es  bey  dem  Krebs  und  Hummer  zw«« 
i'iiclil.  Aber  Theile.  die  Oiil  den  bläUrignt 
Riechorganen  der  Fische  einerley  Verrichtungen, 
haben,  scheinen  mir  bey  den  krebsartigen  Thie* 
vea  die  JLamellen  zu  seyn,  die  zwischen  den 
Frefswerkzeugeti  und  den  Kiemen  liegen.  Hie^ 
findet  man  auf  jeflt^r  Seile  des  Halses  ein;! 
Vertiefung,  worin  ein  Glied  befestigt  ist,  nii| 
dessen  äufserm  Ende  platte,  dreyeckige  Lan^el^ 
]en  aitikuliren,  die  sich  unter  dem  Vergröb»« 
vuiigsglase  als.  sehr  gefafsrejcli  und  mit  eitlen^ 
schleimigen  Uelierzuge  bedeckt  zeigen.  Sie  ]ie* 
grn  vor  der  vorderu  KieinenöEfuung  und  bildet^ 
vui-  dieser,  zusainmengefaltcn,  eine  Art  Klappe^ 
Rey  lebenilen  Hummern  und  Krebsen  sind  sic^ 
iri  beslandiger  Bewegung  und  treiben,  wenn  dt^ 
'i'hiere  sich  aufseihalb  dem  VVas«er  beliiidenj 
einen,  viele  und  grufse  Luflblasen  enlhaltenJii't^- 
Schaum   hervor,  i  Si«    uaterscJieiden    sich   zvvai) 


,  |n  ihrer  Lag«  and  Befest igungüarl  von  de« 
Blältera  des  üeruclisorgans  <ler  Fisthe.  Aber 
diese  Unterschiede  sind  uuwesejiHich  und  lassen 
■ich  darauf  ituiiickfühien,  dafa  bey  drn  Fisrhun 
Jas  Wasser  aul'  das  Geruclisweikzeug,  t>cy  den 
krebsartigen  Thleie^  umgekehrt  dieses  auf  jenM 
r   Jffirkt. 

K|h.  Bey  den  übrigen  Crustacren  und  den  Jo- 
^B^lea  lassen  aicli  ähnliche  Org;iiie  niclil  nach- 
HPfercisea*  Aber  desto  deulNcher  äulserl  sicli  hey 
fliesen  die  Gegenwart  des  Geruchssinns  durch 
ihr  Benehmen  gegen  riechbaj'e- Substanzen,  und 
vorzüglich  sind  es  die  mit  Saugwerkiceugen 
versehenen  geiliigellen  Insekten,  alsu  die  Lepi- 
dopLeren,  Dipteren  und  HyraenopLeren,  welche 
den  Besitz  dieses  Sinns  zu  erkennen  geben. 

Die  männlichea  Lepidopleren  verra theo  ein 
•charfes  Vermögen!  ihre  Weibchen  zit  wittern. 
Spallanzani  k)  wurde  von  einem  Männchen 
des  SchmetlerJJnga  der  Ulmenraupe  auf  dem 
Felde  verfoigti  als  er  ein  Kleid  trug,  das  bey 
einem  Karten  gelegen  halte,  worin  er  einige 
Weibchen  jenes  Schmetlerliogs  aufbewahile. 
BÖSEL  1}  sah  ein  Männclien  des  Papilio  ora- 
taegt  zu  einer  verschlossenen,  vor  dem  Feiistei: 
stehen' 


Ii;  Pli7>ikal.  u.  Tnaihemat.  Abhandl.   S.  sai. 

1}  Intckitnbelujcigung.  B.  i,  TagrOgtl,  ai*  C).  S.  19. 


J 
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Iflenendeu  Schstlitpl  fliegen^-  iif  welcher  «Itll 
Weibchen  dieses  Schrneiierlitigs  befaiKlen,  im- 
•nier  zu  derselben  EurückkehVen ,  obgleich  ee 
einige  mal  verjagt  wurde,  und,  nachdem  die 
Schachlei  geöffne tf  wai"^,  sich  mit  einem'  der 
Weibchen   paaren.        '  •         •- 

Die  Dipteren  und  Hymenopleren  werden 
vorzüglich  durcli  Gerüche'  von.  Substanzen,  die 
,  ihnen^  oder  ihrer  Brut  zur  Nahrung  dieneia, 
angelockt.  ^  Faulende#  /Fleisch  ziebt^  die  Flie^a 
herb^y,  wenn  es  auch  noch  ao  sehr  ve]L*aieckl 
i*t.  El^en  diese  Thiere  legen  ihre;  Ey er  auf 
daa  Arum  JDracunculus  L«,  durch  den  fauligea 
Geruch  desselben  getäuscht.  Als  Perrault  m) 
einen  Löwen  zej*gliederte,'  sämmelie  sich  um 
d^s  Lodte  Thier  eine  unzählbare  Alenge  Fliegea 
von  einer  eigenen  Art,  die  mehrere  Meilen 
weit  hergekommen  seyn  niufsten*  Die  Bienen« 
W^espen  und  mehrere  '  andere  Insekten'  gehea 
begierig  dem  Geruch  des  Honigs  ilach  n).  Hu- 
BEii/o)  setzte  Honig  auf  ein  Fenster,,  dessen 
Laden  nur  so  weit  offen  waren,  ^dafs  Bienen 
hereinkommen  konnten,  in  die  Nachbarsch&fk 
eines  Bienenstockst  Binnen  wetiiger  als  einer 
.Viertelstunde     hatten     ^ich    vier    Bienen ,     ein 

*         Schmetr 

n)  Oeuvroi  de  Pliys^  et  de  Mechan«  p.  337« 

zi)  Lbhiaann  de  fentib.  extetn«  «nimal.  exiiing.  ^:9Q, 

o/  Nouv.  obt«?vat«'  tux  lei-  abeUict»   £d«  d«  7, 11,-  p.  571« 


Vi 

S^'hmellerling  -  urtd  mehrere  Stuh«nfliegc?n ,  'bey 
drni  Honig  eingefunden.'  Der  Versuch  wurde 
auf  die  Art  abge<(n(Iei*t,  dafs  der  Honig  ia 
Schäcbleln  von  verschiedener  Farbe  und  Gestalt 
verschlossen  wurde,  deren  Deckel  Oeffnungeix 
haUeUf  worunter  sich  Klappen  yon  iCartenblatt 
befanden»  und  dafs  man  diese  Schachlelu  zwei- 
hundert Schritt  von  dcnr  Bienenstocke  hinsttellle« 
Nach  einer  halben  Stunde  hatten  sich  bey  den- 
ael1>en  Bienen  versammelt,  welche  die  Zugänge 
zu  dem  Honig'  suchten,  diese  auch  bald  fanden 
und  die  Klappen  öfTnelen,  So  wurde  auch, 
nach  Christ's  p)  Ei*zählung,  eine  sehr  sorg- 
fältig vei'sleckle  Bienenkönigin  von  den  Arbeits- 
bienen entdeckt,  welches  ebenfallö  nur  durch 
den  Gei^uch  möglich  war  und  mit  äliern,  schon 
von  Aristoteles  q)  erwähnten  Erfahrungen 
übei^inkömmt.  Verscheucht  werden  hingegen 
die  Bienen  durch  jeden  Rauch,  besonders  Ta- 
backsrauch,  und  durch  den  Dunst  des  Terpen- 
tinöls, der  mineralischen  Säuven,  des  Ammo- 
niakgas und  des  Camphers*  Weniger  scheint 
ihnen  der  Geruch  des  Moschus,  und  noch  we- 
iiiaer  der  der  Asa  foelida- zuwider.  Dam  Wi- 
derwillen  gegen,  deri  Campher.  überwiegt  bey 
ihnen  der  Reit«,  des  fionigs*  Durch  den  Ge- 
ruch  des  Safts  ihres  Giflbeuiels^   und   vielleicht 

auch 

p)  Nat.  Gesch.  der  Hymenopteirco.   S,  loi* 
^)  llist,  auim.  Li  IX»  C.&7«  '    '       * 


» 


auch  durch    die   Ausdünstungen   maucher  Mea« 
■chen,  werden  sie  ta  Wutli  gesetzt  r). 

Unler  dcn)enigen  Insekten,  die  blos  KaU'-j' 
Werkzeuge  haben,  sind  es  wohl  nur  die  Dung« 
käfer  und  die  übrigen,  sich  von  fauligen  Sub- 
stanzen nährenden  Arien«  deren  liandlnngen 
auf  einen  scharfen  Geruch  schliefsen  lassen  sV 
Bey  den  übrigen  finden  sich  weniger  deutliche, 
und  bey  de«  meisten  Larven  keine  andere 
Zeichen  desselben)  als  äaia  einige  die  ihnea 
angemessene  Nabiung  unter  andern  Substanzen, 
ausllnden,  z.  B.  die  Wolfsmilcbraupen  Kuplior« 
bienblälter  untern  andern  Kräutern  1). 

Dafs  nach  diesen  Thatsachen  die  Insekten 
den  Silin  des  Geruchs  besitzen  müssen ,  larst 
sich  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Die  Frage,  wo 
die  Organe  desselben  zu  suchen  sind?  ist  aber 
auf  so  Terscbiedene  Weise  beantwortet  worden, 
dab 

t)  Hvnin  ■,  1.  O.  p.  576-  58°*     GaizE'i  N'tor,   MBti< 
ichanleben  und  Vorieliung.   Th,  a,   8.131. 

■)  In   Südamatik*   giebc  e«,    nick  dar   Erillilung   Ai 
ha'*   (Voyagei  dam   1' Ameriquo  loeri^,   T.T.  p.Si 
e'iDü   An    von    Mittkäfern ,     die    so    icharf    wiaet 
qn'aTint    ^u'une    personne   att    achaTO   de    fiiro 
beioina   en  pleiti  champ,   pluiisnti   da  cai   ioieetei  •• 
soDt  dej>  rendui  aui  1b  lieu. 
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dafs  es  aru&er  den  Beinen  und 'Flügeln  wenig 
Glieder  am  Körper  der  Insekten  giebt,  Worin 
man  »ni^ht  |den  Sitz  jenes  Sinns  angenommen 
hau  RösEi.  u),  Reaumur  v),  Lyonnet  w) 
und  mehrere  Ändere  suchten  ihn  in  den. Fühl« 
hörnern;  ßoNSDORF  x)  nahm  die  Falpbn  über- 
haupt^ Knoch  y)  die  hintern,  an  der  Lippe 
sitzenden  Frefsspitzen  für  die  Organe  desselben 
an;  Marcel  du  Serres  z)  schränkte  Knoch's 
Meinung  blos  auf  die  Orthopteren  ein;  Ba- 
ster a),  Reiharus  b)  und  Dum.eril  c)  ver- 
setzten ihn  in  den  Eingang  der  Tracheen; 
KosENTHAL  d)  glaubte  bey  der  Musca  carnaria 
in    einer   braunröthlichen  Haut»    die  ihm    nach 

Zumck- 

u)  rnseKtenbeluitiguiig«   B.^.  B«u9Qhrecken   u«  Grillen. 

v)  Mem.  ppur  lervir  a  THist.  des  Im.  T«  I«  p«d85* 

yw)  Trm6  de  la  clienille^du  tiiide.  p.48*,  ^ 

x)  De  fabrtca  et  usu  palpordm  in  inaeotis«  Aboae.  1792* 

y)  Neue  ßeytr,  zur  Insektenk«  Tk.  fe.  S.  ^ 

2)  Annale»  da  Mu«.  d'llht,  nat.   T.XVlI.^  p.456. 

a)  Verbände]«    doör    de   HplL   Maauchap.   te  Haarlem. 
D.XH.  p,6i2. 

b)  Ueber  die  Triebe  der  Thiere«  gte  Ausg.  S,  z^ 

c)  Bulletin   dt i  ac.  par   la  Sog«   philomathique.    Aoüt. 

1797.   No.g« 

d)  RaiL^a  cl  AuTmitRiBTH'a  ArckiT  JL  d,  PhjaioL'  S.X. 
S.  436. 

FL  Bd.  X 
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Zurücklegnng  des  Gehirns  und  der  Sehencrven 
zu  Gesicht  kam,  sich  an  der  Basis  dea  Schild- 
cliens  da,  wo  die  Fiihlliöiper  mit  ihi-eii  VVui-- 
zeln  befestigt  sind,  iu  vielen  zaileii  Fallen  an- 
heftete, und  von  ilei-  Spitze  des  Gehirns  zwey 
dünue  Nerven  erhiell,  eine  Riechliaut  zu  er- 
blicken; ähnliche  Häute  scheinen  es  gewesen 
.  zu  seju,  was  Cohparetti  e)  hcy  mehiern 
Insekten  füi-  lliechliAulo  eikJaite;  Ramdohr 
äülserle  in  einem  frühem* AuFsalze  f)  die  Mei- 
nuEigi  daf»  gewisse  häutige  Säcke,  worin  der 
innere  Canal  des  Küsseis  der  Biene  übergeht, 
Gerudisweik zeuge  sejen,  widerrief  aber  in  der 
Folge  diese  Hypolliese,  naclidem  er  jene  Säcke 
füf  Speicheldrüsen   erkannt   halle  g). 

-Für  keine  ,'dieser  Verraulhungen  gieht  es 
enlKheidende  Beweise.  Auf  melir  iils  blofss 
VermulJiuD^en  führen' Huijeii'5  h)  l^rfnlirungcn 
an  Binnen,  in  '\^i-bindung  luSt  den  RcsulUlen 
meiner  ünlersuchungen  über  die  Saiigweikzeuge 
der  Insekten.  Die  Bienen  füichlen  selir  den 
Geinich  des  Terpenlitiöls.  Wenn  HuüER  «inen 
'  mit  dem-  lelztern  biulVichenen  fciucu  Pinsel  dva 
Stig- 

•}  Da  aDr%  interna'  cotnparala,  p.Sga  iq.  ' 

t)   Magaiin    der   GetelUcL.    naiutf,    FrcanJa   in   Berlin, 

J.brg.  6.  S.  366-     ' 
£) '6B)iHAn''s  MagaEiti  der  Entomologie.    B.  i.   S.  13^ 
h)  A.  »,  0.  T.  II.  p.  376.  578.  -         ,  ■  . 
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Sügmaten  oder  irgend  einem  andern  Theil  ihre«     * 
Körpers,   n^it  Ausnahme  des  Mundes,  näherte, 
so   liefsen   sich   Bienen,    die   Honig  verzehrten^ 
nicht  im  mindesten  dadurch  slOi  en«     Sobald   er^ 
aber  der    unter  dem  Rüssel  befindlichen  Mund- 
höhle damit   nahe   kam,   wichen  sie  gleich  zu- 
rück,   verlie&en    ihr   Essen    und   schickten   sJqh 
zürn  Wegfliegen  an,    Pie  Folgerung  aus  diesem 
Versuche»    dafs    der    Geruchssinn    in    oder    aa 
ihrem  Munde   befindlich   ist,    wurde   noch    da-         ; 
durch    bestätigt,     dafs,     nach    Verklebung    des  ' 
Mundes  mit  Kleister  von  Stärkemehl,   der  Ge- 
ruch  des  Terpentins  und  anderer,  stark  riechenT» 
der   Sachen    keiaeu  widrigen ,    so   wie    der   de*' 
HonigS/  keinen  angenehmen  Eindruck  mehr^auf 
die  Bienen  machte« 

Ganz  übereinstimmend  mit  diesen  Huber^-t 
scheu    Beobachtungen    ist    ein    Gesetz»    welches 
ich    bcy    meinen    Insektenzergliederungea    ent- 
deckte und  wox*aus  ich  schon  fi:üher,   ohne  die  J. 
Versuche  HaBJSR's  zu  kennen,   auf  den  Sitz  des 
Geruchssinns  im   Munde  oder   im  Schlünde  dbr 
ineii>lea  Insekten   schlofs,    dafs  nämlich  alle  mit  / 
Saugwerkzeugen    des   Mundes    versehene   Insek-    '  '       ' 
ten,     also     diejenigen,     bey  Avelchen    sich    dia   ' 
Gegenwart   jenes  Sinns   am   deutlichsten  äufsert, 
eine  Saiigblase  besitzen»   die  entweder  C'^^y  dda 
Mjiiiciioptertu)  einen  Theil  des  Nahx'ungscaoais 

'    X  a  au3^ 
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eusmacht,  oder  (bey  den  Dipleren  und  Lepi- 
dopleren)  mit  der  Speiseröhre  durch  einen  CanaL 
verbunden  ist,  und  wodurch  sowohl  Lnft,  ala 
iropfhare  FI üssigk eilen  eingesogen  werden  i ). 
Es  ist  liiernacli  glaublich,  dafs  sich  bey  diesen 
Insekten  in  der  Höhle  des  Mundes  oder  dea 
Schlundes  die  Werkzeuge  des  Gerachs  und 
Gcsobmacks  zugleich  befinden,  und  dafs  jener 
beyni  Einsaugen  von  Lufl,  dieser  bey  der 
Aufnahme  tropfbarer  Materien  erregt  wird. 
"Vielleicht  stehen  mit  jenen  Höhlungen  Nehen- 
liöhlen  in  Verbindung ,  zu  welchen  eigene 
Riechnerven  gehen,  und  niü^Iich  ist  es,  dafs 
die  von  RosENTliAL  bey  der  Musca  carnaria 
bemerkte ,  gefaltete  Haut  eine  solche  Neben- 
höhle einschliefst.  Bey  den  übrigen  Inseklen, 
die  keine  Saugwerkzeu^e  haben,  giebt  es  nichts 
im  Baue  des  Nahrungscaiials,  was  der  Annahme 
widerspi'iciit,  dafs  sie  Lul't  zu  verschlucken 
vermögend  sind,  und  dafs  auch  bey  ihnen  tl'ie 
Organe  des  Geruchssinns,  wo  diese  vorhanden 
sind,  am*  Eingänge  des  Nahrungscaiials  ihre 
Stelle  haben. 

Eben   diese.  Sätze   würden    auf  die   luituth- 

ibenden    Mollusl^n     und    Würmer    anwendbar 

seyn,   wenn   «s   bewiesen   wäre,    dafs  alle 'diese 

Thiere 

4)  Varmiachte  SchrÜKn  von.G,  R«  u.  L.  CTnBvtitAiiui. 
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Thiere     den     Geruchssinn     als     ©inen     eigenen 
Sinn    besitzen.      Unter    den  .Würraeni    gielit    es 
bekanntlich   viele»  die  durch   den  Mund  einsau- 
gen.      Einige    ßlnd    auch     tnit    einer    ähnlic^hea 
Saugblase,    wie    die    saugendei/   Insekten,    ver- 
sehen ^  z,  B.  die  von' A.  G,  Otto  k). unter  dem 
iNTamen    Siphostoma     Diplochaitus '   beschriebene 
Wurmart«     Obgleich  aber  manche  Liebensäufse- 
rungen  dieser  Thiere  aus.Geruchsempfindungea 
zu    entsteinen    schein eai ,    so    ist    es    doch    sehr 
wohl  möglich,    dafs   der  Geruchssinn  bey,  ijiinea 
blofse  Modifikation   desjenigen  ist,    den   wir   im 
ersten  Abschnitt    des    gegenwtirtigen   Buchs    den 
,  allgemeinen     Sinn     genahnt     haben*      'Mehrere 
Mollusken    hingegen     geben    deutliche    Beweise 
von  der  Gegenwart  des  Geruchssinns»    Öchnek- 
ken    ziehen,    wie  schon    oben    erzählt   ist,    ihre 
Fiihlfäden  ein  und  lenken  von  ihrem  Wege  ab, 
wenn  man   ihnen,  während  sie  kriechen,  Cam- 
pher  und    andere .  stark    riechende   SacheQ    ent- 
gegenhält;   sie    koihmeh    aber    oft   schnell    aus 
ihrem  Gehäuse  heryor,  wenn  rnaii  die  !Nahrüngs- 
niitlel,    die    sie   lieben,   in   ihre  Nähe,  bringt  1)» 
Diese    Thiere    nähren    sich    zwar    nicht    durch 

Ein- 

K)  De  scernaspide  thalafiemoideo  dC  sipbostoinate  di« 
plochaito»  Yeriiiibuf  duobas  marinit.  VraüslaT,  igta» 
p*  i4«  <      . 

])   SWAMMEROAXK    Blbl,  Nat.    T.  !•  p.  110* 
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Einsaugen*  Allein,  sie  besitzen  ,  eine  .  Art  von 
Jlüssely  den  sie  hervorstrecke«  iMid  wieder  ein- 
ziehen können ,  und  bey,  dessen  Einziehung 
wohl  immer  ein^  gewisse  Quantität  Lufl  mit 
vorschluckt  wird«  Mehrere  Schnecken^  z.  B», 
Flanorbis  Purpura  Müll,  und  Buccinum  palustre 
M*f  öffnen  und  verschliefsen  auch  beyni  Krie- 
chen beständig  den  Mund,   als  ob  sie  Luft  da- 

',  durch  aufnähmen.  Wenn  daher  bey  diesen 
Mollusken  der  Geruchssinn  ein  eigener  ^inn  ist, 

I  so  läfst  sich  bey  fhnen ,  wie  bey  den  Insekten, 
das  Innere  des  Mundes  fär  den  Sitz  desselben 
annehmen» 


Fünfter 
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Fünfter  Abschnitt 
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Erstes     Kapitel. 

Modiiilcationön    £[et    Sch«IU    nnd    Empfänf^ 
liclikeit    der  ▼errcliiedenen    Thiete    für 
hörbare    £indrÜ.eko»  m 


Wi 


ir  kennen  ziemlicb  genau  die  Gesetze  de«. 
Schalls*  Aliein  die  Erklärung  der"  Natur  des 
Gehörssinns  ist  daruni  nicht.  Weniger  schwierig 
lind  führt  sell)st  auf  noch  mehr  Räthsel,  aU  die 
liclire  vom  Lehen  der  übrigen  Sinneswerkzeuge» 
Der  Gt*und  der  Schwierigkeiten  liegt  vox'züglich 
in  unserer  Unbekanntschaft  mit  der  Ursache 
der  verschiedenen  Qualitäten  des  Schalls.  Wir  . 
V  issen  nur,  dafs  Töne  überhaupt  von  zittern- 
d<»n  Bew^ungen  elastischer  Körper  entstehen, 
und    dafs    die    Höhe  und    Tiefe    derselben  von 
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der  Gescilwindigkeit  dieser  Bewegungen  abliängU 
Hingegen  übel-  die  Entsleluing  des  Laulst  der 
vcrsrliiedenen  Modilikatiun  jedes  Tons  nach  dei 
VerachiedenlieH  des  tönenden  Körpers,  ffjnd  wir 
im  Uunkeln.  Und  doch  Li  ea  vorzÜglicii  nut 
dia  Unlersclieidung  des  f-aiils,  wofür  die  Hör- 
werkzeugL*  der  liöliern  Tliiere  gebildet  sied. 
Diese  Schwierii-keilen  sind  von  einigen  SclinFl- 
atellern  m]  noch  vermehrt  worden,  indem  sie 
auch  die  Artikul.ilionen  der  'i'ötie  für  eiae 
be,-i)ndere  Modilikalioii  dca  Schalls  angeiioanien 
haben  f  indefs  mit  Unrecht.  Die,  menschliche 
Sprache  würde  sich  nicht  durch  künsiliche 
Werkzeuge  nachahmen  lassen,  wenn  dies  der 
Fall  wäre.  Artikuliile  Töne  sind  ung)eicbai-tige 
hörbare  Schwingungen,  deren  Ungleidiarligfceit 
aber  nicht  von  inuern  BeschafTenheiU-Verände- 
rungen  der  Materie,  wodurch  sie  hervorgebracht 
verdcta,  sondern  von  gewissen  Gestalts  -  Verän- 
.  deruogen.  dieier  Materie  abhängt. 

-::■  .  Dafs;  die  JSmpßjnglichkeit  de*  Gehörssinna 
für  die  verschiedenen  Modifikationen  der  Töne 
mit  jder  ^nregbarkeit  dessejhen  durch  den  Srhall 
übe^^aupt  nicht  immer  in  genauer  Verbindung 
atefal,  finden  wir  adion  beym  Menschen.  Man 
hat  bey  maocken  Personen  Empfänglichkeit  fiir 
gewisse 

»}  Z.  B,   TOD  CVTis*.    (L«^.  d'Anat.  camp.)  T.  IL 
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sse  Töne  bey  gStizlicher  Unempfanßliclik 
Hoffmann  hat  i 


für   andere 
Bey  spiel 


beobachtet. 
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einem     jungen 

^jf-eiter    keinca   Schall   als    von    einem    Kuliliorn 

^■hrnahm  n).       Rosenthal    u)     kannte     einea 

HMusiker,   der  nur  bey  sehr   vei'alärkler  Stimme 

des    Sprechendca    dessen    Worte    deutlich    vei- 

uahm,    dagegen   in   einem   vollsländig   beaetzteo 

_Concei-t   jeden   falschen  Ton   sogleich    benieikle, 

H£r    war    Vii'tuoae    im   Violinspiel    und    erliieiite 

Hphi^i    darin'   sehi'    guten    Uiiternclit.       Mir    ist 

ebebfallä  ein  junges  Frauenzimmei'  bekanul,  das, 

obgleich    so    liartliörig,    dafs    es    sich     nur    ver- 

miltetst  eines  Hörrohrs   mit  Andern  unlcrhntlen 

kann,    doch    ein    sehr   musikalisches   Gehör   hat 

und  sehr   gut  das  Claviei-  spielt.     Manche  Per- 

PBonent  von  denen  alle  mittlere  und  tiefe  Töne 
iBehi-  gut  vernommen  werden,  hören  hohe 
Töne,  z.  ß.  das  Singen  der  Heuschrecken  und 
das  PfeiTen  der  Fledermäuse,  gar  nichl.  Man 
kann  diese  Unempfindlicbkeit  gegen  hohe  Töne 
Augenblick  künslliih  bey  sich  her- 
•vorbringen,    wenn   luan   bey   zugehi[llciier  Nase 

und 


'  b)  Rhittbh  a.  Lentir  über  dai  si 

•aigegibati  von  NicÄna.   S.  S. 

o}  la   Hoan'i,    Nahc'*    u.    Hihli 

Eifahrnng,    J.  iQso,  Jnlj.  S.  ij), 
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und   verschlossen  Pin  iVlimde  Ans  Ire  »gütigen   zum 
AUieoiIioleii   niuclit  p). 

Es  l^r^t  sidi  daher  sonenig  in  Hinsicht  aitf 
den  Sinn  (\ta  Gebbis,  als  auf  jeden  der  übi-igen 
Sinne,  eine  cinfnclie  Slnfeulellei-  der  Xhiere 
augebeu.  Das  Gebiet  desselben  wild  zWitr  von 
ili'm  Menschen  an  bis  zu  den  Würmern  iinmer 
Ijosclir'riiiklcr  und  verliert  sich  liey  den  letztem 
iü  den  nllgeineiiieD  Sinn,  Aber  in  den  engern 
Sphären^  Jiat  er  iiir  ninnrlie  Jiindriicke  ein« 
grörsere  EnipfänglichkeiL,  als  auf  dem  \Yeilein 
Gebiet. 

Die  VerhsUnisse  des  Gehörssinns  sind  iheiti 
objc'jlivcr,  Iheils  subjcklivci"  Art.  Jene  beziehen 
«ich'  auf  das  Medinm,  durch  welches  der  Schall 
cum  Olire  foitgepflanzt  wird,  die  Verschieden- 
beit^des  Lauts,  die  Slärlce  und  Schwache^  Näh« 
lind  'EnlFernung  des  Schalls,  die  Höhe  und 
.Tiefe  der  .Töne,  die  NShe  und  Entfernung  des 
Schalls,  die  Richtung, '  iu  welcher  -  der  Schall 
zum  Ohre  gelangt,  und  die  Unlersclicidung' 
gleichzeitiger  S'challschwingungen.  '  Subjektiv 
sind  die  Wirkungen,  welclie  gewisse  Töne  oder 
gewisse  Verbindungen  von  Tönen  auf  das  Gei-- 
atige  odei-  Körperliche  haben. 

Dm 

p]  V\'oiu(Tos,  Pliütw.  Transict.  T.iQio»  p,9o& 
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Das  Medium  der  '  hörbaren  Eindrücke 
ist  für  die  X^andlhiere  vorzüglicK  die.  Luft«  für 
die  Fische  und  die  übrigen  unter  dem  Wasser 
lebenden  Thiere  das  Wasser.  Erfahrungen,  die 
das  Hörverraögen  der  Fische  beweisen,  findet 
man  schon  bey  Ab^istoteles  q),    Ai5Li4N'\r) 

und   Plinius  a\.    Der   Letztere    erzählt  .unter 

^  • 

andern,  und  die  Wahrheit  seiner  Erzählung 
"wird  durch  ähnliche,  von  sp^tjern  Schriftstel- 
lern t)  angeführte  Beyspiele  gerechtfertigt,  .es 
gäbe    Fische    in    den^  Kaiserlichen    Teichen    zu 

Rom,    die,    einzeln  bey  Nameii   gerufen,  her*  ' 

■■        ^     ^     • 

beykämen«  Der  HayGsch  (Squ^lus  Carcharias) 
zeigt  sich,  wie  O.  Fabricivs  u)  berichXej,  iii 
den  Grönländischen  Meeren,  an  der  Oberfläche 
des  Wassers,  wenn  er  das.  Geräusch  von  Men-, 

sehen  hört:  die  frischer  hüten  sich  daher»  übei,^  , 

« 

tiefen  Stellen  des  Meers,  wo  er  seinen  Anfent* 
lialt  hat,  zu  schreien,  damit  ihnen  die  Fische 
nicht  von  ihm  verjagt  werden» 

AuCier«- 

q)  Htft.  umma]»  L.IV.  C8- 

T)  De  nur.  animaL  L.VI.  C.^S.  L.IX.  C.7« 

s)  Hist  nat.  L.X.  €.70; 

t)  SEYEninus  d«  respirat,  pife.  Difpnt«!.  p.51«    BortB 

^    Philo«.  Works.   P.  III.   p.  41,     RoifDBZ.BT  in  Wil- 

z.uoHBsx'i  Hill,  pisc^  p.  sag.    Knute  Iliat.  pitc,  AXisi» 

ju)  Fauna -Groenlaxid.  p«  189b 
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.  Aufseilialb  den  Clasien  der  Wiibcllliiei« 
äufseit  sich  das  Veimögen.  von  Schallschwin- 
gungen  der  Luft  und  des  Wassers  getühil  zu 
werden,  noch  als  ein  eigener  Sinn  bey  den 
Krebsen,  mehrera  gefliigellen  Inscklen  und  den 
Sfpien.  Die, Krebse  werden,  »ach  AeliaN'S  vJ 
Ei-zäblung,  durch  Musik  snpeiockt.  Das  Näm- 
liche versichert  ein  spalerer  Schriitsteller,  \  al- 
VASOH  Vf").  Man  hat  sogar  eigene  Melodieen, 
welche  diesen  Thieran  vorzüglich  gefalleo  «ol- 
len x).  Dies  sind  indeTs  Sagen,  denen  es  aa 
Glaubwürdigkeit  felilt.  Zuverlässiger  sind  Mi- 
NASI'S  y)  Beobachluiigen.  Diesei-  fand,  dafs 
Krebse  (Paguri) ,  die .  am  Ufer  ihrer  Beule 
nachgingen,  bey  einem  .Geräusch  gleich  um- 
kelirten  und  sich  in»  Wasser  stürzten.  Einige 
derselben,  die  er  in  einem  GefHfs  mit  Meer- 
wasser unterhielt  und  welche  darin  des  N.ichls 
sehr  Biirahig  Waren«  booten  gleich  auf  sich  zn 
bewegen,  wenn  tWi«  Glocke  angeschlagen  wurde. 
4JeliMAii)6tininieQd  mit  diesen  Erfahrungen  ist 
es,  was  der  PriDE  Maxihili&n  von  Wied- 
NeuwibA  z)  von  einer  in  Brasilien  unter  dem 
Namen  Qnayahnü  bekannlen  Krabbeaart  erzählt: 


»)  A. ».  a  i-vi.  C.51. 

ir)  Ehr«  Jm  HentogtkBHS  lEnin.  B,^  Kip.5& 

x)  ItmÜHf««''*  «akaNMii.  £iiByUop.  B.48-  S.147.  Tab.  7. 

y)  Öiiterui.  tu  i  lünpauaui  del  Fignro.  |i.si. 

s]  Rsisa  Bach^BruÜink  fi.  1:  S.gfi.  du  ^  AaM§, 


>v  '■ 


327 

,«ie  wären  schwer  uu  fangen,  denn  schon  bey 
dem  feiseslen  Geräusch  zögen  sfe  sich  in  ihre 
Höhlen  zurüc]^»  Ich  habe  ebenfalls  bey  nieh- 
rern  üuuimern  bemerkt,  dafii  sie  bey  einem 
Schall,  der  mit  keiner  Erschülterung  des  Ti-, 
sches,  worauf  sie  lagen»  verbunden  war»  zu- 
sammenfuhren, obgleich  sie  schon  mehrere« 
Tage  aufserhaJb  ihrem  Element,  d.em  Seewas-^ 
3er,  gewesen  und  sehr  abgemattet  waren« 


Für  das  Hörvermögen  vieler  Infekten  spre- 
clien  tägliche  Erfahrungen,  Fliegen  werden  dui*ch 
Geräusch,  nicht  aber  durch  eine  Erschütterung 
der  Luft,  die  von  keinem  SchaJl  begleitet,  ist, 
verscheucht  a).  Von  den  Grashüpfern  (Locusta 
viridissima  FAbr.)  ist  es  bekannt,  dafs  sie  ihren 
Gesang  auf  dem.  Fe^de  gleich  unterbrechen « 
sobald  sie  ein  Geräusch  hörenl  Buunelli  b) 
stellte  mehrere  Versuche  über,  das  Gehör  dieser 
Thiere  an,  woraus  sich  ergab,  dafs  die  Männ- 
chen, die  allein  mit  Singorganen  versehen  sind, 
antworten,  wenn  man  ihren  Gesang  aiachahmt, 
aber  gleich  schweigen,  wenn  sie  einen  fremd- 
artigen   Schall    hören«      Ein   Männclien«    das    er 

•)  PcKRAULT  Oeuvres  de  Phyt.  et  de  Mechan«  p«  556« 
P«.EiMAnus  über  die  Triebe  der  Thiere.  5te  Ausg. 
S.  308.  SMRLi.'fE*8  Philosophie  der  Nat.  Gesch.  Th«  i. 
S.  106.  •       '  ' 

b)  Comment.  instituti.  Bononiem,  T.  VIX*  p*  >^ 
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au  dem  einen  Ende  seines  Gartens  eingeschlos- 
sen hielt,  lockte,  durch;  seinen  Gesapg  eitt 
Weibchen  herbeyj  das  er  an  dem  andern  Ende 
fns  Freye  gesetzt  hatle«  Eben  diese  Wirkung 
jder  Töne  des  Mäfinchens  auf  das  Weibchen 
hat^man  an  Grryllus  c),  Cicada  d),  Terines  pul- 
satariiis  und  Hemerobius  pulsaLorius  e)  beob- 
achtet. Sehr  deutliche  Aeufserungen  von'  dem 
Besitz  des  Gehörssinns  geben  auch  dj&  Bleuen* 
Hüber's  Bemerkungen^  hierüber  haben  wir 
schön  im  ersten  AbsclinUt  diese^s  Bt'clis  ange- 
führt» Kach  Christ's  f)  Erfahrungen'  inifen 
sich  diese  laseklen  durch  gewissp  Töne  zu 
Hülfe,  wenn  es  uölhig  ist»  sich  gemeinschafllich 
gegen  eiueu  Feind  zu  vertbeidigen  g). 

ff 

,  Ufcber  das  Hörvermögen  der  Sepien  fehlt 
es  noch  ah  Beobachtungen.  Dafs  sie  aber  das- 
selbe  besitzen,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  sle^ 
wie    wir   unten    sehen   werden  ^    i^iit  deutlichen 

.    Hör- 

^\  FABnicii  Pliiios.  enrotnoL  p.  163. 

d)  FABHiciua,  Nye  DansKe  Vidanfthapers  Selskafc  Skr» 

e)  Fabricius  ebendat.  Baster,  VerhaDdeL  der  Maatsch« 
x»  Haarlem,   D.  Xir,  p.  163. 

f )  Nat«  Gesch.  der  Hynaenopteren.   S.  145. 

g)  Die  meisten  UiterariscUen  Nacliweiiungen  über  das 
Gehör  der  InseKten  hat  schon  Lehmamm  (De  sentib« 
cxiern.  auimal.  %^%9J^g.)  gesammelt* 


Hörwerkzeugen  ausgestattet  sintl.  Bey  d^u  übrir 
gen  Mollusken  scheint  dieses  Vermögen  nicht 
mehr  zugegen  zu  si^yn.  Sayammeadamm  }l)  und 
Lehmann  1)  hemerkten  keinen  Eindruck  voa 
einem  Geräusch  oder  einem  starken  Schall  auf 
ächnecken. 

Aufser  der  Luft  ist  auch  jeder  feste,  elasti- 
sche Körper  fähig,  den  ^Schall  zum  mensch- 
lichen. Ohre  fortzupflanzen.  Jeder  aber  modi- 
fizirt  den  Schill  bey  der  ForlleiUmg  desselben 
auf  eine  eigenthümliche  Weise,  und  einige 
verstärken,  andere,  z.  ß,  der  Marmor,  schwä- 
chen dessen  Inlensilät;  k).  Auf  dieser  Eigen- 
Schaft  solcher  Körper  beruht  das,  schon  von 
Ingrassjas  1)  beobachtete  und  in  neuem  Zei-- 
te»  von  Kiehrern,  Schriftstcilei'n  m)  untersuchte 
Hören  in  einigen  Arten  von  Taubheit  durch 
Ansetzung  t^ines  Slubs  an  die  ^ähne.  Dei^  ' 
Schall  gelaugt  hicrbey  von  dem  Sub  ilurcii  die 

Kopf-* 

li)  Bibl.  nat,  T.  I.   p.  nt.  ^ 

i)  A.  a.  O.   p. -JS. 

k)  Perolle»  Mem.  de  TAcad,  de  Turin.  T.  V.  P./195.  b« 

l)  Coniitieiuar.  in  Galenuni.  d«  ossibiii.  C.  2«  l^Q« 
p.  97.  edit.    Panorm.  1605, 

tn)  Z.  J^.  ]•  JoHissEN  d\i$,  in  qua  explicaiur  novA 
methodus,  süidos  led^enüi  audientet.  Ilalaa«  1757« 
J.  H.  WiKKLEii  progr.  de  raiioue  «udicndi  por  dente  » 
l.ipi.  1759, 
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Kopfknochen  ButniltrlLar  zu  den  HörDerreo. 
'Man  bal  geglaubt,  auch  die  SchaUachwingongen 
der  Luft  könnten  zum  Thcil  durch  diese 
Knochen  auf  ähnliche  unmiUelhure  Wei^e  zu 
den  Höiiicrvea  geleitet  weirfm  u).  Allein  beym 
Menschen  'findet  eine  solche  Leilaag  gcn'ili 
uicül  sialt,  ßey  völlig  verstnprien  Gehörgangen 
tniilsle,  wenn  jene  Meinung  wahr  wire,  nicht 
alles  Hören  aufgehoben  seyn,  welches  doch 
allerdings  der  Fall  isl.  ^^'ohI  aber  ist  es  mög- 
lich, daf&  die  ThTere,  die  unter  der  Erde  leben, 
oder  welche  bey  ihren  Bewegungen  nüt  dem 
Kopfe  die  Erde  bei  übten,  z.  B.  der  JVIaulwtiiT 
und  die  Schlangen,  auf  eine  solcbe  Art  toq 
Schal Uchwinguugen  der  Luft  gerahrt  ^Verden. 

Nicht  j«(]«r  Schall  «her  wirkt  aU  solcher 
aaf  jede'  Thieiart.  Zur  Wahrnehmung  aller 
VerschiddenheiLen   des  Lauta   und    der   feinem 

JVbstQfungen  deuelben  scheint  nur  das  mensch- 
liche Höcwei'kzeug  vollkoniraeu  gebildet.  Ohne 
das  Vermögen,   diese   zu  unterscheiden*    würde 

.  keine  Mitlheilung  der  Gedanken  durch  artiku- 
lirt^  Töne,  unter  den  Menschen  stall  Hndea 
können.  Auch  die  Thiere  unterscheiden  zwar 
den  Lant;  auch  'sie  lassen  sich  im  gezähmten 
Zustande  duiH:h  Worte  regieren  und  manch« 
lernen 

u)  AnvBHEiBVH  n.  Kmihbjs  in  Rsii-'s  a.  AcTBKiiiETH't 
AtsUt  f.  d.  Fli;iiol,  B.  IX.  &  3$«.  ' 
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leinen  arlikulirte  Töne  nachsprechen.  Aliein 
itnnoer  bleibt  die  Zahl  der  Worte,  die  für  «i© 
Bedeutung  erhalten,  oder  die  sie  nachzuahmen» 
fähig  sind,  sehr  gering«  M^glLcli  und  selbst 
wahrscheinlich  isl  es  indefs»  dafs  es  Töne  giebt,  , 
wofür  nicht  unsere  Hörvverkzcuße,  wohl  aber 
die  einiger  Thiere  Eiiipfängliohkeil  '  besitzen  ^ 
und  die  Wirkung  solcher  Töne  auf  sie  kann 
sie  zu  Handlungen  veranlassen,  deren  Grund 
für  uns  verborgen  ist^  ßey  allen  derf  chemit 
sehen  und  physischen  Veränderungen,  die  un-« 
aufhörlich  in  jeder  Materie  vor  sich  gehen, ^ 
finden  ohne  »Zweifel  avich  schwingende  Uewe- 
gungen  stall.  Diese  sind  viel  zu  schwach  für 
unser  Ohr.  Es  läfst  sich  aber  die  Möglichkeit 
denken,  dafs  es  weit  schärfere  Hörwerkzeugö 
als  die  unsrigen  gäbe,  welche  dieselben  wahr- 
zunehmen  vermöchten.  Einem  Wesen,  das  ein- 
^o  feines  Gehör  besäfse,  würde  jeder  Gegen- 
stand erklingen,  und  dieser  Sinn  würde  ihm- 
die  Stelle  des  Gesichts  ersetzen  können»  Ein 
solcher  Ersatz  würde  sich  bey  geblendeten- 
Fledermäusen  annehmen  lassen,  die  sich,  nacJi 
Spallanzani's  bekannten  Versuchen  o),  eben 
ao  benehmen,  als  hätten  sie  noch  den  Gebrauch 
'         ,  der 

o^  In  dessen  Lettere  topra '  il  aospetto  d'  un  n'uovo 
•enso  nei  Pipittrelli  1794,  Gben*«  Joarnal  der  Physik« 
B.  1.  5.399. 

Vh  Bd.  .Y 


der  Allgen,  viild  Jcrine's  Erfahrung,  ilafa  tler 
Fliig  dieser  Thiere  unsicher  wird,  wenn  ihnen 
mit  dem  Gesiclil  auch  das  Vermögen  zu  hören 
'  geraubt  ist  p),  würdeu  mit  dieser  Vorausset- 
zung iibereinstiinnien,  liefsen  JuniNE's  gewall- 
sanie  Versuche  einen  sichern  Schlufs  zu  und 
läge  nicliL  die  Voiausselzimg  seiher  zu  sehr 
aiiCserhalb  Jen  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit. 
Uuch  soviel  Lleiht  gewifs,  dafs  manche  Vihru-- 
tiotien  hörbar  fiir  gewisse  Thiere  sind,  die  für 
unser  Olir  verloren  gehen.  Durch  das  schwa- 
che Geschiey  des  Weibchens  der  Waclilel,  da» 
wir  nur  in  einer  geringen  Enlfeinung  liören, 
wild  das  Männchen  derselben  aus  rfer  Enlfer- 
nuiig  von  mehr  als  einer  halben  Französiacben 
Meile  (demi-lieue)  Iierbeygelockt  .q).  Auf  allö 
'i-biere,  die  unter  der  Erde  leben,'  besonders 
den  Maulwurf,  oder  "welche  beym  Kriechen  die 
Erde  mit  dem  ganzen  Körper  berühieii,  und 
auf  die  Wasserthiei'e  wirken  Schalischwingungcn 
6t3  Erdbodens  oder  des  Wassers  ohne  Zweifel 
d>enfall»  aus  «ehr  weiten  Entfernungen. 

rBey    einigen    Thieren    scheint    ilas     GeJiCc 

mehr   Hir  hohe,    hey   andern  mehr   für   tiefe 

Töne     eiiipf^nglirli     zu     seyn.        Die,    üufserate 

Grenze 

p)  Joum,  JB  Pbyliijae,  p«r  DiLAHSTBaiiiB.  T.III.  p,  145.  - 
q)  BcrFotr  I{ist.  oat.  de*  oU.  T.  lV>'p*>g&  der  Zvny 
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Grenare  des  Sinns  für  hohe  Töne  erstreickt  sich 
beym  Menschen   nicht    weiter  als    bis, auf  sechs 
OcUven  niber    dem    mililern  E   de»    PianolV/rle. 
Von    manchen    Personen    werd^en    schon    Töne 
nicht  mehr   vernommen,    die  um   vier  Oclavea  • 
höher  als   dieses  sind  r)«     Ueber   den   Eindruck 
höher    und    liefer    Töne     auf    das    Gehöc    ^er 
Thiere     hat    Kerner  s).   Versuche     angcslcill,. 
aus  welchen  folgen  würde,    dafs  die  Kalze,   der 
Hund,    der  Jgel ,    die   Hausmaus    und    das    Ka- 
xrinchen     empfindlicher     gegen     Jiohe     als     tiefe 
Tone   sind,   das  Schwein,   die  Kuh,   das  Schaaf 
und    das    Pferd    von     beyden  »gerührt    werden, 
wenn   nicht   der  Einwurf  gültig  wäj-e^   dafs,  allö 
solche     Versuche     nur     den     Schlufs     zulassen, 
dieses    oder    jenes   Thier    werde    von    gewissen 
Tönen   auf  eine   angenehme    pder   unangeheHnle 
Art  aufgeregt,   oder  bleibe   dagegen  gleivhgüUfg^ 
nicht    aber,    dem    Gehör    dessellxen    fehle    über-» 
haupt  dafür  die  Empfänglichkeit« 

Die  Richtung,  in  welcher  der  Schall  zu 
«ns  gelangt,  erkennen  wir  an  dem  verschiede- 
nen Eindruck,  den  derselbe  auf  beyde  Oiirea 
Iiervorbringt ,  oder,  wenn  wir  uns  nur  des 
einen  Ohrs  bedienen,  an  der  veränderten  Starke 

dessel- 

# 

i 
O  WoLLASTON  a.  a.  O.  p.  3i«. 

•)  A.  «•  O.  p.  337. 
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desfelben  bey  veränderler  Richtung  des  OIh-s. 
Nach  Venturi's  sehr  ridiligen  Erfahrungen  l> 
lärsl  sich,  wenn  man  beytle  Augen  verbunden 
hat,  den  Kopf  unbeweglich  hält  und  beyde 
Ohren  offen  sind ,  nicht  enlscheiden ,  ob  ein 
Schallt  der  gerade  vor  oder  hinter  uus  erregt 
whd,  vöu  vorne  oder  von  hinten  Itöramt,' 
solange  man  den  Kopf  nicht  bewegt.  Sobald 
man  diesen  dreht,  wirkt  er  aul  das  eine  Obr 
stärker  als  auf  das  andere.  Wenn  man  bey 
verbundenen  Augen  das  eine  Ohr  verstopft  hat 
mid  den  Kopf  nicht  bewegt,  so  scheint  der 
Schall  immer  von  der  Seile  des  oileiien  Ohr« 
zu  kommen.  Wendet  man  das  letztere  nacli 
allen  'nichtungcn,  währeoil  der  Schall  mit 
gleicher  Stärke  fortdauert,  so  wird  diesei-  um 
so  stärker  gehört,  je  mehr  sich  die  akustische 
Axe  der  geraden  Linie  nähert,  die  von  dem 
■Ort  der  Entstehung  des  Schalls  zum  Innern 
dieses  Ohrs  geht.  Oh  ein  Ton  von  oben  oder 
von  unten  kömmt,  bcurlheilen  wir  ebenfalU 
nach  dem  verschiedenen  Eindruck  desSelbea 
auf  eines  der  heyden  Ohren  bey  verschiedener 
Stellung  des  Kopfs ,  doch  zugleich  auch  nach 
der  verschiedenen ,  Wirkung ,  die  er  in  dem 
einen  und  dem  andern  Fall  auf  beyde  Ohren 
hervorbringt.     Was  die  Entfernung  betfifi>, 

voa 
t)  VoioT'i  Magazin  f.  A,  Ntanu  ini  der  Physik  b.  •.  ir. 
S.S,  Si.i.  S,i. 


von  w»Ichera  ein  Schnll,  aasgellt ,  so  sch'Hzta 
wir  ditaelbe  blos  nach  der  vciscliicdeuL-n  Stärke 
das  letztem.  Uiese  lieslltnniung  ist  nur  hej 
Tönen,  die  uns  sclion  aas  längerer  Erfaliiung 
bekannt  sind,  oder,  wo  dies  nicht  der  Kall  ist, 
nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  verwandten  Tö- 
nen möglich.  Ueheriiatipt  also  wird  die  Rich- 
tung, woi-iii  sich  der  Schall  fuflpdanzl,  und 
äie  Entreniungi  aus  wclch«r  er  köraml,  nicht 
oniDitlelbar  empfunden}   sondern  bcurlbeüt. 

Man  hat  die  Meinung  geäufsert ,  Schall- 
Schwingungen  der  Luft  könnten  auch,  indem 
aie  durch  die  Schädeltnochen  zu  den  ilörneiveu 
fortgepflanzt  wüiden  und  bey  dieser  Forlpflan- 
zungsart  in  veracliiedencn  Richlungeti  zu  den 
letztem  gelangten,  eine  unniillelbaie  Empfin- 
dung von  der  Richtung  der  Schallstrahlen  er- 
regen u).  Allein  wir  haben  schon  oben  er- 
innert, dafa  die  hierbey  zum  Grunde  gelegte 
Voraussetzung  irrig  ist.  Wäre  sie  aber  auch 
richtig,  so  wiJrdc  doch,  da  der  Schall  durch 
Scbädelknochen  nicht  in  einer  r«inzigen 
'igeraden  Liuie  fortgepflanzt  werden  könnte,  son- 
dern sich  nach  allen  Seilen  über  diese  Knochen 
verbreiten  müfste,  im  Grunde  nichts  weiter 
geschehen,  als  was  ohnehin  auch  geschieht, 
dafa 


1^ 


dars  wir  mit  dem,  der  geraden  Richtung  des 
Schalls  nähern  Ohr  ihn  schärfer  als  mit  dem 
andern  hören«  Kebner  v)  fülirt  zur  Unter- 
stützung jener  Meinung  au,  dafs,  als  er  auf 
einem  stillen  und  einsamen  Felden  bey  verbun- 
denen Augen  einen  Andern,  welcher- seinem 
rechten  Ohr- gegenüber  stand,  die  Flöte  hiasen 
hörte,  der  Schall  bey  ällmähliger  Verstopfung 
des  rechten  Ohrs  gleichisam  in  einem  halben, 
um  dos  Hinterhaupt  beschriebenen  Cirkei  auf 
die  entgegengesetzte  linke  Seite  zu  wandern, 
nie  aber  diesen  Halbkreis  um   die  Stirn  herum 

_^  j 

zu  beschreiben  schien.  Der  Erfolg  dieses  Ver- 
suchs läfst  si^h  aber  ohne  die  Voraussetzung 
einer  Fortpflanzung  des  Schalls  durch  die  Kopf- 
khochen  schon  daraiis  hinreichend  ei*kläi*en, 
3afs  die  HörXverklseuge  mehr  nach  deih  Hinter- 
haupte,  als  nach  der  Stirn  hin  liegen.  Ferner 
sagt  er  w):  es  zeige  sich  eine  beträchtliche  Ver- 
schiedenheit zwischen  d6r  Fortpflanzung  -^cr 
Schallerschülterungen  durch  den  Vorkopf  nach 
hinten  und  der  Fortpflanzung  eben  diese^  Er- 
schüLterungen  durch  das  Hinterhaupt  nach  vorn 
schon  dadurch,  dafs  wir  bey  bedeckten  Augen, 
aber  oflenen  Ohren,  immer  unterscheiden  kön- 
nen, ob  unter  dea  angegebenen  Umständen  der 
Fiötenbläser    sich   vor    oder  hinter    uns   gestellt 

haba. 

t)  Ebendftt. 

w)  Ebenda«.  S.36t. 
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habe«     fiey   dieser    Erfahrung   aber   verrnfsclien 
wir,-    wie    bey    ti eleu    ähnlichen,    Urlhcil    und 
Empfindung»     Der  Schall  wird  anders  empfun- 
den,  ^enn  eu  von    vorne  kömmt,   als  wenn  er 
von  hinten  za  uns  gelangt,   doch  nur,  weil  er 
im    erstem    Fall    anders    als    im    lelztfrn    zum 
Gehörgang  reflektirt,   und  durch  diese  verschie- 
dene Zurückwerfung  auf  verschieden«  Art  mo* 
cHfizirt  wird.     Das  Weiler«  hierbey  ist  Urlheil, 
nicht  Empfindung«     Auf  ähnliche  Art   täuschen 
wir  uns,  wenn  wir  beym  leisen  Sli*eichen  über 
den    Rand    eines    auf    dem   Kopfe    befindlichen 
2*unden   Huts   die  v  Stelle    der   Berührung    durch 
das  Gehör    zu   unterscheiden   glauben  x).      Das 
Gehör  wird  in  diesem  Falle  gerührt,  indem  dif 
£rschüllerung   des  Huts    durch  die  Schädelkno« 
chen.auf  die   Hörnerven  wirkt..    Aber  zugleich 
mit    diesen    Nerven    erleiden    auch    die    Haut« 
nerven'  des    Schädels    ^ine    Erschülterung,    und 
wir    glauben     die    berührte    Stelle     durch    daa 
Gehör  wahrzunehmen»  da  es  in   der  That  doch 
der  Tastsinn  ist,  der  uns  davon   unterrichteU 

Auch  die  Thiere  zeigen,  indem  sie  beyra 
Auffassen  eines  von  der  einen  Seite  kommen- 
den   Schalls    das    eine    Ohr    nach    dieser    Seile 

hin* 

x)  LcivTinV  BejtrSg*  zur  nusübenden  Arzne;^Wil8oa86lu 
B.a.  a.i>8» 

Y  i      .       ■    • 


hinwenden,  dafs  sie  die  Rirlilung  des  ScIiatU 
nach  dem  veischiedeneii  Eiiidmct  desselben  !iey 
verändeilev  Stellung  des  Kupis  lieuiiheilen  y). 
Diese  Beslimniung  wird  ohne  Zweifel  durch  die 
Terschied»iie  Stellung  und  Bildung  der  änfsera 
Olircu  erschwert  oder  erleichlerl.  Nach  Ker- 
jteh's  Versuclien  a)  scheinen  die  Kuh,  tia« 
Fferd,  das  Schwein  und  das  Kaninchen  wenig 
Gcfiihl  füi-  die  Riüluung  der  Töne  zu  liesilzen. 
An  dem  Hund  Iiemerkte  eri  was  auch  mit 
meinen  ErfahruDgen  übereinslimnil,  ebenralls 
Weniger  Unlersciicidnngsveiniögpn  dieser  Rich- 
tung, als  dem  M«^naclien  eigen  ist.  Die  Kalze 
halle  nur  Sin»  für  die  Riclilung  büher  Töne. 
Der  Fuchs  merkte  auch  bey  tiefen  Tönen  mehr 
auf  die  llichtitng  dersellien  als  die  Kalze.  Ein 
^Maulwurf  zeigte-<ich  aafserhaEb  der  Erde  wenig 
durch  Töno  ert'^bM.',  doch  vielleicht  nur  wegen 
der  Angst  und  Betäubung,,  worin  er  sich  unltr 
diesen  Umstünden  befand;  unter  der  Erda  aber, 
in  einem  flachen  j  mit  Erde  angefülhen  Gefäfs, 
kannte  man  ihn  vollkommen  iu  seinem  Gailg« 
leiten,  je  nBchdem  man  von  der  «inen  oder  der 
«□dern  Seite  aiif  einem- musikalischen  lustru- 
'.xueiit  einen  Ton  angab, 

Ein  Veripögcn,  das  dem  Hörainn  des  Men- 
tchen ,    aber    wafaracheinlich    auch    nur    diesem 

zu- 
T)  Vbbtoiii  ..  •.  0. 
»JA   «.  O.  S.363. 
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zukömmt«  ist  endlich  noch  dasUnteracbei« 

/liung.s vermögen    gleichzeitiger-  Scli^ll-'' 

Schwingungen   <^rsc.hifede^net'  Art.     Auf   , 

diesem    beruhet   dqr   $inn    für   Harmonie ,    den. 

kein  anderes  Thier  mit  de.m   Menschea  gemein 

hat,   so  viele  auch  gleich  ihm  Sinn- für  ^lelodie 

besitzen.     Jeder   Vogel  singt   nur   für  sich;   nie 

hörte    man    mehrere    zugldicli    einen    harm.oüi'* 

sehen   Gesang   anstimmen^^     Wie   weit  die  £m- 

pfiuiglich&eit    für     Melodie    noch    bey     andern 

Thieren  als.  dem  Menschen  und  den  Singvögelit 

▼einbanden  ist«  läfst  sich  nlchi;  bestimmen«     Die 

Alten    erzäblteu    viel    von    dem    Eindruck    der 

Musik  auf  manche  Thiei'e,  deren  Hörwerkzeuge 

von   den  unsrigen   sehr' verschieden  sind,  z«  B. 

auf  den  Delphin  uqd,   wie  schon  oben  bemerkt 

ißt,-    auf    gewisse    Seekrebise.      lilan    hat    auch 

neuere    Beyspiele     von    Hunden    und     andern 

Hausthierön«  die  Wohlgefallen  an  einigen  Arten 

von  Musik  zu  ^nden  scheinen«     Buffon  a)  hat 

niehrere  derselben  gesammelt,   denen  sich  noch 

eine  spätere  Beobachtung  von  R;  Archer  bey- 

fügen    läfst,     wo   eine    Maus    durch   Flötenspiel 

deutliche  angezogen    seyn    soll   b).  «    Allein    es 

l^Cst   sich    hieraus   nicht    schliefsen,    was   BuF-« 

poir 

«)  Hift.  n«t.  T.  Xr.  p,  143,^  der  Zweybr.  Ausg. 
b)  The  American  mtdical  Recorder«  Vol«  i*  FhilAdelphis* 
i8^8*  No.  1.  p,  lg« 
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roN  o)  daraus  schlors,  dafa  die  Empfindung  des 
Vergnügens,  welches  die  Musik  gewälirl,  ein 
Kigenlhum  aller,  mit  dem  Gehöisinn  begabter 
Wesen  sey.  Den  meialen  Thieren  erregt  Mu^ilc 
mehr  unangenehme,  al»  aDgenstime  Gefühle. 
Nur  von  einzelnen  Tönen ,  oder  von  einer 
Folge  weniger -einzelner  Töne  scheinen  manche 
angezogen  zu  werden. 

Die  meisten,  für  uns  wohliaulenden  Tönö 
wirken  ganz  anders  auf  viele  Thiere.  Bey 
Kekner's  Versuchen  d)  schienen  den  Hunden 
die  hohen  Töne  einer  Violine,  eines  Zinken« 
einer  Flöte,  eines  mit  nassem  Finger  gestriche- 
nen Glases  und  eintrs  kleinen  Metallglöekchena 
unertiMglich  zu  seyn.  Sie  flohen  dieselben  llicils 
mit  dem  gröljilen  Geheule,,  theiU  zillerten  sie 
Iramplliaft  am  ganzen  Leibe,  oder  bewejflea 
den  Kopf  iibhier  hin,  und  Herr  oder  gähnten 
dabey  beständig.  Doch  war .  hierin  bey  den 
verschiedenen  Individuen  eine  Verschiedenheit;' 
die'  beweiset,  dafs  auch  tey  den  einzelnen 
'  Thieren  einer  und  derselben  Art,  wie  bey  den 
Menschen,  die  subj^itiven  Wirkungen  der  Töne 
Behr  Tsricliieden  sind.  Andere  Thataachen 
lassen  nicht  zweiiel^,  dafs  für  die  Thtere  man- 
che >röne  höchst  anziehend  seyn  inüsseoj  die 
~  -  ■  auf 

«)  A.  i/a 
-   i)  A.  ».  O.  S.SI9.  -  ,/        , 
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auf. unser  Ohr  den  wlJrigslen  Eindruck  maclien« 
JLla  alltägliches  Beyspiel  giebt  das  Geheul  der 
Katzen  zur  Brunstzeit«  Ueberhaupt  wirkt  gewifs 
die  lockende  Stimme  der  Individuen  des  einen 
Geschlechts  auf  das  Innerste  derer  des  andern 
Geschlechts  zur  Zeit  •  der  Paarung,  und  für 
jedea  Thier  giebt  es  Töne,  wodurch  unmittelbar 
Affekten  und  ^Leidenschaften  in  demselben  erregt 
werden.  So  versetzt  das  Brüllen  des  Löwen 
alle  Hausthiere,  und  seihst  solche,  die  diesen 
Feind  noch  gar  nicht  kennen  gelernt  Ifaben,  in 
die  äüfserfite  Unruhe  e).  Man  hat  vori  einer 
Sprache  der  Thi?re  gefabelt«  Aber  der  unmit^ 
telbare  Ausdruck  der  Gemüthsbewegungen  durch 
Töne  ist  noch  ^ehr  weit  von  jeder  Sprache  - 
entfernt«  Diese  besteht  aus  Symbolen;  jene  hatx 
nichts  mit  Symbolen  gemein«  Doch  hiervon 
werden  wir  in  der  Folge  umständlicher  zu  reden 
Gelegenheit  haben« 

•)  Sfarrmaiün  8.  a«  O.  8.365.  364« 
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Diiittn    Kapitel: 

£Il^th«ilang   4«r  .Thiere  nach  der  Vertehia« 
dt«h«it  Ihrer  Hörwe|kseage» 


k 


liegt  fiir  j^tst  nicht  in  iiinserm  Plan,  alle 
VersebiiEidrnl^ieiteii»  welche  die  Hörwerkzeaga 
fii£'  defi  ^  verschiedeiaea  Stufen  der  Ihteriachen 
Organisation  zeigen,  zu  erklHren»  Wir  werden 
liier  nor  die  allgembinefh  Unterschiede  dersel« 
hen  za  bestimmen  suchen,  die  Veränderungen 
aber,  welche  jeder  einzelne  Theil  der  Organe 
Se9  Gehörs  in  den  verschiedenen  Thierclassen 
zeigt»  bey  Untersuchung  der  Funktionen  dieser 
Tbeile  (betrachten,  und  auch  hiervon  nur  dieje- 
nigen berücksichtigen,  die  für  die  Biologie  von 
Wichtigkeit  sind« 

Die.  erste  und  wichtigste  Verschiedenheit 
der  Thiere  in  Betreff  der  Hörwerkzeuge  beruht 
auf  der  Gegenwart  und  Abwesenheit  der  halb- 
cirkelförmigen  Ganäle.  Einige  besitzen  diese 
nebst  einer  Schnecke  .oder  einem  Surrogat  einer 
Schnecke;  andere  sind  blos  mit  einem  Theil 
ausgestattet,    welcher    die  Stelle    der   Schnecke 

ver- 


I, 


vertiilt.  Zu  den  erstem  würden  alle  Wivbel- 
tliicre  gezählt  werden  können,  wenn  nicht  die 
Lampveten  (Peliomyzon)  eine  Ausnahme  niach- 
len;  zu  den  letzlern  gehören  aufeer  üiesetu 
FischgescJil.:clit  alle  wirbeWaac  Thiere,  bey  wei- 
clieo  biäjelzt  Hörorgane  entdeckt  sind. 

Die  Unterablheilungen  dieser  Classen  lassen 
sicli  von  der  Jiildung  der  Schnecke  oder  des 
Surrogats  derselben  hernehmen.    Es  giebt 

l)  TJiiere,  die  mit  dem  Mensehen  eilie  wahre 
Schnecke  gemein  haben.  Diese  sind  die  sämmt- 
lichen  Säuglhiere. 

a)  Bey  andern  ßndeu  wir  stall  einer  gewun- 
denen Schnecke  einen  kegelförmigen,  inwendig 
bohlen  Körper,  dessen  Höhlung  durch  eine 
Scheidewand  abgelheilt  ist.  In  ßcaitz  eines  sol- 
chen Organs  sind  die  Vögel  und  die  Crocodile. 

5)  Die  übrigen  Amphibien  nnd  die  Fische 
haben  statt  einer  Schnecke  häutige  Säcke,  die 
entweder  bey  diesen  Amphibien,  den  Kochen, 
Hayen  und  einigen  andern  Knotpejrisclien  eine 
weiche,  kalkarlige  IVlaterie,  oder  bey  den  Grä- 
thenfischen  Steine  enthalten. 


Mit     der     Gegenwart     einer     gewundenen 

Schnecke  oder  eines  scbnectenarligen   Kegels  ist 

der    Besitz    eluea    äufsern   Hörgangs    und    meist 

auch 
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hesilx«n  einen  Vorlior  ohne  Trommelliölilct  an 
de£«en  ovales  Feiistci-  ein  Geliöiknuclien  lie- 
fesljgt  ist,  dci'  jnil  dem  enlgegeiigeselzien  I^nde 
die  Kinnladen  Iierükrl.  Mclueie  Fisclie,  na- 
mentlich nllc  Ai'len  von  Cyprinus ,  Silui-us 
Gtani«,  Cubilis  foffillis  und  Culiilia  Barbatula, 
halion,  nach  E.  H,  Weber's  t")  Emdeckung, 
diry  üehOiknciehelcIten,  die  zu  bcyden  Seilen 
der  dvey  ersten  Halswirbel  in  einer  Höhlitiig 
derselben  liegen  und  sowohl  unter  sich,  als  mit 
diesen  Wirbeln  aitikuliron.  I>er  dem  .Steig- 
bügel KU  vergleichende  Kitochoii  ist  an  eine 
Inüchcrne  Plülle  befesligl,  die  den  ßingang  za 
eiuer  CHvilät  des  ersten  Hais  wirbeis  (Alriiim 
■  iiius  imiüris  WrD.)  vcrscbliefal.  Diese  Höh- 
lung vereinigt  sich  mit  der  der  andern  .Seile 
zu  einem  einfachen ,  in  der  IV^iltellinie  des 
HiHterliauptknocheBs  liegenden  Gang  (Sinns 
impar  W.),  und  der  letztere  theiU  sich  nach 
vorn  in  einen,  rechten  und  linken,  zum  l^aby- 
rinth  jeder  Seite  gehenden  Cannl.  Das  enige- 
ijengeselzls  Ende  dieser  Reihe  von  Gehoi> 
iiöchelchin  atöCst  aber  nicht  an  ein  nach 
auhen  liegendes  Trommelfell,  sondern  der 
Hammer  ist  mil  der  Schwimmhlase  verbunden, 
weiche  die  Stelle  dieser  Membran  vertrilL 

Alle 
f)  Da    ■iire    m    «udiin    bominii    et    «nimalintn.    P.  f. 
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Alle  übrige  Vyirbellliiere  haben  hlös  einen 
Vorhof  ohne  Trommelhöhle  und  ohne  Gehör- 
knöchelchen» Bey  einigen  dersflben  gelangt  der 
Schall  zum  Labyrinth  durch  eine  an  der 
Oberfläche  des  SchäfJels  liegende  ^  mit  einer  Haut 
bedeckte  Oeffnung,  welche  ,dera  runden  Fen- 
öler  der  höhern  Thiere  zu  vergleichen  ist.  Zu 
diesen  gehören  unter  den  Amphibien  die  äaU-« 
mander  und  der  Proteust  unter  den  Fischen 
die  Kochen  und  Hayen.  Bey  den  Rochen  liegt 
auf  jeder  Seite  des  Schädels «  gleich  unter  der 
Oberhaut  ein  mit  einem  weifsen  Safit  ange-» 
füllter  Sack  (Sinus  auditorius  externus  Web.), 
welcher  sich  durch  einen  weiten  membranösen 
Canal  in  das  häutige  Labyrinth  phnet^/  und 
woraus  zugleich,  mehrere  Ausftihruhgsgänge  je- 
nes Safts  zur  Aufsenseite  des  Kopfs  gehen« 
Aufserdem  giebt  es .  hi^r  auf  jeder  Seite  <des 
Hinterkopfs  noch  eine  zweyte  Oeffnung,  über 
welche  ebenfalls  eihe  Haut  ausgespannt  istt  cjlie 
aber  nicht  unmittelbar  zum  Labyrinth,,  sondern 
zur  ßchädelhöhle  führt  ^)«  Die  Hayen  besitzen 
blofs  den  letztern  dieser  Zugänge. 

Bey 

^  Dec  letztere  ward«  Ton  Camfba  und  ScarfA,   der 
Versicherung    A.  Monroes    entgegen,    daft    nock   ein 
zweyter,    unmittelburer   Zugang  zum  Labyrinth  vor- 
handen   »ej»    fiii^  die    einzige,  äuftere   OefTnimg    des 
VI.  Bd.  Z  -  Gehöc* 
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Bey  den  Xneisten  Fischen  wird  der  Schall 
ohne  Vermitielung  eihes^olchen  äufsern  Zugangs 
*zum  Labjrrinlh  fortgepflanzt«  Es  giebt  aber 
unter  diesen -.Thieren  mehrere  ^  deren  Schwimm- 
blase mit  dem  Labyrinth  »o  ip  Berührung  steht, 
dafs  Schallschwingun^en  .derselben  dem  letztem 
unmittelbar  mitgethe'ilt  werden.  Bey  Sparus 
Salpa  und    Sparus  Sargus   iheilt  sie   sich,'  nach 

•  Weber,  vorne  in  zwey  Canljtle,.- deren  Enden 
an  dem  Rand  zweyer  ovaler,  auf  der  rechten 
und  linken  Seite  des  Schädels  liegender,  durch 
eine   Haut   verschlossener   Canäle   befestigt   sind. 

•  Einen  ähnlichen  Bau  habe  ich  beym  Schellfisch 
/gefunden.      Beym    Hering    dringen    zwey    enge 

Röhren»  worin  die  Schwipimblase  vorne  über- 
geht, auf  beyden  Seiten  des  Hinterhauptsbeins 
in  zwey  knpcherne  Gänge;  jeder  von  diesen 
spaltet  sich  in  einen  doppelten  Cana],  der  sich 
in  einer  vordem  und  hintern  knöchernen  Kapsel 
endigt;  in  die  Canäle  und  beyde  Kapseln  ge- 
langen die  portsäfze  der  Schwimmblase;  in 
jeder  vordem  Kapsel  ist  zugleich  ein  Anhang 
des  häutigen  Labyrinllis  enthalten,  der  in  der- 
selben mit  dem  Fortsalz  der  Schwimmblase 
zusammenstöfst,  und  vereinigt  mit  diesem  eine 
häutige  Scheidewand  bildet.    Bey  dem  nämlichen 

Fisch 

GeliororgATit    der    Rochen     und     Hayen     angegeben. 
Weber   (A.  e,  O.    p»95.)   fand  aber  MoKao^t   Eni- 

deckung  besiäügc«  - 
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Fisch  Hängt  auch  das  häutige  Labyjrin(Ii;  dei* 
einen  Seite  mit  dem  der  andei*a  durch  eine 
häutige»  quer  \iuter  dem  Gehirn  weggehende 
Köhre  so  zusammen,  dafs  ein  freyer  Ueb^rgang 
von  dem  einem  zum  andern  statt  findet  g)« 

Mit  der  Vereinfachung  der  übrigen  Organe 
des  Gehörs  werden  auch  die  Muskeln  des  iunera 
Ohrs  immer  einfacher.  Nur  bey  den  Säug-* 
thieren,  und  vielleicht  auch  nicht  einmal  bey; 
allen  diesen^  giebt  es  vifer  Theile  in  der  Trom- 
melhöhle, die  man  gewöhnlich  für  Muskela 
hält.  Drey  derselben  gehören  dem  Hammer  an;, 
einer  bewegt  den  Steigbügel.  Die  Vögel  haben 
nur  einen  .  einzigen  Innern  Hörmuskcl ,  der 
theiXs  an  dem  obern  Fortsatz  des  Gehörknöchel-, 
chens  befestigt  ist,  theils  sich  über  das  Trom- 
melfell ausbreitet  h)«  Am  Gehörknöchelchea 
der  grünen  Eidechse,  des  Frosches  und  des 
Chamäleon  glaubte  Comfaretti  i)  Muskelfasern 
bemerkt  zu  haben«  Er  fand  aber  keine  am 
Gehörknochen  der  Viper  k}«,   ScARFA  1)  gedenkb 

blosi 

g)  Weder  «•  a.  O.  p«75. 

h)  Galvami,   Commaiuar.^^onon«  T.VI«  p.42a. 

i)  Obserrat.  anat.  de  aure  interna  conapar*   p,2o6«  2i6« 

219. 
k)  Ebendas.   p.  223. 
1)  Auat.  disquis.  de  iiuditu  et  olf»  S.I»  C,4>..S*^.    •  ' 
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"blos  eines  Ligaments  an  diesem  Knoclien ,  und 
er  eriiinelt  ausdrüclclich  m),  keine  Mnskel fasern 
in  der  TroninicliiÖble  iler  Scliildkri>te  ange- 
■troffen  zu  liaben.  An  dpii  Gehöiknöchelchen 
der  Fwche  sind  ebenTalls  noch  keine  Muskeln 
entdeckt  worden.  Aut  der  innern  Wand  der 
Hehlung,  worin  diese  Knochen  hey  den  Cy- 
^l-inusarlen  liegen,  gielit  es  zwar  Muskeln,  dis 
voiYi  Hin lerhaupl knoclien  nach  dem  zweyten 
und  dritten  Halswirbel  gehen  n).  Sie  hnhen 
"aber  mit  den  Gehörknöchelchen  keine  Verbin- 
dung, und  es  scheint  mir  zweifelharf,  oh  ihnen, 
■wie  Weber  glaubt,  einp  Funktion  heyiu  Hären 
•zukömral.  In  häherer  JJrziehung  hiermit  müs- 
sen Muskelfasern  an  den  Gchijrurgünen  der 
Kochen  uHd  des  Schellfisches  stehen,  auf  die  wir 
"itH  föigt^eiS  Kapsel  zuräckkommen  werden. 

'  •,*  ;  Die  Aa6^reitü^g  des  -eigentlicbeu  Hörnervea 
iSnd  fle*  AlitlUzaerven  im  Glii'e  wird  ebenfalls 
jSn  cUmstlbea': Verhält nirs  beschränkter,  je  ein- 
jfacher'  dia.  jinmtn  Hörorgane  >verden.  Indefs 
.jseigan  sich  bey  allen  Thiereu  der  drey  obern  ■ 
CUssen  def  Gehöinervc  und  der  Anllitznerve 
aU  eigene  Hirnnerven,  und  bey  allen  geht  nur 
jener'  zu  rfen 'hälhcirkel förmigen  Canälen,'  zu 
'dem  Gehork'egei  oder  dem  Gehörsack,  \vä1irend 
dieser 

,"      »)  Eüo4«fc' J.V  ■  ■  -  '■  - 
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dieser  die  Muskeln  dei'  Geüörknöchelchen  mit, 
Zweigen  versorgt,  wo  solche  Muskeih  VQihan- 
den  sind,  und  einen  andern,  der  Saite  de3 
Trommelfells  (Chorda  tympani)  analogen  AsJ; 
bey  den  Sängthiel'en   und  Vögeln  abgie|b|^.  *)-       • 

,Bey   den   Fischen   zeigen    sich   mätfchö'  Ab- 
weichungen    von'  dieser   Bildung»     Die    N6rv«rt  * 
des  siebenten  Paars*  sind  z\v<ar  auch  hiei* 'ttniher 
noch  eigene  Hirnnerven   und^  nicht, 'wie  ScAR- 
PA  o)    glaubte^    blos.  Zweige    der    Neri^ctt    de? 

iiinften    Paars  p)/     Der    Anriilznerve   hingegen 

■    *         •  _   « » 

hat    bey    den-  verschiedenen    Fi^chgeicm'eclitern 
nicht    einerley   Ursprung.     Bey   vielen' Fliehen^ 
z,  B.  beyni  Slöhr,   ist  er  ein  ZWeig  eiheV  Ner*^.^ 
ven,     von    welchem    ein    VerbindungszWeig    zii 
dea    Kiemennei'ven   geht    und.    der   ohne  ZWei» 


*)  Galvanf  (A,  $i,  O,)  AnTudi  diese  Saite  l>ej  den  Vö«) 
geln.  Nach  SpAai'A  (A»a.  ,0.  %»\\^)  y^xXlxiit  «ucb 
bey  den  Sclüldkry^en  der  AnditzneiTe  Back  seinep 
Trennung  vom  HünierTen  quer  durol)  die  Trommel/ 
höhle.  BojANus  (in  d^  Russischen  Samml.  für 
NatuTwissensch.  u«  Ileilk.  von  Orichton  u.  ••  w« 
B. a,  H.  4. )  hingegen  fand,-  dafs  «r  bey>  der  Tetcndo 
lutaria  nicht  durch  das  Tynlpanum«\  »onderu  a«~ 
demselben  vorbey  gehu 
o)  A.  e.  O.   S.  I..  C.8.   5.1a   C.5.  J.5.  i 

p)  Verm.  Schriften    von    G.  R.    u.    L.    C.  TrbvibabiijI- 
B.3.  S.  52.     WßBEB  •.  «.  O.  p.  k7«,83. 
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Belnff  der  IlÖrwerkzeugp.  Wir  kennen  Ijisjelzt 
nur  bey  wenig  wii-bellosen  Tliieien  Orgaue, 
die  sich  für  SÜze  des  Geliörasiiuis  mit  VValir- 
efheinlicbkeit  annehnieii  lassen.  Wo  aber  bey  * 
den  Tln'eicii  dieser  Clasaen  solche  Theile  am 
auNgebildetslen  vorhanden  sind,  bestehen  sie  ia 
blolsea,  unter  einer  elastischen  Haut,  oder  ia 
«iuer  hornartigeu  Kapsel  liegenden  Säcken. 

In  der  Geslait  eines  Schlaurhs,  über  wcl- 
cbeni  eine  daslische  Haiil  aiisgespanul  ist, 
zeigt  sich  das  Ohr  der  kiebsailigen  Crustaceen. 
J.  C.  Fabricius  ii)  und  Minasi  v)  entdeckten 
dieses  Organ  bey  Cancer  Maenas  L.  und  Cancer, 
Faguvus  L.  Cavolini  w)  fand  nach  ih»ea 
dasselbe  bey  Cnncei-  Phalangium  Fabii.  Scar- 
PA  x)  und  Weber  y)  bescluieben  dasselbe  ge- 
nKuer  rom  Flu{äkr,ebs.  Ich  habe  es  bey  Cancer 
Gaoimai-us  L.  und^  Cancer  Maenas  L.  unter- 
snoht  und  bey  diesen  Arten  im  Wesentlichen 
den  nämlichen  Bau  wie^beym  Flufskrebs  ange- 
troffen» Bey  allen,  diesen  Thieren  liege»  auf 
der  untern  Seite  des  JCopFs,  hinter  den  Wur- 
xeln  der  gröfserü  Fühlhörner,  zwey  |l)ohlc, 
,    "s  war- 

v'i  SkrifMr  dn  Ktöbenh.  Selklt.  Nje  Stml,  D.a,  S.375. 
v>  DitiaH.  *n  li  -timp«nelti  dell'  udito  atc 
w}'  U«b«E  dt«  Eiz«agiiiig  der  Fiicha  und  Kr*b*a.  S.  13^ 
x)  A.  >.  O.  S.  i/C.  I.  5.  a  i^ 

T>  A. ..  o.  p.  e'iq.: 
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warzenförmige  Hervorrag ur*g.en,  die  aus  einer 
sehr  liarlen,  sieinarligen  Substanz  bestehen  und 
eine,  mit  ^iner  festen,  elastischen,  nach,  aufsen 
conVexen  Haut  ]bedeckte  äufseie  Oeffnung  haben. 
Unmittelbar     unter»    dieser     Membran,     in     der 

* 

Höhlung  der  Warzen,  liegt  ein  häutiger  Schlauch, 
welcher  eine  wäfsrige  Flüssigkeit  enthält. und  in 
dessen   inneres    Ende   der,    g6>meinschaftHch   mit    . 
Jen   Nerven   der   gröfsern   Pühlhöftler   aus   dem 
Gehirn  entspringende  Hörnei've  dringt  *). 

Zwey  ähnUche,    in    knorgelartigen    Kapseln"     ' 

eingeschlossene  häutige  Säcke,  von  welchen  jeder 

einen  eigenen  Nerven  aus  dem  Gebirn  empfängt, 

\    sind   <lie,    von    J.   Hüntek  z)     entdeckten    und 

van    A.  MoNRö  a),    Scarpa  b),    CüVier  c); 

'     ,  Pohl 

*)  Cavoiini  spricht  von  zwey  Gehörknöchelchen, 
voi^  Muskeln  und  von  zuckenden  Bewegungen,  die 
er  an  und  in  dem  häutigen  Schlauch  des  Gehör» 
Organs  beym  Cancer  Plialanglum  gesehen'  haben 
•will.  Dafs  aber,  wie  Weber  (A.  a«  O.  p.107.)  er- 
innert hat.  Alles,  w^as  Comfabetti  über  das  Ohr 
der  Krebse  ^geschrieben  hat,  aus  lauter  Unrichtig- 
keiten besteht,  ninfs  allerdings  Jedem  einleuchten, 
der  dieses  Organ  untersucht  hat. 

2)  Philos.  Transacu    ¥•  1782.  p,  380. 

a)  A.  a.  O.   8.87«    •  '        ^ 

b)  As  a.  O.   S.  r,  C,  1.  $.  9  s^  * 

c)  Mcm.  pour  seivif  k  THist.  des  Mollai^aei^  \P*49* 

Z  5  *        ^ 
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PoHt  d)  uiid  Wejber  e)'  an  Sepia  Loligo, 
Oc(opu8  und  of&cinalis  weiter  untersuchten  Hör- 
organe  der  Sepien.  Die  beyden  Kapseln  be- 
finden sich  in  dein  ringförmigen  Knorpel,  der 
das  Gehirn  ^  und  den  Oesophagus  umgiebt.  Sie 
haben  keine  äufs'ere  Oellnung.  In  jedem  der 
Säcke,  die  sie  enthalten,  giebl  es  ein  ähnliches 
Steinchen,  wie  in  den  JHörsäcken  der  Gräthen- 
fische.  .Der  kleine  und  kurze  Hörnerve  ent- 
springt-aus  dem  Vorderlheile  des  Gehirns  zwi- 
schen den  Nerven  der  FüEse  und  der  Eauch- 
eingeweide;. 

Dafs  dies^  Organe  dj?r  Krebse  und  der 
Sepien  .wahre  Hörwerkzeuge  sind ,  hat  alle 
Wahrschpinliohkeit  für  sich.  Nicht  so  sicher 
ist  es,  ob  in  einigen  Theilen  anderer  wirbel- 
loser Thiere,  woran  sich  Bedingungen  jener 
Werkzeuge  nachweisen  lassen ,  wirklich  der 
Silz  des  Hörsinns  angenommen  werden  darf, 

Bey    der    Biene    glaubt    Ramdohr'  f)     das 

.  Organ  des  Gehörs  in  den  Kinnbacken  gefunden 

zu  haben*    Die  Kinnbacken  der  Biene,  sagt  er, 

sind   hohle   Röhren,    an    ihrem   äufsern,    ahge- 

-  '  Stumpf- 

d)  Expos,  gener.  anatom«  organi  audituf,  p.  t  sq. 

e)  A.  a.  O.    p.iQ  sq. 

f)  Magazin  ider   Gesellscb,  natarf.  Freande  zu   BerHii. 
J.5.  S.38& 


t 

A 
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sfurnpften  Ende  mit  einer  ziemlfch  clJcken  Haut 
überspannt,  über  deren  Mille  ein  starkes,  her- 
vorstehendes  HonibaacJ  geht.  Vor  ihrer  iiineri> 
Oeffnung  erhebt  sich  eine  ey  form  ige,  blasen-, 
artige  Erhöhung  von  der  Länge  der  'Kinnhak- 
ken,  aber  in  der  Dicke  stärker  als  diese.  Sie 
wird  von  einer  sehr  elastischen,  an  sich  durch-f 
sirhiigen,  aber  inwendig  mit  einer  ündurch-. 
sjchligeii  Miisse  bekleideten  Haut  bedeckt  und 
enthält  einen  Tropfen  einer  wasserhellen ,  ein 
wenig  gelblichen,  auf  dem  Wasser  schwimmen- 
den ,  Flüssigkeit.  An  ihrem  obern  Ende  ist 
diese  allenthalben  verschlossene  Haut  zugewölbl; 
ihr  unteres  Ende  geht' 'in  d^e  innere  Beklerdung* 
der    Kinnladen    über.      Per    Nerve,    deli  „Kam- 

s 

DO  HR    für    den    Gehörnerven  hält,    ist   e\n    Äst 

der   Nerven   der  Kinnbacken muskeln.     Er  iheiJt 

...  .  , 

sich  bandförmig  in  vier  Zweige,   die,  wie  Ram*- 
D.oiiR  glaubt,  die  Gehörhaul  durchboreu, 

*     .      \  ■  •  . 

Ich    mnfs-  gestehen,    dafs    ich    hey  ^'meinen 

Zei'gliederungen    der    Biene    in    den    gedachten 

'J'ljt'ilen    der    Kinnbacken    die   Achnlichkeit    mit 

einem    Hörorgan,     die    Ramdohr    darin    sieht, 

jiichl  habe  finden  können.    An  dem,  dicken  vor^ 

dein   Ende   der  Kinnbacken  sähe  ich   eine  Vei- 

üpfun^,   die   frcylicli   in    der  Mitte   ein    hervor- 

Sichendes    Flornband    und    an   den    Seiten   dieses 

Randes  eine  etwas  düqncre  Haut  als  an   andern 

Slüllen 


Stellen  liatle.  Aber  das  IlonibaaJ  scln'en  mir 
bltis  zum  Zerreiben  der  Nain  ungsmiLlel,  und  dift 
Verljefuug  zur  Aufbewahrung  der  zerriebenen 
Substanzen  bealimiiil,  im  litiiern  der  Kiriii' 
blicken  koimle  ich  nur  die  Muskeln  derseibea 
uud  die  SU  diesen  Muskeln  -  gellenden  Nerven , 
iiii'iil  aber  die  Blase  und  den  Gebüriierven ,  die 
IIamdouR  darin  euldeckt  zu  liaben  versichert, 
bciuei'l^en.  Diis  HOroigan  der  Biene  würde 
ab«-  .aneh  bey  RamdOUK's  Meiuung.  in  ein 
Organ  verlegL  seyu-,  das  immerfort  in  ßewe- 
^ng,  be^ländigen  Reibungen  uusgeselzl,  und  aUo 
zum  Vernehmen  aller,  von  atifsen  kommendeu 
Si.')iulleind rücke  sehr  we'uig  geeignet  jsl. 

Icli  fand  dagegen  bey  der  Schabe  (Blalta 
orienUlis}   einen  Tliejl,   der  mir  seiner  Geslalt 

,  und  La^e  nach  den  Erfordernissen  eines  Hör- 
werJizeugs  besser  zu  eulspreclien  scheint. '  Hier 
liegt  auf  der  obein  Seite  des  Kopfs,  in  dem 
Winkel   zwischen   den    grofsen    halbmöndförmi- 

■  gm  Augen  und  der  Oefluung,in  weicher  sich 
die  Wurzeln  der  Antennen  befinden,  eine  an- 
dere runde  Ocffnung,  worüber  eine  weifse, 
'elastisclie,  in  dar  Mitte  vertiefte  Haut  ausge- 
spannt ist-,  und  unter  der  letztern  eine  iler- 
vonaginig  des  Gehirpa,   welche  mit  ihr  in   Be- 

"  iülirung  zu   stehen   acheint  g).     Dieso  Haut   ial 

_,      •  *  ganz 

g)  AmalcD   der   Wettenuiichen   Getellicti.   für  die   g«- 
ummic  Naturk.   B.  i.   U.l.   8.170, 
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Drittes     Kapitel.  , 

Aufnahme   aod  Fortpflanzung   der   hötbaieii 
Eindrücke    durch    die*' Werkzeuge    des 

Gehörs» 


/ 


§.     1. 


N 


Organisch^    Bedingungen    der    Gradationen    des    GehSrs. 

Das    äufsere    Ohr. 


ach  den  uns  bekannten  Gesetzen  der  Fort- 
pllanzung  des  Schalls  würde  das  eififachsle  Hör- 
werkzeug eine  gespannte  Haut,  ei ne^ hörn-  oder 
knorpelarlige  Plalle  jseyn,  unter  welcher  sicli 
ein  Hörnerve  ausbreitete»  Die  ain  Schlufs  des 
voiigcn  Kapitels  milgeth  eilten  Beobachtungen 
lassen  verrauthen,  dafs  durch  Organe  von  sol- 
cher Einfachheit  mehrere  Insekten  Empfind ungea 
von  Schallschwingungen  erhallen»  JBey  dieser 
Bildung  kann  indefs  das  Gebiet  des  Hörsinns 
nur  sehr  beschränkt  «eyn.  Feste  Körper  sind 
nicht  fällig,  bey  unveränderter  Spannung  ver- 
schiedenartige Schallschwingungen  der  Lullt  un- 
verändert fortzupflanzen,  und  die  Rührung  eines  . 
Nerven,  der  mit  einem  solchen  Körper  in < un- 
mittelbarem 24usammenliange  steht)    kann  nicht 

sehr 
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sehr  veisdiieden  von  einer  Enipfiiiciung  de» 
blofseii  Geta&ls  seyn.  IJamit  jene  sich  hiervon 
gqiiz  uiilersclicide,  niufs  der  Nerve  iu  einer 
Flüssigkeit  schwimnieii,  die  von  einem  festen, 
dv'S  Vibrirens  fälligen  Körper  berülirt  wird. 
Abef  jeder  sowohl  fesle,  als  flüssige  Körper 
sfizt  die  Scliwingniigen,  in  die  er  von  cmern 
einraclien  ScliaU  versetzt  wird,  noch  eine  Zeil- 
lang fürt.  Das  Gehör  wird  also  immer  iiuck 
sehr  unvollkommen  seyn,  wenn  es  nicht  eiueti 
Mechamsmus  gicbt,  wodurch  dieses  Fortscliuin- 
gen  verhindert  w^ird  ,  und  auch  Iiiei'hey  wird 
demselben  Feinheit,  mangeln,  wenn  nichl  über- 
dies eine  Einriclitung  voi-hauden  ist,  wodurch 
die  zur  Aufnahme  des  Schalls  dienende  Haut 
nach  der  Verschiedenheit  desselben  in.  einen 
verscliiedenen  Grad  von  Spannung  vei-se(zt 
wird.  Zum  leisen  Gthör  wird  es  endlich  noch 
eines  Sufaern  Organs  bedürfen  ,  wi.-lehes  die 
SchalisGliwiiiguugen  auffängt ,  concetttrirt'  und 
■  nach  den  inuero  Hörwerkzeugen  zurückwirf'. 

Diese  Erfordernisse  finden  wir  an  dem  Olir 
dei*  höhern  TItiere.  Was  dasselbe  noch;  aufser- 
dera  vor  dem  Ohr  der  niedern  Thiere  voraus 
hat,  steht  thcils  mit  c1e:n  gedachten  Funktionen, 
theils  wohl  mit  der  Empfänglichkeit  für  die 
Verschiedenheit  des  Lauts  in  Beziehung.  Wie 
werdeo,  um  uns  hierüber  näher  'zu  erLläreUt 
«rt  ,. ,  .        '  die 


die  einzelnen  Werkzeuge  des  Geliöi'*  nach  ein- 
ander betrachten  und  dabey  von  dem  ^ufsern 
zum  Innern  Olir  fortgeKeu, 

\  s, 

%  ,  ■  , 

JDer  Zweck  des  äufserq  Ohrs,  die  Schali- 
sch wirigungen  zu  sammehi  und  sie  concentrirt 
4ii  den  äufsejin  Gehörgang  zu  reffektiren,  ist  bey 
vielen  Säugthieren,  z.  B.  dem  Pferde,  den  Fle- 
dermäusen, den  Nagethieren  u.^  s.  w..  so  klar, 
dafs  darüber  kein  Zwdfel  statt  findei>  kann. 
Diese  Thiere  haben  ein  sehr  leises  Gehör  und 
ihr  äufseres  Ohr  hat  ganz  die  Fprm  eines 
Hörrohrs.  Sie  vernehmen  ohne  Zweifel  -.den 
Schall  aus  desto  gröfserer  Ferne,  je  weiter  die 
äufsere  Mündung  und  je  gröfser  die  Höhlung 
dieses  Organs  ist.  Bey  der  cnlgegengesetztea 
Bildung  kann  sich  der  Wirkungskreis  des  Ge- 
hörssinns nur  auf  Schallschwingiinfien  der  I^uft, 
die  in  der  Nähe  erregt  sind,  erstrecken.  Die, 
zum.  Theil  mit  so  Ungeheuern  <Ohren  begabten 
Fledermäuse  müssen  Uey  ihrer  Lebensweise  die 
Insekten,  die  ihre  Hauptnahrung  ausmachen, 
schon  aus  der  Ferne  an  deren  Tönen  ent- 
decken;  ein  enges  äufseres  Ohr  hingegen  haben 
die  Maki  (Lemur)  und  ,die  mehrsten  zahnlosen 
"Säüglhiere,  welche  ebenfalls  gröfstentheils  von 
Insekten  leben,  diesen  aber  nur  aus  der  Nähe 
nachgehen  körnten*    i. 

FI.  Dd.  Aä  Bßj 


3<?4 


j  ( 


Bey    vielen    Thieren    sieht   man   auch    eine 
Uebereinstimiiiung     Jer     Stellung'   des    'äufsera 
Ohrs   rnil  .ihrdm .  Charakter    und    ihrer   Lebens- 
weise».  'Der  Hase    und  .das  Kaninchen,    wehr* 
lose,' flüchtige 'Geschöpfe,  Iragen  die  OeiFnungen 
ihrer    äufsern  ^Ohren    gewöhnlich    nach    hinten 
gerichtet;    hingegen    der  Löwe,    die  Katze,   die 
Fledermäuse   und    andere    Raublhiere,  '  die   ver- 
folgend   umherslreifen,    halten    sie    meist    nach 
vorne''gekehrt  h).     Diese 'Richtung   ist   freylicli 
wohl   nicht  bey   allen  Thieren  Folge   eines    be- 
sondern Baus  des  Ohrs:   denn  die  meisten  kön- 
nen   dasselbe  auch  nach   jeder    andern  Richtung 
bewegen  i).     Abisr  es  kömmt  hier   nicht  darauf 
an,    wie  die   Hallung  dieses   Theils  seyn   kann, 
sondern  wie  sie  im   gewöhnlichen  Zustande  ist. 
Bey    einigen    Thieren,     z..  B,     bey    Vespertilio 
Spasma,   wo.  die  Ohren  mit  ihrem  innerii  Rand 
unter  sich  zusamrr|enhängen,   hat  sie   allerdings 
auch  einen  anatomischen  Grund  k), 

t 

Die  Bestimmung  des  äufsern  Ohrs  verräth 
sich  ferner  bey  einer  Vergleichung  mehrerer 
Hausthiere  mit  deren  ungezähmlen  Verwandten 
in   Hinsicht    auf   diesen    Theil  1),  'Diejenigen, 

deren 

h)  Haller  BleiB,  Physiol.  T.V.  L.XV.  S.  r,  {.a.  p.ig;, 
\)  CuYiEW  Le^,  4*Aniit.  comp.  7. 11«  p.5i6* 
/k)  Wie  CüviER  (A.  a«  O.  p.öi7,>  ielber  Kugicbt,   . 
1)  Hallea  a.  a.  O. 
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deren  Gehör  in  der  langen  KnecIitscFiaft,  woriix 
sie  sich  forlgxjpflanzt  haben,  nicht  mehr  geiiUt 
worden  ist,  z,  B*  jdie  Schaafc,  haben  lange,, 
^chlaiT  Jierabhängende ,  die  dem  Sciiaaf  sehr 
verwandten,  aber  freyen  Arten,  der  Muflon  und 
Argali,  hingegen  weit  kürzere,  zugespitzte  und 
aufrecht  stehende  Ohren  m). 

Bey  dem  Menschen  scheinen  die  Muskela 
des  äufsern  Ohrs  gar  keine  bewegende  Kraft  zu: 
haben«  Man  führt  zwar  Beyspiele  von  Persönepi 
an,  welche  die  Ohren  bewegen  konnten  q)»  ' 
Perraült  o)  hat  aber  erinnert,  und  seine  Be- 
merkuug  scheint  gegründet  zu  seyn,  dafs  ia 
diesen  Fällen  die  Bewegung  des  Ohrs  nicht 
durch  die  Ohrmuskeln,  sondern  durch  den  an 
seineu  Seltenlheilcn  sehr  fleischigen  Hautmuskel 
des  Kopfs  bewirkt  wurde;  Meines  Wissen« 
lassen  sich  auch  kdne  zuverläfsige  Nachrichtea 

yoft 

•  .  ■  . 

ni}  M',  Tergl.  z,  B.  die  'Abbildung  det  Argali  CQviß 
Amm'on  L.)  in  Pallas  Spicil.  Zoolog.  Fase.  XI.  Tab.F«    ' 

ti)  IlArLcn  a.  a.  O,  $.  4«  p»  igo.  Coofeh  »  Philos* 
Transact.  Y«  iQoo.  p.  i^6.  Der-  Leutere  sähe  vdio 
uufsern  Ohren  bey  eineid  jungen  Mensiihen  '-beweg- 
lich werden»  dem  das  ^XrommeUelL  be^rder'  Ohres 
Terletst  war.  ^'  ..:      ■. 

o)  Oeuvres  de  FhyiT.  et  de  Mechan.  p«d58i' 
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ICO^.  ganzen-,  im  Zustande  der  Wildheit  lebenden 
Völkern  mit  beweglichen, Ohren  aufweisen  *). 

^  Das  äiifsere  Ohr  hat  jedoch  nicht  allent- 
fialben»  wo  es'  vorhanden  ist,  oder  wenigstens 
nicht  in  allen  seinen  Theilen  die  blofse  Be- 
Stimmung  eines  Hörrohrs,  Wozu  die  L/eislen, 
'Hervorragungen,  Furchen  und  Höhlungen  des 
äufsern  Ohi^  beynv  Meusclieu?  Nach  Boer*» 
HAAVE  p)  ersetzen  dieselben  die,  den  übrigen 
yrtiier^n  :. eigene*  Beweglichkeit  dieses  Ojgans. 
Er  liefs  cTas  Ohr  eines  scharf  hörenden  Mannes 
In  Wachs  abdrucken  und  fand,  dafs,  wenn  ner 
von  irgend  einem  .  tönenden  Punkt  eine  gerade 
t»in7ö  zu  irgend  einem  Punkl  einer  der  knorpe- 
ligen Hervorragiingen  dieses  Oiirs  zog  \nid 
einen  Reflektionswinkel  abniaafs,  der  dein  Ein- 
fallswinkel gleich  war,  iX^v  rcHeklirle  Schall- 
strahl   endlich    nach  .m-hreni    Zuiiickwerfuniien 

■»  •  ■       .  • 

.  in-deil  äufsern  Hörgang  gelaiii^Ue^  50  dafs  in 
diesem    der    gemeinschauliclie    Focus     aller    der 

%  krummen  Linien  lag,  welcJie  die  Windun^^eii 
€es''  äufsö^n    Ohrs    bilden.      Der    Versuch    \väre 


einer 


;  f)  Vaisalva  (Tracui.  de  aure  C. 4.  $.5.)   meinte^^die 

FunkUQij./iJ^K  I\^«teJn  des  aufsciii  Ohrs  bestehe  beym 
,^,.  )Uens(^^>.  niblit  inZufliamifaciiziehungen,    sondern  in 
toniscUeu  Bewegungen.     Wa»  er  sicJi  hierunter  aber 
dachiO,    lv?t  er  niciit  iviUier  erklart. 

p;  Prjcicct.  acadöin.  ,  V.ol.  111.    P.  Jgi. 


einer    Wiederholung .  werlli.       Ich  '«tV^Ts    aber' 
nicht,  ob  das  Resultat  ganz  übeieinsLimmeiiä  mi^ 
BoERHAAVE's    Angabe    ausfallen    würde.      Daft 
die  auf  die  Ohrmuschel  fallenden  Schaliscliwin-* 
gangen     in     den     äufsern     Geliörgartg-     reilektirt 
werden,    ist    freylich    einleuchtend.      Dafs    aber 
die,    welche    die    kahnförniige    Grube-vu'nd    die 
ungenannte  Verliefung  Ir^lFen,   ztim  km^rx^'Ohr'' 
kommen,  leuchtet  mir  nicht  ein,    Vorhalleti etwrf 
in    diesen  Ver^liefungen    ungehört    eih  Thoil   deif*- 
zum    ganzen   kufsern  Ohr   gelangenden  Sckwin-^ 
gungen^     der,     wenn     er'    in  ■  den    Gehöitgang' 
dränge,    die  Reinheit  des"Tons  oder  littd-H«  aiai-- 
ben  würde?     Auf  jeden   Fall   ist   soviel-  g^Vfiü^^ 
dafs   der   Mensch   und  mit' ihm  alle  di^'Tlüere)« 
deren .  äufseres    Ohr    dem    Kopf^    platt  anliegt^ 
bey  .  eiuerley    Bildung    dßa    innern    Ohrir    s^war 
kein  so  scharfes  Gehör  für  leise  und  ierne  Vöae 
haben    kennen,     als     diejenigen,     bey    welchen 
jenes   trieb lerförn» ig   herv^orragend   ist,    dafs    sie 
aber    die    verschiedenen    Abstufungen    und-  den 
Laut  stärkerer  Töne  besser  als  die  letztem  müs- 
aen   unterscheiden  können,   indem   solche   Töne 
auf  das  innere  Ohr  der  letzlern  ebeoi  so  wirken 

müssen ,   wie  eiii  blendendes  Licht  auf  das  Auge 

I  •         ^    ■ 

bey  offener  Pupille,  Auch  ist  klar ^  dafs  die 
erstem  Thiere  weit  fähiger  «eyii  müssen^  die 
Richtung  des  SchalU  gleicli.  beym  er-$ten  Ein- 
druck  zu  unterscheiden,  als  diejenigen  der  letz- 

Aa  5  lern, 
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tw»tei  jitee»n  iXflfaerwy  „O^r  ptehf  -aabv  beweg- 

■■'  y^i*  ■'  »      -^  ^  I  '     » 

-       ^  ■  -^  •■'■-.  -  /    ■ 

■    ..    ■■»«-«Vf  \    ■  ■  -i  i  ••■.'      •  .■•  fc*  •      ir»  •*  ■  ' 

■■'•■■  •^  k       ■       . 

•  »  '  ,        -  *  ■ 

tXitmMi^^iir^^^^B^^     ^^   TrdmnieifQU   und    aie   Gehör-    ' 
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•  »  J  ■  ■  •  • 

>^^>  J)fM^lil^^nel  4er  Mu^hel  <fes  äa&ern  Ohrs  zu-. 
>A<^^fvr&)u^. Schall  getadgt  durcii.  deo , äufsern  ' 

^CjM^^M*^^^^^^^^^^^^'«    Wenn  inan  nach 
4i4lKl9^theil^   äarf ;    wa«    mit,  dem  '  Schall    in 

g§>f|>{>fci»iti  JMMHDhiehty    so  .  läfst  sich ' aünehtneo , 

/^AM«Attvll(ie  .Weile,  nicht  aber  didi  Länge  und 

TfrfjiilBiiwnt  ifi<iTrnrfi  finrtgr  puf  rlnr?  Gehör  Einflul« 

.   ^«Ilijtirj^^  jenen  Punk^.nach 

4e%i)iihei7gen.fieo&adbtiingen    sagen   M        ist 

aber   ztt.  wenig  y    um    etwas   Sicheres    daraus    zu 

ücfaUefseft:^)«     Das    Mehr   oder; Weniger  »jener 

(Weile  'JcanB  auch  nicht  für  sich  9   sondern   nur 

t 

•  « 

*}  CoMvAKETTt  (De  sui^s  iat«  coxnpar.  p*i42«i45.  )>  der 
l^üizige,  der  die  Weite  des  Geliörgangs  bey  seinen 
Ausmestongenberüclisiclitigt  hal;«  bemerkt  blot»  daCi 
dieser  Gan|^  bey  mehr  Kürze  eine  grpfsere  Weite  bey 
dem  Hände«  der  Katze  und  Maus»  als  beyih  Halbe« 
Pferde  und  Sebaaf;  und  eine  nocli  gröfsere  als  beym' 
Hasen  und  ~  Kanincben  hat,  Cuvier  (A.  a.  O.  p« 
^>5.)  bat  übev  di^  b'eyden  minder  wichtigen  Punkte, 
/  über    die    Länge    und    Krümmung    des    Gehörgangs» 

mehrere  'Beobachtungen  gesammelt»  die  Weite  dessel« 
^     btn  aber  ganz  Übergangen^ 
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in  Beziehung  auf  die  Ausdehnung  des  Trommel- 
fells vöu  Wichtigkeit  seyn,  dessen  Fuuklion 
also  zuvörderst   zu   untersuchen  ist. 

Welchen  Zweck  hat,  üas  Trommelfell?  Die 
Antwort  bey  der  bisherigen  Theorie  des  Hören;» 
war:  die  Scliallschwingungen  aus  dem  Gehör- 
gange  aufzufangen.  Aber  wozu  dieses  i^uffan-^ 
gen?  Um,' sagt  man»  nach  dem  verschiedenen 
Grade  der  Spannung  desselben  die  deulljche 
Wahrnehmung  d^s  Unterschieds  der  Töne  mög- 
lieh  zu  machen.  Allein  eben  dies  halle  sich 
durch  stärkere  und  schwüchere  Spannung  der 
Häute  beyder  Fensler  des  Vorhofs  inöglidi  irla- 
dien  lassen.  Hier  ist  ofienbar  eine  Lücke  iu 
der  bisherigen  Erklärung  des  Wirkens  der  in-. 
Dcrn  Gehörwerkzeuge,  zu  derep  Ausfüllung  es 
nölhig  seyn  wird,*  diese  Theorie,  näher  zu 
prüfen.  .  '     . 

* 

Von  dem  Trommelfpll  kann  die  Forlpflan- 
zung  der  SchalUchwii|gungeni  zum  Labyrinlli 
entweder  blos  durcli,  die  Kelle  der  Gehörknö- 
chelchen,  oder  durch  die  Luft  der  'ProrameU 
höhle,  oder  durch  beyde  zugleich  geschelien. 
Dafs  sie  allein  durch  öi6  Geliörknöchelchen  ver- 
jiiittelt  wird,  läfst  sidi  auf  keinen  Fall  annah- 
men: denn  wozu  wäre  das,  mit  dem  Troiumel- 
lell  in  keiner  Verbindung  slcliende  ru?u!e  Fen- 
ster  geinadit,    als    um    von    den    Schwingungen 

Aa  4    \  der 
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'der.  Luft  .in  \der  *  TroDiiDelböble  geröhrt  sa 
werdA?  ^  Und  wie  wäre  daon  möglicti  gewesen, 
was  doc^b  nach  vielen  Erfahrungen  oft  der  Fall 
war,,  dafs^  nach  aufgehoheuer  Verbindung  der 
Gebörknöcbelcheb,  oder  ^elbsl  nach'  g4nzti<;heni- 
Verlust  des  Uauinaerit  und  Ambosses,«  das  Gehör 
doch  Boch  forldauerte?  q).  ,  Die  G^faörknöclielr 
chen  könqien  höchstens  nur  '  mitwirkend  bej 
jener  Fortpflanzung  seyn.  So  würden  sie  von 
..CöiTBR  r) .  nod  n^ch  ihm  von  vielen  andern 
Physiologen  '  betrachtet.      Allein    es    gilt    gegen 

,  diese  Ansicht  mit  vollem  Recht,  was  schon  kum 
Theil  FAd'RjpiiJs  ab/  AQUAPENTOENtB  s)  eri'n- 
vertd,  dafs  alle  hbrbare  Schwingungen. leichter 
durch  die  Scbädelknochen»  als  durch  die  Kelle- 
dev  Gehörknöchelchen,  dem  Labyjinlh'  raitge- 
theilt  werden  niufslen,  wenn  sie  ohne  Vermitt- 
lung der  Luft  der  Trommelhöhle  zu  diesem 
gelangen  könnten,  weil  mehrere  feste  Körper, 
die  durch  weiche  Substanzen  mit  einander  ver- 
banden  sind,  den  Schall  bey  weitem  nicht  so 
gut  leitet],  als  er  durch  einen  einzigen,  nicht 
tinlerbrochenen    Körper    geleitet    wird«       Selbst 

bey 

9)  Ri  OL  AMI  Enchirid«  anat.  L.  TV.  C  4«  Vai.sax.vab 
tract.  de,  aure.  C.  V.  $.5.  (Opp.  p,640*  Caldaüi 
in  EpistoK '  ad  Halleruro  script.  Vol.  VI«  p*  14a«  145. 
ToBHACA,   Giorn«  di  Medic.  p,5Si. 

r)  Da  auditufl  ititnraiti«   Cg. 

0  ^«  «urd.   P.  III.   C.  5* 
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bcy   denjenigen    Fischen,    mit   deren    Labyrinth 
die   Schwimmblase    durch   GehcM'kn  och  eichen   in 
Verbindung  sieht»   hängt  diese  eben  so  wohl  mit 
der  Wirbelsäule,   als  mit  den  Gehörknöchelchen 
zusammen,    und   der  Schall  wird    gewifs  leich.ler^  ^ 
dürcli  die   erStere,    als  durch   die  letzlern   fort-    . 
gej^danzt.     Die    Schwierigkeiten   jener  ,  Meinung 
sind   auch   nicht  gehoben,   wenn  man  mit  Val- 
SALVA  l)   annimmt,    dafs   die  Gehörknöchelchen 
bey    der   Leitung    der    Schallcindjücke    als    eine 
Verbindung    von     Hebeln    wirken,    in    welcher 
durch. die  leisesle  Bewegung  des   einen  zugleich 
die   übrigen    bewegt   werden.     Eine   soI<^he   mie- 
cbanische    B.ewegung    ist  ,  sehr   verschieden    von 
den    Schwingungen,     welche    den     SchaH    aus- 
machen.   Für  diese  kann  ^ine  Kette  von  Hebeln 
kein  besserer  Leiter  als  jede  andere  Kette  seyn. 
Wenn  es  zuverläfsig  ist,  was  Home  u)  gefunden 
zu    haben    versichert,  ^- dafs    beym  Dugong    der. 
Steigbügel   mit  dem   eyförmigen  Loch   de»  Vor- 
hofs    nicht  in   Verbindung   steht,    so   wird   sich 
aiich   hiervon  ein  Grund   gegen   die  obige  Mei-»- 
Tiuug    hernehmen    lasseh.      Mir    köm^Dt   jedoch  - 
diese,   an  einem  trockneq  Schüdel  gemachte  Be-  1 
obachtung   sehr    verdächtig    vor.     Uebereinütim-^ 

mend 

0  A.  a.  O.  e.V.  $.2.     Morgagni  Epist  Anat^XIIT.  $.& 
u)  Philo»,  Traniact.  Y.  i8«o.'  p.  150.  /  '  ' 
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mcnd' mit  meinen  Un(eriiächunffeD  und  ein  eben 
iio"  wiclUiger  Grund  .gegdsii  jene  Meinung  ist  aber 

P.  F.  MBCJK.B];*« >}  B^mertuDg»   daCsi  beym   I£i- 

•      .  ••■■'*  ^      •*       ^  >  ' 

'  «en.  die  aehi*,  kleinen  GeU&rktipcheichen  in  einer 
•   .     •  ■'  .'  '  ',  ■        •     '        .  •  ■       • 

hüutfg^D  "Bldse    eingeschlossen    und    darin    von 

eiper  i*0tiilicben  ^    gelatinösen  Flüssigkeit  uinge* 

bA  eÜiidtt   >  Man   kknn    eine  Foi  ipflanzung    der 

-^Schwingungen  .  des    Tromipelfells    durch  .'diese 

>     Flüi^sigk^k^  äbejT /nicht  durch  die  Qehörkn^lchel« 

eben,   bey  qioei!^  solchen  Umgebung   derselben, 

f-DiidinleD«         '•     .  .; 

-  * ."'.  '■■-.•       ',■■■■■".''*,-  ."•'■".'* 

'    J^np  'Üanktion    b^y  *  der-  .Fortpflanäsung  des 

^Sehalls^mm  Il«abyifinth  Itanh  also   den'  Geliör^ 
.  kiiöclhelehea  nicbt 'sakgulmen ,  'iYenig^tens  nicht 
bey   den   Thieren,    die*  ein  Troramelfell    haben. 
Hipgegen.  dafs    sie    als   .Spannungsapparat     des 
Tvomrbelfejls  dienen,   ist  so  kls^r,- da(s   es  kei- 
nes ausführlichen  Beweises   dafür  bedarf.     Doch 
eben   so  kWr  ist  auch,   dafs  dieser  Zweck  durch 
den  Hammer  allein  zu   erreichen  gewesen  seyn 
würde,    und    dafs    gleichzeitig    mit   jener    Span- 
nung   eine   Wirkung    auf   die    Haut    des    ovalen 
Fensters  eintreten  mufs'  w).    Aber  worin   besteht 
diese  Wirkung?     Ist   sie,    w'ie    Duferney   x) 
und  Morgagni  y)  meinten,   eine  blof&c  Span« 

▼5  De  labyrinthi  tutis  contentit»  p.  2o. 

rr)  M.  Tergl,  Mo&oacki.    A.  a*  O.  $.  lo. 

x)  Tract.  de  organo  «uditut«  (L.  B.  j730,)  p«S5. 

y)  A.  a.  O»        .  ■" 
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nung,  so  läfül  sich  fragen:  Wozu  es  denn  noch 
der  Spannung  einei'  zweylen  flaut,  «les  Trom- 
u^ielfells,  bedarf,  und  wozu  denn  überliaupl  das 
Trommelfell  vorhanden  ist? 

DiiB  Lösung  dieses  Problems  hängt  mit  einer 
andern  Frage  zusammen,  die  ich  bey  kelneih 
Schriftsteller  aufser  Cotunni  z)  beachtet  finde. 
Die  Luft  der  Trommelhöhle  und  das  Wasser 
des  Labyrinths  können  nicht  dem  Gesetze  ent- 
zogen seyn,  unter  welchem  alle  übrig-e  feste 
und  flüssige  Körper  bey  ihren*  Vibrationen  ste- 
hen, dafs  die  Schwingungen  nach  -aufhörender 
Einwirkung  det  ersten  Ursache,  wodurch  sie 
erregt  wurden,  noch  eine  Zeitlang  fortdauern, 
wenn  sie  nicht  durch  eine  gegenwirkenrfe  Ur- 
sache glehemmt  werdefa.  Demofangeachtet  findet 
im  gesunden  Zustande  kein  Nachklingen  slalt. 
Welche  Kraft  wirkt  im  Ohre  diesem  entgegen? 
CoTUNNi  glaubte,  die  Weichheit  der  Hörner- 
ven und  die  Flüssigkeif,  wovon  sie  umgeben 
sind ,  verhindere  dasselbe.  Aber  eben  diese 
Flüssigkeit  pflanzt  ja  die  Scliallschwingungeu  zu 
den  Hörnerven  fort  und  die  Erzitterungen  des 
Labyrinlhwassers  sind  doch  gewifs  ohne  eine 
Gegenwirkung  eben  so  wenig  momentan ,  als* 
die  jedes  andern  Wassers.  Ich  sehe  nicht,., 
worin   eine    solche  Wirkung    anders   zu   suchen 

ist, 

z)  De  »quaediict,  auiis  human«  p.iGg. 
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iat^'  als  iii^  einem;  durch  die  Anziehung  des 
^Steigbügel«  V^rniTttelteQ  Druck  der  HkuL  de» 
csyi^rmigea  Fensters  gege:ii  jeties  -Wasser,  und 
icir  glaube^  dafs  aus  fieser  Voraüßs^lzung'meh* 
rere  Ucnslünde  in  der  .Organisation  des.  in nera 
"jEfÖrwerkzcugs  ., erklärbar  sind,  «wovon-  sonst 
,  sc}iwe^*lieii  ejpe  Erklärung  möglich  isi,  wie  sich 
lÄy  dpr  weiliEfrn'Beträclitung  der  einzetneÄ  Theile 
dieses  Organd  iseigeii^  wird/  ."    ' 


'\ 


:  In  ßelreff  des  Trommelfells  ist  vorläufig 
zb  ^(»etnerkerny  djifs  diese«  nur  Bedingung  zuni 
feiiterii' GehöV,  njcbt  'zuäi  Gehör  im  Allgemei* 
.nt^A  \^U  Zi|hlreicbe  JE^fabrungen  kommen  xiarhi 
.überein',  d'afs  -Verlehstingen  diesexL  Haut  bald, 
wieder  hellen»  dafs  aber  oft  das  Gehör  unmit- 
telbar nach  der  Verwundungi  wenn  noch  keine 
Heilung  eingetreten  seyn  konnte,  und  »-selbst 
wenn,  die  Verletzung  sehr  bedeutend  ,und  blei- 
bend iwar,  fortdauerte..  Wo  das  QegenlheiJ  slalt 
fand,  lag  Wahrscheinlich  die  Ursache  der  Taub- 
heit nicht  so  sehr  an  der  Verletzung  des  Trom- 
nielftUs,  als  an  andein,'bey  oder  nach  dersel- 
ben eingetretenen  Veräaderungen  der  Organ isa- 
tiou  des  innern  Ohrs,  z»  B.  Blutergiefsungea 
in  der  Trommelböhle,  Zerreifsung  der  Haut  des 
ovalen* Fensters  u.  d.  gh  a)» 

Das 


•)  Die    altern,     kierher^  geliörigfln'  Erfahrungeii    von 
^  ■  Wjj:- 


V 


Das  Trommelfell  würde  vielmehr  ein  zweck* 
loses  Hindernifii  beym    Boren,   als  ein   Beförde- 
ruiigsmitteJ   desselben  seyn,    wenn   es    liicht    dh. 
Bestimmung   hätte,    du«    Hören   einzelner   Töne 
vor    andern    daJ'urcFi   raöi^^lich   zu    machen,    dafs 
es  durch  den  Hammer,    und,   wenn  die  Fasern, 
die    bey   mehreiii   Thieren  Jn    jener  Hak"t    von 
dem     Befesligungspunkt    de^     Handgriffs     dieses 
Knöchelohens   jslrahlenföröiig    ausgehen,    in   der 
'J'hat  Muskelfasern   sind  a"^),    auch    durch   diese 
angevSpanut  wird.    .Ein  gewisser  Grad   von  An*« 
Spannung  mufs   bey   jejdem    Hören   statt   ßnden, 
weil  keine  Vibration  deis  Trommelfells  und  der 
Luft  der    Trommelhöhle    eintreten  kann,    ohne* 
dafs   zugleich  die  Saite  des   Tynapanum  gerührt  % 
wird,    mit  weLchejf  der  Neij-ve,    durch  welchen 
die  Spannung 'geschieht»   jn  unmittelbarem  Zu* 
sammenhange.  steht«    Diese  Saite  geht  aucji  nur 
bey  den  Säugthieren  und  Vögeln,  also  b los  bey 
denjenigen    Thieren ,     die     einen    vollständigen 
Apparat  zujn  Spannen  des  Trommelfells  haben, 
durch  die  Mitte  der  Trommelhöhle.  'Die  Span- 
nung  ist  ganz   automatisch.     Sie  wird   verstärkt 

(   durch 

Wji.x.18,  Schblihammeh»  iSchrbider»  Plkmp  und 
Vaisalva  liat  iMonoAOM  (A.  a,  0*  $«ii«  i9. )  ge- 
sanimeU.  Uebdreinstirriitiend  'mit  diesen  tfind  irti 
Wesentlichen  neuere  Beobachtungen  von  A«  Coofeh« 
(Philos.  Transact,  Y.  i^oo>  p«i5i«  üT.  i^oi.  £.435f»)« 
a*)  Home»  Phüöt.  Tiansact.   Y,  iQoo,  p.a. 
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durch-  da«   Horcheri  uxxt  gewisse  Tdne,    /ÜocK 
fiuch   in   di'eaeiD   Fall  ist  s\h  nicht  unmilfclhare 
'Wirkung'  d^r   Willkjibr,    sondern  ,dea   AfTekU 
/   v'   der  Außnierkfliamkeit^    Sie  geacbielitf  indem' die 
Mitte    d^s  .  TröthmelfelU     dur.ch*   defi    mit    ihr 
.  ^Wrbändjdncn  Handgriff  des  Ha'tnmei'i^  nach  ipnen 
gttioj^tn  wi^'d.   ^  Für,  .die  bewegende   Kraft  hey 
dieser  Anziehung   fi^t  man,   und^  ohi^e  Zweifel 
init  Recb!;^    die   Zusammenziehunj;   des    innera 
fiaimniermuskeW   (Tensor  'tympiani)    angenoui«» 
men«    Weniger  richtig  sclleiiit  es' mir,  die  bey- 
.  ^deji   übrigen; 'Muskeln  ähnlichen  Anhänge   dea 
Haikiniers  für  Ei'schlaffer  dea  Trommelfella  sa 
JuHeUj.     Ich  "sehe  nicht,    wozu  es  hier   eigener 
'Erscliläffer  bedarf»  da  schon  auf  das  NaehlasseA 
der  Züsammenziehung  des  innern  Hammermus« 
kels    eine    Erschlailung.  dieser    Membran    folgen 
mufs«      Es    ist* auch    nicht    bewiesen,     dafs    die 
sogenannten  ErschlafFer  wirkliche  Muskeln  sind. 
Vals\lva,    Morqagni,    Cassebohm,    P,  f. 
Meckel  und  Haller   konnten   keine  Muskel- 
fasern darin  entdecken»  und  der  kleinere  dersel- 
ben ist   vielleicht  nicht  einmal   bey   allen   Men- 
scheii  voi'handen  b).     Mir  scheinen  diese  Theile 
blos    zur    Befestigung    des    Hammers    bey    der 
Drehung    zu    dienen,     die    von     dem    Spanner 
d^s  Trommelfells  an  ihm  hervorgebracht  wird. 

Ohne 

.  b)  IlALLER  Eloni,  PhyMoI.  T.V.  L.XV.  S.i,  S.ai.  p. 
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Ohne  sie  würde  er  von  dem  letzlern  jherabge-* 
Kogen,  niclit  aber  gedrehet  werden,  und  die 
Folge  würde  eine  ungleichförmige  Spannung  deä 
Trommelfells  seyn.  Sie  wirken  ohne  allen 
Zweifel  auF  diese  Weise  bey  den  Vögeln,  wo 
si«  offenbar  blofse 'Ligamente  dind.  . 

Es  giebt  mehrere  Verschiedenheiten  im  Bau 
dieser  Membran  und  in  ihrem  Verhältnifs  zu 
den  übrigen  Hörwerkzeugen  bey  den  ver^oJiie- 
denen  Thierarlen,  die  ohne  Zweifel  mit  der 
Verschiedenheit  des  Hörsinns  in  Beziehung  ste- 
hen. $ie  ist  bey  dem  Menschen  und  den  mei- 
sten Säuglhieren  nach  auf^en  concav,  bey  dem 
Pferde,  dem  Maulwurf,  "den  Schildkröten  und 
Fröschen  flache  bey  den  Vögeln  und  detl  Eidech- 
sen nach  aufsen  conyex«  doch  weniger  bey  den 
Raub-  und  Sumpfvögeln,  als  bey  den  Hühnern 
und  Sperlingen  c).  Die  Gestalt  ijhrer  .  Ober- 
fläche scheint  also  fvon  der'  Länge  oder  Kurze 
des  äufsern  Gehörgangs  und  von  dem  Element, 
durch  welches   der   Schall   zu   ihr    fortgep^anzt 

wird,  abzuhängen* 

> 

^        Eine  andere  Verschiedenheit  des  Trommel- 
%lls   besteht   in    der    mehr    kreisförmigen    oder 

*    mehr 

•e)  ScARFA  d«  iir actum  fenestrat  iuris,  p.  iio.  Cok- 
pAAETTi  c^  nur«  iniern«  comp.  p.  i6i.  Homb  a.ii.  O» 
p.  6. 


TJiiereii  auf  eiiierley  Art  mit  Hern  Trommeirell 
veihunileu  iaU  Das  lel/,tere  kaiiii  tieisförmig 
seyii,  und  doch  köniien  viule  der,  zwischen  der 
Peiiplieiie  desselben  uud  deiu  Haiidgiifl'  des 
Iluniraers  liegetideo  Tlieile  weuiger  Länge  sla 
bey  eiaein  elliplischen  Tronimerfell  von  glei- 
cliehi  FUcheuiiihalt  haben,  wenn  der  Handgriff 
«ine  inehr  exceuli'isclie  Befestigung  an  dem 
kreisfCiriuigeri  als  an  dein  ellipUscIieu  Trommel- 
fell bat.  hey  vielen  Vögeln  liegt  das  äufsere 
Eude  der  Columella  aufäerlialb  dem  Mittelpunkt 
des  Trommelfells  g),  und  jene  bat  hier  drey 
knorpelartige,  mit  deiii  letztern  verwacbseno 
Forlaalze.  Uiese  und  äliulicbe  Bildungen  müs- 
sen VeiscbiedeiibeiLcn  in  der  Spannung  def 
Tlieile  des  Trommelteils  veruiiaclien,  die  nicfit 
vuu,  der  Furm  des  CJinfangs  desselben  allein  ab- 
hängen uutt  scbwbr  zu  bestimmen  sind.  Dafs 
"  übrigens  KsaNEK's  Veisuche  an  Thieren  wenig 
e  fleisch  ei  de  ad  sind,  ist  schon  oben  (S.  3i)5>}  be« 
mei'it  wqrden, 

I  Verschieden  ist  endlich  bey  den  verschiede- 

nen Tbicreii  die  Neigung  der  Ebene^  worin 
sich  der  Umfang  des  Tromnielfeils-  lieÜndcJ, 
gegen  den  Hori;;oHl.  CuViER  h)  nimmt  als 
Gesetz  ati,   dafs  ein  Thier  desto  schärfer   höit, 

)• 

h)  Ä.  ».  O.  P.4SÖ. ' 
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zeugeor  Je  kreisförmiger  das  Trommelfell  eines 
Thiers  ist,  ein  desto  ^röfserer  Theil  desselben 
wird  nach  dieser  Ansicht  durch  seine  ^Schwin- 
gungen'tiefen  Tönen  entsprechen;  )e  elliptischer 
es  ist,  desto  mehr  wlrd>  es  in  Einklang  mit 
Jiöhern  Tönen  >  stehen.  Mit  dieser  Meinung 
lindAi  jene  Schriftsteller  auch  ihre,  im  ersten 
Kapitel  des  gegenwärtigen  Abschnitts  erwähft* 
len  Versuche  über  die  Empfänglichkeit  des  Ge- 
hörs mehrerer  Thiere  für  hohe  und  tiefe  Töne 
übereinstiranrend«  Xiegen  die  Voraussetzung, 
dafs  CS  vevstÄttet  sey,  die  Radli  des  Trammel* 
felis  als  eben  so  viele  gespannte  Saiten  anzu- 
sehen* läfst  sich,  indefs  schon  Manches  erinnern« 
CooVER  f)  erzählt  ein  Beyapiel  von  einem 
Jungen  Manne,  dem  das  Trommelfell  beyder 
Ohren   durch   Eiterung  «ehr   verletzt  war,    und 

'  welcher. zwar  nicht  in  solcher ^Ferue  wie  Per- 
sonen mit  gesundem  Ohr  hörte,  aber  dennoch 
sehr  gut  die  Flötre  blies  und  sogar  in  Concerten 

,  mitspielte«  Nach  dieseiti  "Fall  ist  also  *das 
Trommelfell  nur  Bedingung  des  Vermögens, 
ferne  Töne  zu  vernehmen  t  nicht  aber^der  Em- 
pfänglichkeit für  hohe  und  niedere  Töne«  Wenn 
jtian  aber  auch  jene  Annahme  gelten  läfst,  so 
ist  doch  bey  der  obigen  Folgerung  aufser  Acht 
gelassen ,    dafs    der    Hammer    nicht    bey    allen 

Thie- 

f)  Philoi.  Transacc«  Y.iQoo.  p«i54.  155.  J 

VI.  Bd.  .    B  b  * 
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gßugßn   auf»  das    TromnielfeU    saraciLgeworfWn 


-  T 


•    .        -$.    5.  *  •  ^ 

Die   Twifnamp   nM   ^   KiMUdiitrfc»   KlHae. 

Dia   Ton  -einem   Schall   erreglM*  sitlernden 

■  -  •         •  • 

ikfwigangea  theilen  ^ch  der  Ijatt  der  .Trooi* 
iinelhöhla  mil^  mfd^  unsern  obigen  Bemerkabgen 
xnfolgey  Ml  et 'blos  die^  Ituttj  nichl  abrtr  dia 
KeUa  der  Gehdrktiöchelchenv  wodur^  der  Schall 
auf  däa  LaKyÄath  wkkt.  Damit  'dieae  Wir* 
kuag * npgeä^hwicht  bleibe«  oder,  anch  varsUIrkl 
vardet  ist  die  -Trommelhöhle  mit  Nebanhöhiao, 
mlklingedden' /koöehamen  Platten  nnd  Säuleo, 
sirflrktlrenden  Cavitäten  und  einem  Ableitnogs* 
canal  der  in  ihr  befiiidlichen  Lufl  versehen. 

Beym  Menschen  sind  die  einzigen  Neben- 
nöliljen^  womit  die  Trommelhöhle  in  uninillel- 
bar^r  Verbindung  sieht,  die  Zellen  des  zilzen- 
förmigen  ForUalzes*  Hingegen  bey  vielen  an- 
dern Säuglhieren,  z.  B«  den  Nagelhieren»  dem 
Maulwurf,  dem.  Eiephanten  i)  und  Hippoput»> 
mus  i*')j  sind  die  Wände  der  Trommelliöhle  an 
niehrern  Stellen  durchbrochen,  und  die'Durch- 
brechungen  Ftihreu  zu  einer  Menge  kleiner 
Zellen    und    Sinus«      Am    MauUvuif    habe     ich 

beob- 

i)  HoMB  ••  «•  O«  ptig. 
i»)  Cvrikii  ju  a.  O.  p.4a8. 


Pfceobaclitet.   dafa   der  Hammer  und   Amtiofa  aus 
einer   sehr    dünnen    Knochenplalle    besiehe»,    die 
eine    nach    aufscii    oirene    Höhlung    einschliefseo. 
Die    gröfsten    Nebenhöhlen    der    Tfommelhölile 
besilzen    unler  allen   Tliieren    die   Vögel,   beson- 
ders die  Raubvögel,    und  unler  diesen  die  EiileHl 
(Nur    ein    kleiner   Tlieil   des    liinler    dem    'JVom- 
Welfell  liegenden  Raums  führt  bier  zum  Lahy- 
TJnlh.     Der  Zugang   zu  dem   leizlein  heafehl  in: 
«raem   knöchernen   Tubus,    Antiveslibulum   voit 
&ALVANI  k)    genannt,     in    dessen    Grund    das 
ruTide   und    ilas  eyRtrmige  Fenalcr  liegt.     Neben 
der  Mündung  dieses   Tubus   (Porla   anlivcslJbuli 
Galvas.)    giebl   CS   eine   eben    so   gridse   obere 
»nlnd    eine    noch    weit    gröfsere    unlpve    Oeffnung 
Vtfler   Trommelhöhle,    welche    zu   den   vielen,    in 
der  obern,   hintern  und  untern  Wand. des  Schä- 
dels   enthaltenen    Zellen    führen.      Ein  ähnliches 
^^Antiveslibulum    ist  aurh  den  Schildki'Oten  eigen. 
^■Bey   diesen   ölTnel   sieb  aber   die   Trommelhöhle 
^Hrii^'  in  .eine  einzige  Nebenhöhle. 

Piro 


War  die  Gestalt  betrachtet,  welche  die 
C^rommelbohle  der  mit  jenen  Zellen  und  Sinus 
Msehenen  Thiere  hat,  wird  sich  überzeugen, 
dafs  bey  manclien  der  letztein  alle  von  dem 
Trommelfell     ausgehenden    Schalls 


t 


:hwingungen, 
die!. 


I()  Commetitar.  iniLituti  Bonon.   T.  Vf.  p.4ai. 


I 
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die  nicht  das  rutidc  Feiisler  Iipflen,  und  welcb6 
eurückge Wolfen  eineu  W'iedciiiall  verursarhei 
würden,  in  jenen  Hüliiungen  sicli  un^ehüit 
veiliereu  müssen.  Diese  Verliütung  eines  Wie- 
derfialla  ist  U'cilil  einziger  Zweck  der  Zellen 
des  Zitaten  form  igen  Fuilsalzes  lieytn  Menschen 
Wo  sie  eiuft'inl  vom  Laliyrinlli  liegca  und  ihre 
Winde  mit  diesem  in  keiiiei'  lüliein  Verbin-J 
duiig  slelipn.  Hingegen  hey  den  Vögeln  nelimen: 
die  Nebenliöhlen  der  Trotiiiijelliolile  eino  at 
grofse  Menge  ^cIiallscTiWitigungen  aiir,  ihre  Aiu< 
dt'hnung  ist  so  betiächllicti  und  es  liegen  zwi^ 
acheu  ihnen  so  viele  und  so  elaslisrlie,  j 
bis  zulin  Labyrinth  fersireckeiidc  PJalten  und 
Säulen,  ilafs  liier  noch  ein  anderer  Zweck  slell 
finden  mufs,  der  kein  finderer  seyn  kann,  a\» 
den  Schall  durch  Hesonunz  xa  verstärken,  Eben 
diese  ßefliuioiung  scheinen  auch  die  ofTenen 
Höhlungen  des  llanitners  und  Auibuf^ea  bcyia 
Maulwürfe  zn  halieii. 

Hiervon   rcrschieJen  isl  die  Funktion  .einer 

haltikngelfLJj'migcn  F.i'weiterung ,  welche 
Tromnielhölile  bey  den  meisten  Sängthieren  mit 
Ausnahme  des  Menschen  und  der  Affen,  übt 
bey  meb.ttrn  ScliiLdkiÖlen ,  z.  B.  bey  Teslüäl 
clausa  G»Et.. .  bildet.  Untersucht  niaa  dleii 
knöcherne  Blase  x.  Jj.  beyni  IJasen,  so  findet 
luau  iiie  inwendig  riigeliii:tfaig  gekrüraiiil>  glatt 
und 


^^tind  in   einer   solchen  Slellung,   Jafa   alle   tlurcli 
^mScn    Gehörgang    zum    Ti-oramelfell    gelangende 
^^KchBlIschwingiiiigen'  von   ihr   aufgenommen   niid 
^^egen     das    Labyrinlh     zurückgeworfen    Werden 
müssen.      Der    knöcherne    Gehörgang    ragL    zn 
äem   Ende   ziemlich  weit   in   ihr  hinab,     Nclieii 
dem  Labji-inth  liegen  anch  noch  mehrere  grofse 
Zellen,    welche    diejenigen    Schal Iselnvingniigen; 
die  nicht  zum  häutigen  Labyrinlh   diingen  kön- 
nen,   aufnehmen  und    verschlucken.      Bey  meh- 
rern Raublliieren,  Wiederktiueru  und  noch  eini- 
gen   andern    Süugthieren    isl    die    Hölilung    der 
Blase  inwendig' nicht  glalt,  sondern  durch  dünne 
'       knöcherne    Scheidevvlinde    in    Fäcber    abgetheill, 
Bferad  zwar  so,    dais  diese  Fächer  intigesammt  mit 
WSliren  OefTnungen  sowohl  gegen  das  Tromraeirdi, 
als   gegen   das   Labyrinth    gerichtet    sind.      Hier 
geschieht  .nicht    nur    eine    Zuiiictwerfung    des 
Schalls,  sondern  auch  ein  MilkÜngen  der  Schei- 
dewände.      Alle      diese     VerslärkungsmJtlel     des 
Schalls  müssen  jedoch   die  Stärke  iSesscIben   auf 
Kosten   seiner  Deullichkeil,    besonders    der   Un- 
terscheidbarkeit des  LautS)   eihöhcn.    Keines  der 
Thiere,    die    wir   näher  keimetp,    kömmt  daher 
dem  Menschen  im  Uiiterscheidunpsvermögen  des 
Lauts    gleich«    wenn   sie    ihn    aurh    in    anderer 
Kückaicht    an    Scliärfe    des    Gehörs     idiertreQen. 
Hunde  auf  dem  Lande   beantworten   oft  in   stil- 
len Nächteo  das  Bellen  anderer  Hunde  in  Ent- 
Bh  4  fer- 
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fernungen,  wobey  diisselbe  für  unser  Ohr  kaum 
vernehmlich  ist.  Aber  eben  diese  Tliiere  er- 
kennen  nicht  immer  ihren  Herrn  in  der  Dun<* 
kelheit,  solange  sie  blos  seine  Stimme  höreq 
und  der  Geruch  ihnen  nicht  zu  Hülfe  kömmt, 

9  •         ,     -         •  ' 

I  »      ■ 

Auf  noch  andere  Art  wirkt  zum  Behuf  de^ 
^Gehörs  die  Eustachische ,  Röhre*  Der  Zweck 
dieses  Canals  kann  kein  anderer  .seyn^  als  die 
Luft  der  Trommelhöhle  mit  der  äufsern  'Atr 
mosphäre  in  Verbindung  zu  setzen  9  und  diese 
Verbindung  auf  eine  solche  VVeise  zu  bewerk- 
stelligen  I  dafs  nur  eine  Luff,  welche  die  Tem« 
peralur  des  Körpers,  angenommen  hat,  in  die 
Trommelhöhle  dringen  kann«  Ohne  einen  sol- 
eben  Zugang  würde  die  Luf|:  der  letzleiHi  \9ehr 
bald  in  eine  Mischung  von  Stickgas  und  koh- 
lensaurem^Gas  ausarten,  Gasarten,  wodurchder 
Schall  gedämpft  wird  *).     Bey  den  warmblüti« 

geuL 

*)  CnLADNi  und  Jacquin  fanden  den  Sehall  in  Stick- 
-  gas  um  einen  halben  Ton»  in  kohlensaureiji  Gas  um 
eine  grofse  Terze  tiefer  als  in  der  atnooipbärischen 
Luft.  (CHLAsvfs  Akustik,  S.  226.  der  iten  Aosg.). 
Peholle^s  Versuche  beweisen ,  dafs  der  Schall  in 
kohlenianrem  Gas  etwas  tiefer  und  dumpfer  und 
nicht  so  w^it  hörbar  als  in  gemeiner _Laft  ist. 
^  CMem*.  de  l'Acad.  de  Turin.  A.  1786— 870*  PAiast« 
I.EX    (Vers«    u.   Beobacht«   über    Tersclu  Theila    de« 


gen  Thieren  würde  Jiese  Luft  aucli  von  dcF 
Warme  des  K6|per3  ausgedeluit  werden  und 
einen  dein  Hören  sehr  nach I heiligen  Druck  «iif 
das  Trommelfell  sowolil,  als  auf  die  Haut  des 
rundea  und  eyröimigen  Featlej-s  verursaclieii, 
wenn  es  nicht  für  sie  einen  ableitenden  Catial 
gäbe.  Es  läfst  sich  hieraus  erklären,  wie  Ver- 
stopfung der  Eustacliiscjieti  Rühren  HarÜtöiig- 
keiL  verursachen  mufs.  Ott  ist  sellist  völlige 
Taubheit  damit  verbunden.  Diese  rührt  daua 
aber  wähl  nicht  unmillelbar  von  dei?  Verstopfung 
her.  In  allen  Fällen,  wo  mehr  als  Harthörig- 
keit dabey  statt  fand ,  waren  Polypen ,  Ge- 
schwulste des  Gauineni ,  Entzündungen  dei- 
Mandeln  und  ähnliche  Uebel  zugegen,  von  de- 
nen sich  voraussetzen  Isfstj  dafs  sie  noch  andere 
krankhafte  Veränderungen  als  blus  jene  V^'*"* 
stopfung  nach  sich  gezogen  haben.  Sau.nobrs  1) 
glaubt,  und  wohl  mit  Kecht,  die  nach  der  Ver- 
■chliefsuag  der  Eustachischen  Köhie  in  der 
l'iomoielhöble  eingeschlossene  Luft  werde  ein- 
geso- 


iJafQTl.  B.3.)  giebl  EWSI 
Gfti  für  Uuiet  ali  in  d< 
I  Beobiichtiing  verdi 
>U  ilie  Heiullftts  janH  u 
leD   VGrsuche,  . 

'  1}  Anitom^  of  ilie  liuTDkii  Eir,     Hohn'), 
xe'(  Aroliiv  fdr  medic,  Erfahrung.  B. 


n  Klang  in  kohlantitireni 
im otphärit ollen  Luft  an« 
«bei  nicht  dna  Zuirauen 

:n,    lorgfiiUiger  aageitell. 
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gesogen  unti  durch  Schleim  erselzl.    Eine  solc] 
Sghleimanhäufung  fand  er  in  zv/ey  Leichen,   ia 
Weleheu  diese  Röhren  verstopfl  waren. 

Die  lelKlere  der  beyden  obigen  Bestimmuii 
geh  schnell  »chon  Boerhaave  m)  der  Eust:^ 
chischeii  Köhre  zu.  Er  verband  aber  mit  die 
sei-  Meinung  nocli  eine  zweyte,  die,  obgleid 
auch  von  manchen  spätem  Schriristellern  wie 
derholt,  sicli;  doch  keineswegs  verlheidigen  lärsl 
indem  er  annahm,  durch  die  Eustachische  Röhr 
würden  auch  die  Schailschuingungen,  die 
die  Mundhöhle  gelangen,  zum  innein  Ohr  g» 
leitet.  Die  einfache  Thalsache,  dafs  man  fae] 
völlig  veislopFten  Ohren  das  Schlagen 
Taschenuhr  nicht  hörl,  die  man  in  den  ofTeneE 
Mund  lialt,  öline  die  Zähne  damit  zu  bei'ühven, 
würde  allein  schon  das  Gegenlheil  beweisen^ 
wenn  auch  niclit  der  ganze  Bau  der  Eustachi-' 
Echen  Rölirc,  besonders  der  Umstand,  dafjs  ihri 
Mündung  nicht  nach  der  Mundhöhle  hin  ge^ 
richtet  ist,  ilir  geringer  Durchmesser  und  dei 
Bchleimige  Ueherzug  ihrer  innern  Fläche,  jenoi 
Meinung  widersprächen  n).  Man  hat  sich  aat 
die  Thatsache  berulen,  dafs  Kinder,  Ungebildet« 
juiid  Harthörige  beyiu  aufmerksameu  Hören  dea 
Mun4 

:    m)  Pnclect.  acad.    Vol.  II T.   p.aiS- 
n)  llöLiwEii  in  Bxil's  AtcLir.  f.  d.  Pliysiol.  B.9.  S.i$; 
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Mund  offen  halten  o).  Allein  es  giebt  andere 
ürsacbenN  dieser  auton^atlsclien  B^wegnrtg  'sAs 
das  ZuTassen  von  Schallsc^wingungen  «^n  den 
Eustaghischen  Röhren.  Durch  das  OffenhaUea 
des  Mundes  iwh'd»  die  Concha  des-  äufsern  Obri 
weiter  aus  einander  gezogen  und  in  den  Siätid 
gesetzt,  mehr  Schall^chwingüngen  äufzuneh- 
men  p). ,  Zugleich  wird  die  Schärfe  des' Gehöi*^ 
durch  die  Erschlaffung  der  Gesichtsmuskeln  be- 
fördert, wie  daraus  erhellet,  dafs  man  bey  hef^ 

figem     Zusammenziehen     der   ^ugenlieder     ein 

■  ■  '  ' '  .  ■ ,   .  ■ ' ♦*  i  •'  •' 

Trommeln    und    bey    fesleiB   ^Zusammendrücken 

der  Zähne  ein  Sausen  liövi% 

'  ^     ■        '  ■■■> 

Die   eben  erwähnten   Grnndd    streitet   auch 

gegen   clife   von  Bre^sa   vorgetragene  Modifika-» 

tjon  der  Meinung  BpE&HÄAYE's»   nach  welcher 

das  Hören   durch  die  Eustftcfaischeh  Röhren'  auf 

die  eigene  Stimme  beschränkt  seyn  soll  q).    Man 

hört  freylich  seine  ^igen^  Slimme  noch,   wenti 

beyde  Ohren  verstopft  sind;   äbbr  die  Foirlpflan* 

zung  des  Schralls  geschieht  in  diesem  Falle  blos 

durch    die    festen    Theile    des    Körpers,    denen 

sich    die    ziUerrideh   Bewegungen    des   Kehlkopfs 

beym   Sprechen  aittbeilen.     Wäre  hierbey   dier 

-Luft 

o)  HALtEiv  Eleni.  Phys.  T.V.  Il,XV.  S.  TIF.  {,5.  p.tÖS 

p)  Saisst,   Diction.  det  sciences  niedic.   T.  38« 

q)  R£iL*6  u.  AoTENAiETH*«  Afckiv  f.  *d.  Fkysk>k  B^ft 

S.  67»  .•••'■■',. 
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Luft  der  Eustachischen  Röliren  cla»  leitende 
IVtedium,  so  würde  auch  bey  dem  erwähnten 
Versuch  '  mit  einer  Taschepuhr  das  Schlagen 
dersetbeti  noch  einigen  Eindruclf  auf  die.  Hör- 
perven  machen  raüsseu.  Uuler  den  Thütsachen, 
dip  Br£S8A  für  seine  Meinung  angeführt  bat, 
sind  übrigens  kerne,  die  nicht  eine  andere  Cr- 
klSruüg,   als  die  v6a  ihm  gegebene,   zulassen. 

Giebt  es  noch  eine  sonstige  Verrichtnng  der 
Eustachischen  Rohre  aufsec  den  beyden.  obigen, 
ao  'Wird  diese  nur  iu  der  Ableitung  der  von 
einem  sehr  heftigen  Schall  erschütterten  Lufl 
der  Trommelhöhle  bestehen  können  r).  Für  die 
Annahme  einer  solclien  Ableitung  scheint  der 
Kitzel  im  Schlünde  zu  sprechen,  den  der  nahe 
Knall  abgebrannter  Feuergewehre  bey  manchen 
Menschen  im  Schlünde  hervorbringt  s).  Dock 
läfat  sich  diese  Tliiilsiiche  auch  eben  so  befrie- 
digend aus  dem  uiimitlelbai-en  Findruck  eines  , 
solchen  Schalls  auf  die  Saite  des  Trommelfells 
und  aus  dereh  Vei-bindung  mit  deh  Schlund- 
müskeln  erklaren.  Jene  Verrichtung  Wird,  weq 
f  aie  statt  iindet,  immer  nur  für  eine  imterg 
ordnete  gelten  köaneni  , 

'Ehe  wir  die  Trommelhöhle  verlassen,  .ven 
dienen  noch  die  in  Ihr  befindlichen  Nerven  eiaa 

Be- 
i)  B*i,ixji_«.  •.  O.  p.a87.  ' 

f)  HuiLHiH   a.  ».  O.   5.E4   n.  B.4.   S.  115. 
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pflatizung  des  Schalls  durch'den  äurserii  Gclinc- 
gang  uod  rege Imäfii gern  Bau  des  Schädels,  des 
Aiillilzes  u.  s,  w.  dei-  Schall  einer  ühr  nach 
Verstopfung  der  Oliren  hey  einigen  Menschen 
nur  von  gewissen  Stellen  des  Kopf»,  bey  andern 
von  keiner  aus  veriiommen  "wurde.  Ein  Tauh- 
stummer  hörlo  den  Schlag  einer  Uhr,  wen« 
diese  die  linke  Seile  seines  Gesichts  heiülu'le,> 
Diohl  aber,  wenn  man  si«  an  die  rechte  Seile 
hielt.  Ein  Mann,  der  auF  dem  linken  Oliia 
taub  geworden  war,  hörte  bey  vei«top[\eni 
rechlen  Ohr  deutlich  den  Schlag  bey  Anlegung 
der  Uhr  an  die  rechte  Wange;  hingegen  licrta 
er  ihn  kaum,  wenn  die  linke  Wange  damit  be- 
rührt wurde.  Swan  bemerkt  mit  Recht,  da(s, 
wäre  hier  der  Scliall  hlos  mechanisch  durch  das 
Fleisch  und  die  Knoche'n  Eum  Ohr  geleilet,  die 
Verschiedenheit  in  der  Leitung  nicht  so  groli* 
liUtte  sejn  können,  wie  sie  bey  diesen  Erfah- 
rungen war.  Er  nimmt  aber,  um  die  Ver- 
schiedenheit zu  erklären,  mit  'Unrecht  zu  der 
Annahme  einer  Verbindung  des  Antlilznerven 
mit  dem  Hörnerven  seine  ZnlluchC,  Die  Lei- 
tung geschieht  ohne  Widerrede  durch  Nervpn- 
verbindungen  zum  Antlilznerven.  Es  ist  aber 
hinreichend ,  vorauszusetzen ,  dafs  die  von  dem 
Schall  bewii'kle  Reilzung  des  letztem  sich  auf 
die  Nerven  der  Muskeln  des  innern  Ohrs  forl- 
, pflanzt,  und  dafs  diese  Muskeln^  liierdurch  auf- 


"■ 


geregl,  eine  släiVere  Spannung  des  Trommel- 
fella und  der  Haut  des  eyformigen  Fenslei-s 
bei'voi'bringen.  > 

In  dem  Uebergang  dar  Sa'ile  des  Trommel- 
fells zu  den  Zunpennerven  vom  TÜnflen  Paar 
und  der  weilern  Verbindung  des  Anililznervea 
mit  dem  Zungenscliliindnerven,  dem  Stiiijui- 
jierven  und  dem  synipaLhisclien  Nerven  liegt 
vielleirlit  mit  ein  Grund  sowohl  der  genaues 
Veibindungzwischen  dem  Gehör  und  der  Stim- 
me, als  des  unmittelbaren  fÜnflusses  mancher 
Töne  auf  das  ganze  Nervensystem.  Findet 
dieser  Grund  wirt^lich  statt,  so  wird  die  Reak- 
tion dev  Stimm  wertzeuge  und  des  Nervensy- 
stems gegen  Eindrücke  des  Gehörs  zun»  Thci! 
ohne  VerniilHung  des  Gehirns  auf  öine  blos 
auloniatische  Art  gescheiten  können,  uud  es 
werden  sich  hieraus  die  vun  niehrern  zuver- 
lässigen Aerzteu  beobachteleu  Falle  von  Wurm- 
kranken  erklaren  lassen,  die  bey  jeder  Alusik 
Bangigl^eit,  Angst  und  j^iltern  bekamen  a).  Aul 
jeden  Fall  wird  man  annahmen  düi-&M»,  dati 
durch  die  Saile.  des  Trommelfells  jeder  Schall 
uamiltelbar  auf  die  Muskeln  de;r  Gehörknörhd- 
chep  wirkt  und  dafs  die  Spannung ,  welche 
diese  beym  Hören  erleiden,  2war  durch  Rück- 
'    ■wir- 

'  '  *)  J.  T.  Fkauk  da  cuanilii  bonin.  inaibü.  L.TI.'  ¥^S> 
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Wirkungen   des   Gehirns   ei-hähet   wcrdcD    kaua, 
aber  aucli  ohne  Mitwirkung  des  lelzterti  eiuUiLU 


I 


Wir  lieiraclilen  jclzt  die  Wirtung  des 
Schalls  auf  die  im  Labyrinth  beündliche  Aus- 
breitung des  eigentliclieu  Hörnerven,  Wenn 
keine  Leilung  tles  Schalls  durch  die  Gehor- 
bnöchelchen  zum  Vorhof  geschieht,  so  wird  das 
runde  Fenster  der  Hauplzugang  Peyn  müssen, 
durch  welchen  die  Schallschwingungen  der  Luft 
zum  Hörnerven  gelangen.  Das,  von  der  Basis 
des  Steigbügels  grüfstentheils  verscldossene  ovalo 
l'enater  ist  wegen  dieser  Verschliefsung  zur 
Aufnahme  und  Fortpflanzung  der  Schallein- 
drücke weniger  geeignet,  Eey  den  meistea 
Säugthiereu  und  Vögeln  ist  auch  das  runde 
Fenster  gröfser  und  deswegen  ebenfalls  hierzu 
passender,  als  das  eyförmige  >^),  Aller  Aniheil 
|t  an 

■)  CoM^AniTTi  da  aure  Im,  comp,  p.  151.  175.  igß.  — 
ScAHFA  ( Do  »tructura  feneitrüs  rotundne  aurii.  p, 
g4  *q>)  nennt  den  Haien,  den  Maulwurf  und  dia 
Flcdarmaul  all  Säugiliiete,  bej-  denen  d>*  rund« 
T«attar  kleiner  *U  dai  «yfOrmtge  i»t.  Er  gUubt, 
d*ri  die  GrOCie  dei  «ritein  mit  dem  Umfrage  die 
SchnecKe  und  die  dei  leuietn  mit  dei  OrOr»  dec 
halbcickelfui-nigen  Cnnäle  in  Vetlültniri  itellE.  Allein 
r/.  JM.  Cc  ber 
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•ah  jener  Leitung   läfst   sich   dem    Iclzlern.  aber 

•nlciit  'absprechen.      Durch    tlie    Haut    desselben 

kann    wenigstens    an   den  , Stellen,    wo   sie  nicht 

von  der  Knochensubstanz  des  Steigbügels  bedeckt 

ist,    der   Inhalt   foMgepflanzt   werden**).      Die 

Haupt- 


mm  ^  —  r 

bey  ä^m  Hasiin  gtebt  es  einen  eigenen  Canal,  der 
2ura  runden  Fenster  fCthrt,  und  bey  dem  Maulwarf 
fehlt  der  Vorhof  fast  ganz.  Beyde  lagsen  sich  wegen 
dieser  Abvreichungen'  mit  den  übrigen'  Säiigthieren 
nicht  vergleichen*  Ob  bey  der  Fledermalit  wirKlicU 
das  rtiude  Fenster  dem  ovalen  air  Qrörse  nachsteht, 
xmifs  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Nach  Cuvieh^i 
Angabe  (Leq*  d^Anat.  comp..  T.  IT.  p«489*)  ®oIl  gerade 
das  Gegeniheil  statt  Enden.'  Ist  ScXi\pa*9  Beobacli- 
lung  die  richtige,  so  hat'  die  Fledermaus  ein  rundes 
Fenster^ von  einem  geringen  Umfang  in  Vergleichung 
mit  dem  ey förmigen  bey  einer  sehr  grofseli  SchnecKe 
in  yt)rhältnifs  gegen  die  halbcirkelföfmigen  Canäle, 
und  diese  "Thatsache  widerspricht  dann  deni  obigen, 
von  ihm  aufgestellten  Gesetz,  wogegen  sich  aufser- 
dem  aiich  das  Beyspiel  der  Vugel  anführen  Idfst,  bey 
defien  durchgängig  das  runde  Fenster  gtufser  als 
das  ovale  ist,  obgleich  bey  den  meisten  die  halbcir- 
Ikelförmigen  Cahälö  ein  grofses  Uebergewicht  über  die 
SchneckiS  haben,  ^ 


V 


**)  Wäre  Du  Verkey^s  Beobachtung  gegründet,  daff 
zwischea '  den  Schenkeln  des  Steigbügels  eine  Haut 
ausgespannt  ist,  die  mit  der  Membran  des  eyförmi- 
gen  Fensters  ztisammenhängt,  so  würde  jeiio  ebenfalls 
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Hauplbestimmung    dieser    Membran    ist   jedoch, 
unsera  obigen  Bemerkungen   zufolge,   bey  jedfir 
Anspannung    und  Efziderung   des  Trommeirells 
von   dem  SCeigbügel  g^gen  das  Labyrinlhwasser 
gedrückt  ZU  werden,   unt  das  Forlschwingen  dös 
Jelztern   nach   einem   linpuls   desselben    und    das 
Nachklingen    der    Töne    zu   verhindern,      Dies^ 
Meinung  ;ist  freylich  für  jetzt  nur  hypotheüsch» 
Sie  hat  aber  nichts  widei*  sicii;  hingegen  spricht 
für  -sie,    dafs  sich   aus  ihr    erklären,  läfst,    was 
sonst    keine    Erklärung    zuläfst,    das  Nachtönea 
und  das  Klingen  vor  den  Ohren  unter  Umstän-, 
den",     wobey    wahrscheinlich    die    Muskeln    des 
innern  Ohrs  geschwächt  sind  oder  unrejjelmäfsjg  . 
'wirken.    Zur  Entscheidung  über  die  Richtigkeit 
unserer    An>>icht    würden   Beobachtungen  'erfor- 
derlich seyn,    die  uns  fehlen,    über   die  Modifi- 
kation   des    Gehörs    bey    Ünbeweglicbkeit    des? 
Stdgbügels,   oder  bey  Verknöcherung  der  Haut 
eines  der  beyden  Fenster  des  Labyrinths»    VaL- 
SA'LVA  t)   hat  'zwar  einen  Fall,  "wo   das  ovale. 

Fen- 

von  den  SctiaAichwin jungen  dcr.Lofc  der  Trommel« 
kühle  gerührt  und  .die«er  Haut  ihre  Vibrationen  mit- 
lh*eilen  können.  Caax.i8I.£  (Philot.  Transact.  Y,  1805* 
p.  20s.)  fand  aber  Duvebüey^s  Wahrnehmung'  nidit 
l^estätigt.  !Er  vermuthete,  daft  es  Schleim  war,  waa 
dieser  für  eine  Haqt  ansähe. 

t)  Tract.  de  aure...  C.  2^  {.  10. 

■■■•"*■"•  * 
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-Fenster  veiktiöchert  war,  unil  CoTl'SNI  u)  crn 
Beyspiel  von  Vers cliiie Tau ng  des  i-unden  Fensleri 
durch  einen  Knochen,  wo liey  zugleich  die  Ge- 
hürknöcbelclien  doppelt  so  grofs  wie  gewöhnlich 
wai-eii.  Aliei-  in  Valsa.lva.'s  Fall  faad  wäh- 
rend des  Lebens  ^völlige  Taubheit  statt,  die 
vielleicht  noch  andere  Ursachen  als  blos  jene 
Verknöcherung  hatte,  und  (Jotunni  giebl  nicht 
Bi).,  wia  in  dem  ron  ihm  heohachleten  Fall  das 
Gehör  beschalfen  gewesen  war. 

Durch  den  Druck  des  Stcighügelj  aaf  die 
Haut  dea  ovalen  Fensters  wird  zugleich  eine 
Anspannung  der  Membran  des  runden  F'enslen 
"herTorgebraeht.  Nach  CuviBR's  v)  Meinung 
geschieht  diese  Spannung,  indem  von  jenem 
Druck    das  Labyrinlliwasser   gegen   die  Haut   de» 

'  runden  Fensters  gedräiigt  wird.  Ein  solches 
Drängen  kann   hierbey  aber  nicht  in   bedeuten- 

/dem,  Grade  eintielen.  'Die  Natur  hat  dasselbe 
yerhtitct,  indem  sie  allen,  mit  einem  Spannungt- 
apparat  des  ovalen  Fensters  versehenen  Tbierea 
die  Wasserleitungen  des  Labyrinths  gab,  deren 
Bestimmung  iaii  das  Labyrinlhwasser  b«y  dessen 
ZuHmnieDd  rückung  abzuleiten  *}.  Die  Anapao- 
■nung 
'    n)  D«  aqaaej.  aoTii  hum.  -{1.131, 

T)Ä...<y;  iJ-e»". 

-  •}  Nach  Coiunni   (A.a.O.   p.ie?.)   Ut  di«  Waitnlei- 
,  ,      t«Bg  deit  Voi'hofi  b«y  allen  Sätigiliiwen  VorhandBD, 

•    -  .      w 
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nuiig  Jer  gcdachlei)  Haut  wird  walirschcinlicli 
tliiicli  ilasscilie  MiELel  bewirkt,  woduicli  die  Be- 
■ttegurii;  der  HauL  des  ovalen  Fenslers  iiadi  in- 
nen gescliielit,  durch  den  Diuck  des  Sleigbü- 
gcls,  .Diese  Vei-mulhuDg  Iiat  die  Analogie  des 
Haus  der  Vögel  lur  sich,  bey  welche»  die 
Membran  des  funden  Fenslers  mit  dem  Sleig- 
biigel  so  zusammenhängl,  dafs  sie  von  diesem, 
l)cy  seiner  Bewegung  nach  innen,  ausgedehnt 
wild. 

Bey  den  meisten  Thiercn,  die  keine  Gehdr- 
•knöclielchen  besitzen,  kennen  wir  deinen,  dem 
gedachten  ühnlirhen,  auf  das  Labyrinth  wirken- 
den Apparat,  und  aucli  bey  denjenigen  Gal- 
tungen der  Amphibien  und  Fische,  welche  mit 
diesen  Knochen  versehen  sind ,  scheinen  die 
letztem  doch  weniger  durch  eigene  Aluskeln^ 
AU  durch  den  Druck  anderer  Organe,  womit 
«ie  verbunden  sind,  z.B.  bey  den  Fischen  durch 
die  Ausdehnung  der  Schwimmblase,  in  Bevie- 
gung;  gesetzt  zu  werden.  Einige  Fische  sind 
indefs 


bey  ktinem  »tter,  nur  Axt  rferJ  unJ  den  Ochien 
■uigsnomnirti .  la  gn^tt  als  baym  Mmichon;  liiitge- 
gen  lehli  dieielbe  den  Vügeln.  Compahetti  (A.b.  0> 
p.SOi.)  fand  jedoch  heyie  W  Mierlei  tu  »gen  auch  bef 
ita  Vügeln,  lo  wie  CuriEH  ( A.  ».  O.  p.4770  ^'7 
■lUn  SauftliLKsn,    uniec  andern   aucli  bejm  Delfbin. 
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ihiltfs  m!i  Musteln  au^gpslaitel,  wodurrh  drr 
nän^liclie  Zweck  erifichl  wjid,  für  welchen  tlie 
Gfeliörknöc-Iieirlien  mit  rlircii  MusVeln  bny  den 
Sälig* IiitncTi  und  Vfigetii  RPiiiadit  s'nd.  Wr- 
»Kft  w)  enülerkle  iiey  den  Hwlien  pjnen  Muskel, 
der  am  Umi'aiige  des  runden  Feiisfeis  cnl- 
Springl,  und  lj?y  Raja  'l'aipedo  und  11.  Atpiiln 
an  dem  vnn  jenem  Fenster  zum  Ijobyriiilli 
fiilireiiden  "Sinns,  bpy  R.  Miraleliis  und  R,  rla- 
Tala  an  der  deii  Siims  bod  eck  enden  Haut  bete- 
«tigt  ifil.  Die  ßesLinunung  dieses  Muskels  hx 
die  nämllclie,  wie  die  dca  Sieigbügels,  den 
Sinus  zusani  tuen  zu  drücken  und  dessen  Flüssig- 
keit nHch  dem  häuligCiiIjabyrialh  liinzulreiben. 
Killen  aiHlei-n  Mechanismus  zu  einem  ähnliclieu 
Zweck  hat  der  SchellCscb.  Hier  fand  ich  auf 
der  von  der  Basis  des  Scliädels  geöffnelen 
tlüble  der  Gei  iiohswertzei'ge ,  an  der  nach 
innen  gerielileten  Wand  diesei-  CavJlät,  einen 
längslaufendcn  Kluskel,  dessen  Fasern  zur  Haut 
des  SteinsBcka  gingen,  aud  der  keine  andere 
Funklioii  haben  kann,  als  bey  seiner  Zusam- 
menzieliiing  dtn  innern  Raum  des  Sieinsacks  zu 
verengern.  Auf  die.  nämliche  All  wirkt. viel« 
'  leicht  aivh  der  ron'  Campeh.x)  am  Steinsack 
des  Hechts  bemerkte  und  mit  dem  Namen  des 
.Tensor  bursae  belegte  Muskel.  Wo  es  weder 
«olche 
W>  De  aHre  et  anJita  hom.  «t  «nim.  p.95. 
X)  iünane  Scluifien.    B.s.  8t.s.  S.sa. 
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solche  Muslceln,  noch  einen  -sonsligon  Span- 
nungsapparat  giebt,  scheint  cTer  Sleinsacfc  selber 
ein     Zuswmmenziehungsvermögen     zu     besitzen,    . 

• 

welcliesr  duixh  die  Erschülterung  dev  in,  ihm  be-^ 
iiudliphen  Steine  in  Thäligkeit  gestelzt  wird. 

Von  den  Häuten  der  beydcn  Eingänge  des 
J^abyvinths  der  höhern  Thicre  werde n^>  die. 
Schallschwingungen  durch  das  Wasser  desselbea 
dem  sich  darin  ßusbreiteilden  Ilörnerven  ~  mit- 
gelheilt.  Dies  lehrt  der  Bau  ßes  Labyrinths»  r 
Was^  man  bisher  weiter  über  die  Verrichtung 
der  verschiedeneii  Theile  des  letztem  vorgetra- 
gen liatt  sind  Vermulhüngen,  die  meist  auT  sehr 
schwachen  Gründen  beruhet).  Vielleicht  werde 
ich  die  Zahl  -derfclben  vermehren«  Ich  werde 
indefs  Gesichtspunkte  anzugeben  versuchen, 
woraus  jene  Theile  noch' nicht  betrachtet  sind* 

^    '       ^  ,         .       '  '  '- 

Der  Körnerve  hreitet  sich  fe^y  den'  höhera 

Thieren  theils  In  der  .Schnecke,  theiis  im  Vor- 

liof    und     in    den     lialbcirkelförmigen    CanäLeii 

aus.      Er    vertheilt    sich    zwischen    den    beyden 

IBIättern    der    Schnecke   strahlenförmig   und    mit 

1)üschelförmigen  Enden»  hingegen  ^Is  eine  mehr 

zusammenhängende,  ungefaserte  Substaoz  in  den- 

Anschwellungen   (ampullae)    der    halhcirkelför- 

migen    Canäle,     un(l    mit    divergirende.n»     doch 

unter  einander  verbundenen  Filamenten  in  den 

C  c  4  Blasea 
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Blasen  des  VorlioFe.  Diese  Veraclnedeiiheil 
JiekTscKt  aucli  da  noch,  wo  ei  Iceiiie  Schnecke 
mehr  gießt,  ^^Y  ^^"  Aniphnjieii  uüd  Fischen. 
Mit  Ihr  ist  eine  Verschiedenheit  in  der  Farbe 
der  Zweige  des  Ilöineiveii  verbunden,  die  man 
vorzüglich  hey  den  Vögeln  wolirnimjnl,  wo 
sich  diese  Zweige  im  frischen  Zustande  leichler 
jtls  bey  den  Säiigthiercii  uniersuchen  lasirn. 
Bey  jenen  sind  die  Nerven  der  Schnecke  viel 
.  weifs«  y)  ala  die  der  Iialbcirkeirörmigen  Canalc. 

Diese  Unlerschiede  der  Zweige  des  Hömer- 
ven  und  die  ganz  verschiedene  Bildung  der 
Thcile,  worin  sie  sich  ausbreileo,  deuten  aal 
eine  Veischiedenheit  ihrer  Funktion  bey  «J« 
Aufnahme  dtr  SiiialleindnicXe  hin.  Jede  ainn- 
Jiciie  Emplindung,  diu  sich  auf  qualitative  Un- 
terschiede der  Sinneseindrücke  bezieht ,  wird 
durch  das  gomeiMscliaftticJie  Wirken  ungleich- 
artiger Nerven  hervorgebrachl.  So  geli'cn  bey 
den  Wirhellhicren  drey  verschiedene  Nerven- 
Blarome  Izu  den  Werkzeugen  des  Geschmacts 
und  zwey  za  den  Organen  des  Geruchs.  Eben 
dieses  Gesetz  werden  wir  am  Auge  besläligl 
finden,  und  unter  demselben  sieht  auch  die  uri- 
gleichsrlige  Beschaffenheit  der  Nerven  des  in- 
nern  Ohrs  und  deren  Verbreitung  in  verschie- 
denen Org&uen.     Die    guanliuiive    Verschieden- 

beil 


heit   des   Schalls'  aber    ist   der   Laul*     Dns    0!n*  - 
hat  also  pinen  Vorhof,  eine  Schnecke  und  hnlN- 
cirkelfprmige  Canäte,    und    es    begeben    sich    zu. 
diesen  Theilen  Nervenzweige  von  versbhiedeiiHV 
.  Beschaffet^heity    pra  -die    Empfindung    i\es\  La.uU 
niögliah    zu    machen.      Je    deutlicJicr    der    Laut 
empfunden    wird,     deslo    leichler    ist    es    auch, 
gleichzeitige,   aber  ungleioli artige   Töne  als    uii- 
gleichartig    w^ahrzunehmen.       Dies«    Wahmeh-    ' 
snungsvertnögen   sähe   auch  Scarpa  z)    für   eitih 
Folge     der     verschiedenen    Ausbreitungen     ö^s 
llörnerven    an.      Er    nahm    dasselbe    aber   nicht, 
an,' wofür  es   zu  halten  ist,    für  Nebenwirkung^ 
der  Unterscheidung  des  Lauts«     Es  gilt  übrigens 
gegen  unsere  Meinung  nicht  der   Einwurf,   dafs 
den   Vögeln,    unter  \^elchen    viele    doch    ein    so 
musikalisches    Gehör    besitzen ,     nur    eine    sehr 
un^ollkopimene  Schnecke  eigen   ist.     Sie   haben, 
wie  schon  oben  gezeigt  ist,   zwar  Sint\*  für  Me- 
lodie,    aber-gewifs    sehr    wenig    für   Harmonie« 
Nur  dieser  aber,   nicht  jener,   steht  in   genauer 

■  ■  «  • 

Verbindutig  mit    dem  Unterscheidungsvermögeu 
des   Lauts»         ^  •  '  .  ' 

—  • 

Scarpa  a)  äafserte  noch   eine  ander«  Mei* 
nung    über    die   Funktionen    der    verschiedenen 

^.  Ner- 

s)  De  auditn  et  olfacta.  ä.n*  C  4.  $.14« 
•)  Ebfndat«  • 
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Nerven  tlcs  LaI>yriiUlis.  Er  glnuLle,  die  Kerveii 
der  li'albciikeH'öiniigcu  GüJige  wiirtleu  Ificlilcr 
von  Schalleiiid rücken  gPiüIii-[ ,  ala  die  der 
Si'iTnpckc,  ,  Gründe  für  äeiiie  Meinung  waiTU 
iliin  d'ti  Voransselzurgcn,  daTs  jeoe  Nerven  sclioil 
M.J3  von  dfii  IJewegUMgen  den  Sleigl.ugt-ls  anf- 
gfi-igt  weiden,  diese  hingegen  den  Eindruck 
des  y<-lialla.si;wo]iI  von  dem  Sleigt^ügel,  als  von 
der  Haut  des  runden  Feiisleu  enipfangen.  \Vir 
h.ilien  iudcfa  bewiesen,  dafs  keine  Foi-Ipflanzuiiy 
des  Se'haJla  durcii  die  Geliüiknöclielclien  mcg- 
Jicii  isr.  VN'enn  man  .aber  aurli  diese  Müglieh- 
keit  gellen  läf»!,  so  ist  doch  witlu  einzusehen, 
warnni  die  Nerven  der  Schnecke  nicht  ehea 
artuphl  niilleibar  von  den  Bcwegnngen  des  Sleig- 
bügels,  als  die  Nerven  der  balbcirke[fÖrmi-cn 
Ciinüie  von  den  Schwingungen  der  Hapt  des 
riniden  Fensler»  solllen  gerübrl  werden.  Hierzu 
■köniibt  noch,  dafs  die  Schwingungen  de»  runden 
Fensters  den  Nerven  der  Sclmecke  geradezu 
iliii'ch  das  Liiliyrinlliwasser  mitgelheüt  "vverden 
können,  hingegen  der  Zugang  von  Vlem  ovalen 
Fenster  zu  den  Nerven  der  halljcirkel förmigen 
Cftnäle  durch'  die  Sicke  des  Vorhofä  üulcrbro- 
ctien  ist.  •  , 

Mir  achcint  b'ey  dem  jetzigen  Stande  unsers 
■\\'issens  von  der  Fortpfianzung  des  Schalls  und 
dem  Wirken  der  Nerven  nur  dies  sich  aussagen 
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ZU  lassen,  dafs  die  Nerven  der  l^all)cil]^eifö^»t^lr 
gen  Gänge  mehr  für  die  Empfindung  iles  Schalls 
iiherJiadipt,  die  der  Schnecke  niehr  für  die 
^Vah^nehmung  der  Modifikationen  desselben  he- 
filiramt  sind.  Dafs  mit  dieser  verschiedenen 
33e.slirninung  der  Zweige  des  Hörnerve^i  der  Bau 
der  Sclinecke  und  der  Bogengänge  in  Beziehung 
sletu,  leidet  keinen  Zweifel.  Aber  diese  Bil- 
düng  ist  ^o  ausgezeichnet,  dafs  man  eben  so 
\venig  zweifeln  kann,  es  müssen  noch  andere 
Geheimnisse  hinter  derselben  verborgen  seyxi. 

■ 

Die  Schnecke  mit  den,  zwischen  •  ihren 
S^piralblätlern  sich  strahlenförmig  ausbreilenden 
tmd  von  ihrer  Basis  bis  zum  Gipfel  allmählig 
an  Länge  abnehmenden  Nerven  hat  eine  nicht 
zu  verkennende  Aehnh'cbkeit  mit  einem  Saiten-' 
instrument.  Für  ein 'solches  wurde  s\e  auch 
von  DüVERNEY  b)  und  Valsalva  c)  angenom- 
men, und  mehrere  spätere  Schriftsteller  traten 
dieser  Meinung  bey.  Le  Cat  d)  meinte,  es 
gebe  keinen  Ton,  der 'nicht  mit  einem,  Theil 
dj&S'Spiralblatls  der  Schnecke  in  £inklang  stelle* 
Den  Einwurf,  der  sich  gegen  seine  Meinung 
von  der  Un Vollkommenheit  der  Schnecke  bey 
den   Vögeln  hernehmen  liUst,   suchte  er    durch 

die 

f 

b)  Tracr.  de  organo  aiiditut.  p«96> 

c)  Tract,  de  »ure,    C,7.    J.p, 

^)  Theorie  dp  Tonie,  Faiit«  1767« 


lue  Vorajisflelzmig  ?.u  heben.,  dals  der  gnnze,' 
iiirlil  ttiil  .SD  vielen  Muskeln  wie  bey  den  Säug- 
lliieieii  Iiedeckle  Kopf  der  Vögel  wied*rlünend 
ivic  eine  Pauke  »ey,  und,  wenn  sie  liieibcy 
norJi  eine  voljkoninieiie  Schnecke  erhallen  häl- 
lun,,ilii'e  EmplanglichkE-it  Für  harmonische  Mo- 
di.laliunen    bis    znr    LeidenticIiarL   gesteigert    seyn 

'  MÜide.  Gegen  diese  sehr  unbefriedigende  Aus- 
fliulil  sind  Gründe  von  GALL^und  Spurz- 
HEiH  e)  8n|ieriiliit  'Worden ,  und  e»  war  sehr 
leii'lit,  solche  «ufzu finden.  Jtfuer  Einwurf  ober 
laTht  sich  doch  sehr  wohl  beantworten.  Wir 
k/.innen    das    Gehör    der    Vögel    nur    nach     iluet 

•  Slinime  nnü  nach  ihreni  Gesnnge  heurlheilen. 
So  melodisch  auch  der  Gesajig  vieler  unter  ili- 
hen  ist,  so '  beschränkt  ist  doch' ihre  Tonleiter. 
Man  kann  VoUkommeaheit  des  Gehörs  inner- 
halb gewisser  Gi^enzea  bey  einer  weit  wenig« 
Tütikpnimenen  Schnecke,  als  die  menschliche  ist, 
gelten  lassen,  ubd  doch  behaupten,  dafs  eine 
gleichtörmige  Empßinglichkeit  sowohl  für  nie- 
drige, als  für  hohe  Tö'ne  iiur  bey  dem  Grade 
▼oi(  Absbildung,  den  die  Schnecke  des  Men- 
■chen,  hat,  möglich  ist.  Jndels  Le  Cät*s  ,Mei- 
imng  erklärt  nur  'die  Beziehung  de>-  Schnscke 
gegen  die  quantitative  Verschiedenheit  der  Töne, 

.  nicht  aber,  worauf  es  liier  doch  vorzüglich  an- 
,    ^  Ltiinml, 

«)  Anau  et  Phj'iiol.  ^  Syii^in«  nuv^nx.  Vel.I.  p.i6f 
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kömnilf^ihr  Verhältnifs  zu  dem  Vermögen  dev 

Unterscheidung  des  Lauts, 

•  « 

Die  halbcirkelförraigen  Canäle   kannte    man 

Hiremjnnern  Bau  nach  vor  Scakpa  zu  wenig, 
als  dafs  mau  frühei^eine  einigermaaftjen  hefrie- 
dJgende  Deutung  ihrer  Bestimmung  zu  geben  im 
Stande  war.  ScTarpa  f)  hiplt  für  den  Zweck 
derselben,^  Aufnahme  der,  durch  die-  Schädel- 
knochen  fortgepflanzten  Schallschwing^ngen, 
AuTENRiETH  und  KsRNKK  §)  fpfstcnv  diese 
Muthmafsung  auf  und  schmückten  sie  weiter 
ausV  indem  sie  voraussetzten,  jeder  Schall  würde 
zum  Theil  durch  die  Schädelknochen  ibrfge- 
pllanzt«  die  Bogengänge  nahmen  diesen  Theih 
auf  und  wir  erhielten  durch  sie  eine  unmittel- 
bare Empfindung  von  der  Richtung  des  Sclialls. 
Der  Bau  der  lialbcirkelförmigen  Cänge  ent- 
spricht« ihrer  Ansicht  nach,  gan^z  der  Bestim- 
.  ihurig,  die  Richtung  des  Schalls  bemerklich  zu 
machen»  Es  giebt,  sagt  Kerner  hy^  bey  allen 
Tliieren  drey  derselben,  welche  so  gelagert 
sind,  dafs  sie  den  dre^y  Dimensionen  des  Cubus 
entsprechen  und, dafs  jerfei^,  in  tin&r  dieser  drey 
Dimensionen    ankommende.  Schall    immer    den 

einen 

f)  A.  a,  O.  J.  15.  ' 

0)  Reil^s   u.  AuTEi>Ai£TB*8  Archiv  f«  d.   Phyiiol.    B.g. 

h^A.  a.  O.   8.362.  ; 
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ciueii  Caiial  senkrecht  auf  seiuei'  Axe,  den  an- 
dern iiHL'li  iler  Litnge  deiaclljen  Iriffl;  zu}>U'idi 
lifge;^  die  Caiiale  so,  dafa  die,  weiche  s'nli  auf 
beiden  tieiteii  cJ«8  Koptit  entGpieclicn,  ducli  in 
keiaer  Hitisiclit  einander  ganz  parallel  sind, 
tlaTs  'also  jeder  Schall,  d,er  in  irgend  eiii?r 
Riehtuiij;  den  Kopf  IriCi,  doch  immer  nur  viir- 
züglich  slaik  auf  einen  Jialliciikelföi'mige;i  Caiial 
der  einen  Kopfl.älfte  aufraUt.  Mit  dieser  Mei- 
>iiuDg  siebt  eine  zweylc  Hyputiiese  jeuer  Scfirifl- 
sleller  über  die  Besliminiing  der  Srlniecke  in 
VerhiijdiLHg,  Sie  glauben,  die  Ursache  des  J^auls 
kesUhe  Ju  roliienden  Eeucguiigen  dtr  Tlieil- 
clien  des  scliallnuden  Körpern,  und  diesen  Be- 
wegungen entspreche  die  Schraubenforin  der 
Schnecke  i). 

Die  letztere  Meinung  gründet  sich  auf  einer 
Hypothese,  .wofür  es  durchaus  keine  Beweis« 
giebt.  Jene  würde,. wenn  diese  auch  dargeüiaa 
wäre,  damit^docli  keine  festere  Stülze  jiahen, 
indem  der  Schlufs  auf  ein  Causalveihaltnifs  zwi- 
schen den  dreheuden  Bewegungen,  woriii  die 
Ursache  des  Lauls  liegen  soll,  und  der  Schrau- 
benforin der  Schnecke  aehr  gewagt  seyn  würd^.' 
Der .  Veunulhung ,  daCs  die  lialbcirkelför^nigen 
Caniile  zur  Aufnahme  von  Sfliallscliwingungen 
bestimmt  seyeii,  welche  durch  die  Kopfknocliea 
,        "  zum 

i)  A.  •,  0,  S.3>8-  355-. 
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zum  Hörnerven '  gelangen ,  läfst  sich  die  Ffnge 
enlgegensefzen:  Warum  die  Forlpflanzung  sol- 
cher Schwingungen  zum  Hörneeven  nicht  eben 
sc/  gut  durch  die  Spindel  der  Schnecke,  als 
llurch  die  Bogengänge  geschehen  kann?  Es  ist 
wahr,  die  letzlern  sind  mh  dem  Schädel  ce- 
nauor  als  die  Schnecke  verbunden  und  von,  der. 
alemarligen  Masse  des  Felsenbeins  ganz  urage-, 
ben  k).  Allein  durcj|,  di^se  Umgebung  wird 
vielleicht  der  unmitlelbare  Uebergang  der  Schall- 
er^cliüllernngen  durch  die  Schädel knochen  zum 
Labyrinth  mehr  verhindert  als  b^förderU  Der 
Marmor  ist  bey  seiner  Härtö  >doch  einer  der 
schlechteslen  Leiter  des  Schalls  ])•  Vielleicht 
kömmt  jene  Masse  mit  dem^/ Marmor  in  diesem 
geringen  Leitungsvermögen  überein,  und  es  ist 
dann  sehr  wahrscheinlich  ^  dafs  Schallschwin- 
gungen, die  durch  die  Schädelknbchen  forige- 
pflanzt  werden,  nicht  gerades  Weges  zum  La- 
byrinth gehen,  sondern  el^en  so  wie  die  zittern- 
den Bewegungen  der  äufsern  Luft  erst  durch 
Vermitllung  des  Tympanum  dem  '  Labyrinth 
mitgelheilt  werden.  Aber  auch  jene  unmittel- 
bare Fortpflanzung  zugegeben,  so  läfst  sich  doch, 
wie  schon  oben  gezeigt  ist,  kein  Forlgang  des 
Schalls  aus  der  Luil  durch  die  Kopfknochen  zu 

den 

k)  AüTEwniETH   u.  Kerwär  ••  a,  .0.   8,559, 

1)  p£ROLx.R,  Mcm.  de  i'Acad.  de  Tuxln.  Jk*  1794—9«* 
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den  HOrner^ren  annehmen,  welcher  statt  finden 
müfsie,  wenn  die  halbcirkelförmigen  Canäle  auf 
die  von  AüTENRiitTH  und  Kerner  angegebene. 
Weise  zur  Wahrnehmung  der  Richtung  des 
Schatls  dienen  sollten«  Und  auch  einen  solchen 
Pörlgang   eingeräumt,    so    läfst    sich    hier,    wo. 

man  ijindursachen  als  Beweise  für  eine  JVleinyng 
anführt,  noch  einwenden,  dafs  eine  passendere 
Organisation  zu  dem  angeblichen  Zweck  als  die 
vorhandene  möglich   gewesen  wäre.    Eine  Aus- 

-  breitung  des  /Hörnerven  in  vielen,  strahlen- 
förmig nach  allen  Seilen  ^  gerichteten  CajQälea 
würde  ^  allem   Anschein    nach    demselben   besser 

,  entspi^oclien  Jx^iben,  als  die  Verbindung  dieses 
JNerv^n  mit  drey  bogenförmigen  Röhren,  deren 
Jinden  in  einander  übei:gehen  und  von  welchen 
keine  line  Erschütterung  erleiden  k^nn,  wo- 
von nicht  auch«  die  übrigen  mittelbar  getroffen 
werden.  '.  .  »         ' 

Ich  glaube  nicht,  dafs  bey  unsern  geringen 
Konutnissen  von  der  Fortpflanzung  des  Schalls 
durch  Flüssigkeiten  und  bey  unserer  gänzlichen 
ünhekanntscl^aft  mit  der  Natur  dfes  Lauts  eine 
ganz  geniigende  Beantwortung  der-'  F^^agant 
wozu  die.  so  eigene  Gestalt  cler  Bogengänge -vor- 
handen ist  und  welclre  Bedeutung  äie  dreyfaghe 
Z9I1I  der  letztem  hat?  möglich  ist*  Einige 
Aufklärung    hierüber    scheint    mir    jedoch    die 

Vor« 
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Voraua&elzung  zu  geben,  daf»  ein  Mittel  voiv 
banden  seyti  tnufste,  woduich  dug  Fürtschwin- 
geti  des  Labyrinlfa Wassers  nach  jedem ,  von 
einem  cinfuclicii  Schall  bewirkten  Gindruck  ver- 
hindert wird,  und  dafs  dieses  in  dem  Di-uck 
des  Steigbügels  gegen  die  Haut  des  eyförmigen 
Fenslers  zu  suclien-ist.  Die  Schal  [Schwingungen 
dei-  Luft  des  Tyrapanum,  welche  die  Haut  des 
runden  Fensters  treffen ,  werden  durch  diese 
dem  Wasser  mitgetheilt,  das  in  dem  untern 
Gaiig  der  Scfaaectce  (Scala  tynapani)  enlbaltea 
ist.;  den  Schwingungen  dieses  Wassers  wirkt  die 
Bewegung  entgegen,  welche  das  im  Schnecken* 
gang  des  Vorhufs  befindliche  Wasser  von  dem 
Druck -des  Steigbügels  empfangt,  und  diese  Be- 
wegung hebt  jene  Schwingungen  in  dem  Zu- 
fianimetiflurs  beyder  Schneckengänge  auf.  Jn, 
dem  Vorhof  und  den  Bogengängen  kann  keine 
solche  Gegenwirkung  zwischen  den  Bewegungen 
des  Labyrinthwassers,  die  von  den  Schallschwin- 
gungen entstehen,  und  denen,  die  von  dem 
Steigbügel  verursacht  werden,  eintreten.  Die 
häutigen  halbcirkelförmigen  Canäle  und  die  Säcke 
des  Vorhofs  werden,  indem  der  Steigbügel  das 
Labyrinth  Wasser  nach  innen  drängt,  durch  daa- 
eelbe  von  allen  Seiten  zusammengedrückt.  Die 
Pressung  ist  von  allen  Seiten  gleichförmig  wegen 
der  Verbindung,  worin  alle,  sowohl  knöcherne, 
als  häutige  Thcile  de«  Vorhofs  und  der  Bogeu- 
ri.  Bd.  D  d  fiSug« 


A 


4U  =^^ 

gäiige  anler  einnntler  slrlieit.  Sie  es  folgt  alicr 
gieichzeitig  mit  jeder  Sclia!lscliwinf;uiig.  Dipso 
wild  also  von  ihr  veränileil,  und  duher  köunen 
die  NeiTeri  des  Vculioi's  und  der  Bogengänge 
keine  so  reine  Empfindung  der  Qualilaleii  iies 
SoKatls,    als  die  dii-  Schiiecke,  hei-vorbriogisii. 

Das  Wesentliche  der  Schnecke  Überhanpt 
besteht  hieiiiaeh  in  zwey  Ciiuälen,  von  welchen 
der  eine  dem  rnnden,  der  andere  tlem  eytor- 
migen  Feaaler  zugekehrt  Ul,  und  deren  erslerer 
Zweige«  des  llönieiVeti  zur  Aoslircilung  dient. 
In  dieser  eiuladieii  Geslnlt  lifideu  wir  sie  bey 
den  Vögeln.  Ihre  spivatförniige  Geätnlt  ist  im 
Allgeineinen  nichts  Weseniliclies,  sund^in  dieot 
nur,  den  hfydeii  Can:i[eii  in  dem  kleinsten  Kau.'ii 
ci/ie  so  groiso  Läu^e  und  BicJle  nie  luo^licii  zu 
geben. 

Für  die  halbcirkelförraigan  CanSle  ist  oUne 
Zweifel  die  dreyfacllo  Zahl  derselben  wesentlich. 
'  Worin  tlicse  aber  ihren  Grund  bat,  .gestehe 
ich,  nicht  angeben  za  können.  Ich  iiabe  hier- 
über Anfkläning  bey  der  vergleicheudt^ti  Anato- 
mie gesucht,  aber  nicht  gefunden.  Selbst  über 
die  Beziehung,  worin  die  verschiedene  Grqfse 
der  Schnecke  und  der  Bogengänge  iznd  das 
verschiedene  VerbäUnifs  beyder  gegen  ihre  Um- 
gebungen zum  Gehör  sieht,  giebt  diese  nor 
weuig 
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wenig  Aufschlug.    Wa^  aicK  aus  iJeii  bfAengeii  • 
Untersuchungen    Äfeser     X^eilte   •  folgerii'  -]?(föl J 
scheint   mir-  itt   ftlgeüden   Sätzen    enthä^Ceh    zii 
seyn.  '    /  '''  '     \"^ 

!♦  Mit  der  Vollkomihenheit  dea  Gj^hörs,^,  dijg 
iin  vielseitiger  EmpfangUdhkeit  für  höi4)are  Em-r 
drücke  besteht»  ist  Gleichheit  der  Capac^ät  der 
Schnecke  und  der  halbcirkelförmi^en  CaixäliQ 
verbunden. 

^        • .-     « 
I 

.  Jeee  Vollkonimenheit  dürfen  -^ir  bey  dent 
Menschen  voraussetzen.  Bey  ihöi  nähert -sich 
aber  auch  das  Verhällnifs  dieseV  Cap^citi^teii 
weit  mehr  dem  der  Gleichheit  als  bey  einem 
der  übrigen  Thiere  m).  - 

2*  Bey  einseitiger  Vollkommenheit  des  Gehör« 
ist  die  Schnecke  auf  Kosten  der  halbcirkelförr 
migen  Canäle  vergröfsert»  oder  die  letztem  sindL 
es  auf  ICoslen  der  Schnecke,  und  diese  einseitige 
Ausbildung  steht  mit  dem  Element,,  v^orin  sich. 
das.Thier  aufhält,  in  einer  gewissen  Verbin-, 
düng;  auch  verändert  sich  hiernach  die  Ber 
schaffenheit  der  Substanz,  in  welcher  die  Bogen- 
gänge und  die  Schnecke  eiugeschlossi^n  sind. 

Unter    den    S^uglhieren    hat    die     gröfslen 
halbcirkelförmigen   Canäle  in  Verhältnifs   gegen 

•di«. 

m)  ScAHFA  de  «ud.  et  oU.  S.  If.  €.4«  $•••. 
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die  Sclmecke  dev  AfauIwuiT,  tlic  klejnilen  di« 
Fiedermaus,  Bey  bej'den  Thiergallungeii  liegeu 
diese  Organe,  wie  bey  den  Vögeln,  fast  gaoi 
frey  auf  der  inner n  Fläche  des  FelscnbeiDs, 
Die  Cetaccen  haben,  wie  die  Fledermaus,  sehr 
kleine  iialbcirkeifönnige  Canäle  in  Vergleichnng 
mit  der  Schnecke.  Hey  ihnen  aber  ist  das  La- 
h^rinlh  von  einer  härlern  Masse  als  bey  alleo 
übrigen  Thieren  umgeben.  Von  jenen  ThJer- 
galtungen  liat  gewifs  jede  Tür  ihre  Liebeaaweise 
«in  sehr  vollkommenes  Gehör.  Aber  die  Voll- 
komiuenheit  ersti  eckt  sich  nur  auf  Scballeia< 
drücke  einer  gewissen  All. 

5.  Bey  vielen  Säuglhiereii  ist  aurh  die  Zalil 
der  Windungen,  welche  die  Schnecke  maclil, 
80  wie  das  Verhällnifs  des  Durchmessers  ihrer 
Basis  zu  ihrer  Höhe,  und  bey  allen  Thieren 
das  CapaCilätsverbältnifs  der  halbcirkeirörmieea 
Canäle  gegen  deren  Erweiterungen  (ampullae) 
und  gegen  die  Säcke  des  Vorhofs,  das  GiCrsen- 
verhältnifs  jedes  einzelnen  Canals  gegen  die 
beyden  übrigen,  und  die  Art,  wie  die  häutigen 
Bogengänge  unter  sich  und  mit  den  Säcken  de» 
Vorhofs  verbunden  sind,  verschieden  von  dem, 
welches  beym  MeHschcii  stall  findel,  und  ver- 
schieden nacli  der  Organisation  des  ganzen  fibii- 
gen  Körpers. 
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Die  Scliiiecke  macht  bey  den  Säuglbierea 
anderlhalb  bis  drey  Windungen.  Jene  Zahl 
linclet  sich  beym  Maulwiirfi  diese  beym  Fucbs 
und  Hunde.  Dem' Maulwurf  zunächst  siebt  in 
dieser  Rücksicht  die  Fledermaus >  deren  Schnecke 
zwcy  Windungen  hat;  dann  folgt  das  Pferd, 
bey  welchem  die  Zahl  der  letztem  zwey  und 
ein  Viertel  beträgt,  und  hierauf  der  Mensch, 
der  Ochse,  das  Schwein,  das  Kaninchen  und 
die  Katze*  welche  drittehalb  Seh  necken  Windun- 
gen haben  n).  Die  halbcirkelförmigen  Caiiäle, 
jBowohl  die  knöchernen,  als  die  häutigen,  sind 
weit  kleiner,  hingegen  die  Erweiterungen  der- 
selben eben  so  grofa  beym  Ochsen  und  Pferde 
als  beym  ÄJenschen  o).  Die  längsten  Bogen- 
gänge bey  deu  kleinsten  Säcken  des  Vorhofs 
fand  ich  beym  Cycloplerus  Lumpus;  hjngegeu 
sind  jene  sehr  kurz  und  diese  von  belrf^chÜicher 
Länge  beym  Hering. 

Es  ist  XU  vermulhen,  dafs  auch  dien  Ver- 
schiedenheiten auf  gewisse  ModiGkaliouen  des 
Gehörs  Bezug  haben.  Frägl  man,  auf  vvelche? 
so  gestehe  ich,  keine  befriedigende  Antwort  zti 
haben.  Wer  es  wagt,  hierauf  zu  antworten, 
dem 


n]  N^ah  Adtbhuiexh'i  nad  KKansa'*  tIitt<[iaebuD£M. 

A.  ..  O.  S.350  tg. 
0}  ScAurA  1.  ■.  O.  S.II.  C.9.  t.4, 
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ä«m  lifgt  ziigleiih  ob,  zu  ertlären,  warum 
pUjinclieianclero  Thieie.  die  in  Rücksicht  auf  Jri 
fjrehÖT  gewifs  sehr  veisdlicJeii  sind,  doch  keine 
ffl  grofae  Verscliit'deiilieit  im  Bau  der  Sclineckc 
und  (der  .Bogengänge  KPigen,  Ich  habe  die 
NacbligpU  und  die  Sppelie  in  BeU-elF  dieser 
Oi'^aiie  verghclieii  und  fteii  Uulerschied  dersel- 
heii  dem  Sipii  iür  Miiaik,  den  man  bey  der 
iNachLigall  voi-aii&selzeu  daif,  und  der  Aljvvpseii- 
.liejt -desselben  bey  der  Spreh*  so  wenig  ent- 
apr^chcud  gefuuden,  dufa  ich  nicht  zweifeJe, 
^Iji^ej'  Sinn  müsse  nickt  so  selir  in  der  Bthlutig  1 
dfwTIieJle,  wut-Jn  aich  dti'  Uöruei've  verbreilet, 
A^.in  einer  eigenen  ^Limniung  des  üornetven  ' 
i(egiündql  8pyn. 

'4.  Es  giebl  an  den  Bogengängen  und  wahi- 
scheinlicli  aucli  an  äex  Schnecke  niclil  mir 
generijctie  und  specifiscbe,  sondern  auch  inJiri- 
duelie  Verschipdenheilen.  Hingegen  zeigen  (üieso 
.prgfitio  ;jn  beyden  Obren  eines  und  desselben 
J^idividquiQ  die  gröfsle  Uebereioslimmung. 

.ValsalVä  p)  alellle  viele  Üaterauqbungca 
■i),,  um  do3  wecliaelseillge  Veibältnirs  der  Jialb- 
cirkclfürmigen  Cauäle  beym  Menschen  zu  be- 
stimmen. Er  traf  aber  keine  zwey  Individuen 
aa,  bey  welcben  dasselbe  eJncrley  war,  Co- 
■     -  "      ■  TüX- 

t)A...O.  C.g.  i..f...   . 
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TüNNi  q)  fand  diese  Beobachtung  besläligt. 
AüTENRiETii  und  .Kerner  r)  bemerkten  auch 
Vevscluedenheilen  der  Iialbcirkelförmigen  Canäle 
in  Hinsicht  auf  deren  Weite  bey  den  verschie- 
denen Hundera^en.  Valsalva  s)  entdeckte  fer- 
ner, dafs  bey  einem  und  demselben  Mensclien* 
die  drey  C/inäle  nicht  nur  in  beyden  Ohren 
genau  das  nämliche  Verhkltnifs  gegen  einaujder 
liaben,  sondern  auch  einzeln  ia  d.em  einen  Obiv 
genau  so  grofs  als  in  dem  andern  sind,  ja  dafs 
eine  angcbohrne  Abweichung  ilea  Cailals  der  ei- 
nen Seite  von  der  ge^wöhnlichea  Form  sieb 
auch  an  demselben  CÄual  der  andern  Seite  zeigt. 

Diese  letztere  Beobachtung  enthält  vielleicht 
einen  Grund  zur  Erklärung  der  Einheit  der 
F.mpiindung  bey  der  Einwirkung  des  Schalls  auf 
beyde  Oliren.  Die  individuellen  Verschieden- 
heilen  der  Bogengänge  stehen  wahrscheinlich 
mit  individuellen  Verschiedenheiten  des  Gehörs 
in  Verbindung,  aber  mit  welchen?  diese  Frage 
laHit  sich  bisjetzt  um  so  weniger  beantworten^ 
d.i  wir  noch  nicht  einmal  die  Beziehung  der 
Unterschiede  des  Gehörs  mit  deh  generischen 
Verschiedenheiten  der  Hörorgane  anzugeben  im 
Stande  sind.  '     ' 

q)  De  aquaedact«  aur»  harn,  p»  ii. 
r)  A.  •.  O.  S.  367. 
0  A.  a,  O. 
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5.  Die  Gröfse  der  Schnecke  oder  des  Theil 
der  die  Stelle  Her  Schnecke  verlrill,  hat  wedl 
aar  Grörse  der  übrigen  Hör  Werkzeuge ,  noc 
zur  Gröfae  des  ganzeu  Thiers  ein  bcsländjgi 
Verhällnirs.  Es  fjiebt  fiir  jede  TliiercUisse  gc 
wisse  Grenzen,  worin  jene  eingeschluasen  ia 
und  itinerhalh  dieser  Grenzen  erleidet  sie  be 
den  verschiedenen  Thierarlen  Veränderungen^ 
die  nicht  durch  die  übrige  Organisation  beding 
£ind. 

Wer  von  der  Gr(*rae  des  ganzen  Körpen 
oder  des  äufsern  Ohrs  bey  dem  Pferde,  vielei 
Wiederkäuern  u.  $,  w.  auf  die  Gröfse  d« 
Schnecke  und  der  Bogengänge  schlösse,  würdi 
sich  selir  geiaujchl  finden.  Die  Wallfischc  ha- 
ben bey  ihrer  grofsen  Trommeihöhle  doch  kei- 
neswegs eine  groCse  Schnecke  und  noch  wenige] 
grofse  Bogengänge.  Bey  der  Nachtigall  Cnd< 
ich  diese  Canäle  nicht  kleiner  als  bey  dem,  at 
sehr  viel  gröfaeru  Holzheher  (Corvus  glsoda* 
rius). 

Diese  Thatsachen  sind  sehr  der  Beachtung 
yerth.  Sie  beweisen,  dafs  jeder  Schalleindi 
durch  das  Labyrinthwasser  nur  intensiv  und  ia 
einzelnen  Punkten  auf  den  Hörnerv^n  wirtt, 
>Vorau3  sich  weiter  folgern  läfst,  dafs  die  Vef- 
SndeL'ung  des  Nevveumarks,  welche  die  Empfin- 
duiii 


(lung  des  Schalls  hervorbringt,  nicht  elwa  eine 
ehtmischo  Wirkung  ist.  Wäre  sie  dies,  so 
würden  cheiniscbe  Aii«lysen  des  Labyiinlhwns- 
-sers  der  verschiedenen  Thlerarltn  vielleicht 
einige  AufkläiuDg  in  der  Theorie  des  Gehörs 
geben  können.  So  ajjer  ist  wenig  Belehrung 
von  diesen  zu  erwarten.  In  der  That  haben 
auch  W.  Krimbr's  t)  Versuche  mit  dem  La- 
byrinthwasser einiger  Säiigthiere  kein  weitcrps 
Resultat  geiieFcrt,  als  was  schon  nach  P,  F. 
Meckbl's  u)  Eifahrrngen  zu  erwarten  war,  dafo 
diese  Flüssigkeit  aus  Wasser  und  etwas  Eyweifa- 
stoff  bestellt,  eine  Saure  entiiäll,  die  Kohlen- 
säure zu  seyn  scheint,  und  leicht  ammouiaka- 
lisch  wird. 


6.  Ein  ge^visses  CausalverhäUnifs  zum  Gehör 
hat  die  Quantität  der  in  der  Schnecke  und 
den  halbcirkeirörmigen  Caoalen  sich  verbreiten- 
den Nervefimasse,  Sie  richtet  sich  nach  der 
Dicke  des  Hörnerven  bey  meinem  Eintritt  ip  den 
inucrn  Gehörgang,  und  diese  Dicke  ist,  absolut 
genommen,  im  Allgemeinen  beträchtlicher  bey 
den  gröfsern  als  bey  den  kleinem  Thierarlen. 
Bey  jenen  mufs  also  von  einer  gewissen  Seite 
Jas  Gehör  schärfer  als  bey  den  letzlern  seyit. 
Wahr- 


t)  Pliysiologiicb«  UntergticIiDng«!],  Laipz.  jQao.  S,  256  lg. 
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AValirscIieiiilich  besieht  cl]>se  gröfsere  Schärfe 
in  Jem  Veiniögcn,  von  dem  Scliall  aus  weilera 
F.Hlfürnungen  gciiilirt  zu  weiden.  Das  \A'eib- 
chen  tle»  Eiephanten  liöit  ilie  Sümrae  Jlirn 
Jungen  aus  einer  Etiireriiung,  woriu  von  dem 
nie  Uschi  i  eil  eil  Oiir  nichts  vernommen  wird  v). 

Hierbey  kann  sich  indels  jede  andere  Modi-. 
ijl.aliuii  des  Gehörs  auf  einer  sehr  niedrigen, 
Sli'fe  befinden.  Für  'diese  übrigBri  Modilikalio- 
iien  ist  nui'  die  lelalive  Gröfse  des  Hörnfrven 
uud  derjenigen  Hiinorgane,  die  zuuachst  mit 
dem  Sijn  des  Gehörs  in  JJeziehung  stehen, 
gegen  die  des  ;veilüae^*'*^i  Mariis  und  der  iihri- 
gcn  Hirnorgane,  fliii  Muafsslab.  Die  Zahl  mei- 
ner Beübachlungen  über  diese  Punkte  ist  aJier 
noch  iiieiit  hinreichend,  um  sichere  Suliliisse 
'daraus  zu  ziehen,  und  denen,  die  Krimer  x) 
darüber  bekannt  gemacht  hat,  kttnn  ich  keinen 
Werth  beylegeti  *). 


Sechsler 

•  »)  Pliilos.  TnuiMM.  Y.jSoO.  p-"* 
■xi  A,  t.  O.  S.*3.  lg.      ■ 

"J'KmMim    wiiiii«   de»    tob    ihm    etwas  TsräDderuii 

.     A»i<»i*E<>'*chen  GehÖrmeiSor  bey    meLrern    Tbieren 

-an.,   TerglioU  micdon  KeiulUEen,    äio  ez  durch  dicics 

Miiwl   «(biellfi  ,  die    Läng«,     Breite,     Schwere     und 

Hau  dM  UdtnaiTeni  von   deiMU  AutEnit'  an*  dem 

Getiüa 
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Sechster  Abschnitt. 

D    a    8        G    e.    s    i    c    h    C 


Erstes     Kapitel. 

Das    Sekten    im    A  1  1  g  e.m  e  i  n  e  n« 

fitufenleiter    der    Ausbildung    dei    Gesiehtt- 
Werkzeugs   im   Thierreiche« 


'W  ie   jeder   der   übrigen  Sinne,    so  läfst  sich 
auch  der  des  Gesichts  von  einer  gewissen  Seit« 

.",;•.  ':••;•        ••  auf 

Gehirn  bis  z«-  seinem  Eintritt  in  den  innern  Gehör* 
gang,    so  wie   die  Länge  des  ganzen  Gehirns,    und 
*.     folgert  aus  dieser  Vergleichnng '  eine   '*  ziemlich  ge- 
'       Haue''*  Uebereinstimmnng  der  relativen'  Dicke,  Länge 
. ',     und  Masse ,    und  der  Härte   jenes   Nerren    mit  der 
"6chärfie  des  Gehör».     Allein  jene  Tersuche  mit  dem 
^  .  *  Gehörraesser  sind  sehr  onzuverlärsig  i  sie  würden,  wie 
-    BbiiAxk^s  äludi^he  ErfahAingeii«  aur  etwas  bfwsiten» 
*-■■'.'  ■     •    ./  Wf»m 


.  * 


i 


i 
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aul  dis  Gelait.  zurück  fuhren.     Sehen  ist  TasteA 

AUS    der    Fei  ae ,     vertniUelt    durch     Jas     LichW 

Diese«' 


■trenn  li«  be^  melirern  Tndiriduen  einar  tind  d«riclhei 
Art  oFt  und  uniar  lelir  vericticdisea  UmatäniJei^ 
(ngciicllt  Tviien,  und  docli  «ueli  dann  nur  i 
SchliiTt  auf  gcöh«re  oJer  geringere  EmpfäD^lichbeit 
für   deJ  Tnn   dei  Schatlniefierg   ■Hain   zul>»«Bn.     Aal 


I  Hörnt 


vsn ,  aowolil  der  abtalulen,  «It 
ch  itieliu  •clilieCien;  ditte  Di> 
insm  SiiinesnarTen ,  der  nicltt 
Trährend  tiinei  Veilauf«  EciienzTveige  »bgicbi,  vott 
VVichligkeil.  Das  Veibältnifi  der  Dielte  de«  Hui 
ven  EUT  blofien  Lnnßo  de*  Gebiin»  lelirt  ebenfallk 
nicht):  denn  bey  eincilay  Läng«  dei  letztern  künnea 
die  übrigen  Dimentiojien  deiielben  «elir  verichiedn 
■ayn.  In  dei  llirte  der  Tenehiedanen  'Nerrenpia 
Anden  »war  Abilufungeci  bey  oiaam  uod  demeelbea 
Individuiim  klatt;  aber  bey  vercchiederien  Tudividai 
^■ehielt  die  IIHrte  einei  und  detielben  Nerven  to^ 
eebr,  daCi  eine  lebr  grofsa  Znhl  von  Beobaehtungel 
etfoTdeTÜck  teyn  würde,  um  die  Uotencbiede, 
ei  in  dieisT  Iliniicbt  unter  den  Arten  der  Ttier* 
gtebt,  mit  einiger  ZuveTläiiiglieit  auazuniacben. 
Gewicbtiverhältniri  de«  Homerren  zum  ganzen  G*- 
hiin  giebt  eben  *o  wenig  Auficliluiie  über  di«  B^ 
fcliaSenbeit  dei  Gehön;  jede*  einielne  HirnorgM 
kann  bey  einerley  Exponenieu  dieiei  Verhalininw 
■  u(  die  tnannicLinltigtie  Weite  abgeändert  ■eyn.  €«• 
brigsni  finde  ieli  auch,  nenn  tcU  in»  den 
tiüiMCA  angegebenen  AotoiMiuugeii    und  Abwlgua* 


Dieses  Tasten  besrhränkt  sich  indefs  nur  anf 
die  Erkennung  der  räumlichen  Verhällnisse  der 
Köi'pei'.  Die  Unterscheidung  der  Farben  ge- 
Gchieht  durc-li  einen  höhern  Sinn  als  den  des 
blorsen  Getasles.  Beyde  sind  nicht  nolhwendig 
mit  einandcL'  verbunden.  Es  giebt  mehrere 
Beyspiele  von  MenscLen,  denen  die  Empfäng- 
lichkeit für  den  Eindruck  der  verseil iedeneft 
Farben  ganz  oder  zum  Theil  fehlte,  ohngeachtet 
sie  die  Gestalten  der  Gegenstände  sehr  gut  za 
erkennen  vermochten  y).  Die  von  TurberVillb 
und  HüDDAliT  beobaclilelen  Personen  unter- 
Bcliieden  blos  Schwarz  »nd  WeiTs,  Hell  und 
Dunkel.  -  In  den  übrigen,  zahlreichem  Beyspie- 

llen 

gen  PropoTtiODiIethlen  bercchnt,  und  ctabay  in  An- 
■dilag  bringe,  daCi  bey  Ab^vägungen  der  Nerven  und 
doi  Gehirn*  Unlericbiede  Ton  ^,  ^  und  \  Gran,  wia 
er  gefunden  liaban  will,  lieh  auf  keine  Weise  be- 
■timtnen  lauen,  zwiichen  der  aus  seinen  Versuchen 
folgenden  Slufenleirer  der  Gebürfähigkeit  und  jenen 
Ziblen  niclit  ^Innial  eine  ziemlich  genaue,  londern 
eine  tehr  geringe  Uebereimiininiung. 
■f)  TuBBEHTiLL^,  PbiloEDpb,  Traniact.  n,  164.  p.736, 
HoDDAfVT,  ebendif.  Y.1777-  p-s^o.  Scott,,  ebenda«. 
Y,  i77ft  p.Cii-  NiCHoLt,  Med,  ehiturg.  Tiamiel. 
publ.  hy  tliB  med,  and  cbirurg,  Soc.  of  London.  Vol. 
yil.  p.477.  Derislbe  ebenda.,  Vol.IX,  p.M9-  War. 
Dnop  Eiiii^t  ou  the  morbid  enat,  of  die  hum.  »J*. 
Toi.  II.   p.196. 
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len  dieser  Art,  die  Lisjefzt  aufgezeichnet  sind, 
"erstrectte  sich  aber  dei-  Mangel  an  Uiilerschei- 
tlungsvÄiHiögea  nui-  auf  gewisse  Farben.  Daa 
Auge  salie  nur  Blaui  Cjcjb  und  zuweilen  nucli 
Rolli  auf  älmliclie  Art  wie  ein  gesundes  Auge, 
Alle  übrige  Farben  erschienen  als  Abänderungen 
oder  Abstufungen  von  diesen.  In  dem  einen  der 
beyden  Fslle,  die  NiCJlOLS  heschiiebeii  liaf, 
.  erkannte  ein  eilljähriger  iCnube  durdi  ein  Prisma 
nur  diey  Eaiben:  fiolli.  Gelb  und  Purpur,  Ja 
dem  andern  eVscliien  einem  Manne  von  neun 
und  yferzig  Jüliren  der  Regenbogen  als  eine 
Mischung  von  Gelb  und  Blau;  die  Alitle  war 
ihm  gelb;  gegen  die  Ränder  zu  sähe  er  ilia 
blau.  In  den  ineisten  dieser  Beyspiele  war  die 
unvollkoiuniene  Ueachafi'enheit  des  Gesichts  ein 
'  Familienfebler. 

Unljer  äen  rEiuralicben  VBrliältnissen  der 
Körper  sind  die  Gröfse,  Gestalt,  J->age,  Entfer- 
uuDg  und  Bewegung  derselben  begriffen.  Wir 
flehen  die'ae  Attribute  der  Körper  als  Attribule 
derselben;  aber  wir  erkennen  sie  als  Verhältnisse 
nur,  indem  wir.i  sie  zugleich  auf  unsere  übrige 
Sinne,  besonders  auf  den  des  Getasle*,  bezie- 
hen. Dieses  Beziehen  geschieht  durch  Ürtheile, 
jedbch  durch  Urtheilc,  die  Resultate  eines  ange- 
bohrnen,  bewuTatloa  und  bey  alleq  Individuen 
auf  gleiche  Art  wirkenden  Vermögens  sind. 
■  "         .  Der 
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Der  völlig  bliud  G^bohrno,  dex'  irj  spätem  Jah- 
ren das  Gesicht  erhält,  wird  ir\  derj  erslea 
-Augenblicken  des  Sebeus  jene  Verhältnisse  als' 
solclie  nicht  zu  Srkena^n  im  Stande  seyn.  Die- 
ses Unvermögen  zeigte  sich  auch  bey  dem 
Knaben,  der,  ohne  einen  Begriff  von  sichtbarea 
Gegenständen  zu  haben,  im  dreyzehrtten  Jahre 
seines  Allers  durch  Cheseld^N's  Kunst  plötz- 
lich in  die  .siohtbaro  Welt  versetzt  wurde  z^^ 
Ein  vorhergegangene«,  sehr  unvollkommenes 
Sehen  wird  aber  den^  welcher  zum  vöUigea 
Gebrauch  der  Augen  gelangt t  schon  fähig  ge- 
macht haben  können,  in  den  ersten  Augenn 
blicken  des  aufgeschlossenen  Sinns  die  räum-' 
liehen  VerhällniÄse  der  Dinge  zu  begreifen,,  in- 
dem  er  sich  vorher  schon  Begriffe  von  sicht- 
baren Gegenständen  bilden  und  diese  mit  dem; 
was  ihn  dtfn  Sinn  des  Getasles  lehrte,  in  Ue- 
bereiastimmung  bringen  konnte.  So  war  der 
Fall  bey  dem  siebenjährigen  Knaben,  den  Warb 
durch  die  Staaroperation  sehend  machtet  nach- 
dem derselbe  seit  seinem  ersten  Lebensjalir 
zwar  nicht  die  Ümrisise,  doch  die  Färben  der 
Gogenstäiide  halte  unterscheiden  können  a), 
Cheseld5:n'8  Kraben  waren  zwar  auch  bey 
sehr  starkem  Lichte  Farben  erkennbar  gewesen;» 
Er  war  aber  ohne   allen  Zweifel   weit  blinder 

•   und 

z)  Philof.  TransacL   Y!  i7S8y  p.447. 
«)  Ebendas«   Y.  igoi,  p<382» 
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ond  vielleicht  wenigw  eitel  als  Ware's  Kran- 
ker, der  gleich  nach  der  Operatiou  die  Bedeu- 
tung der  ilim  vorgezeigten  Dinge  hSuBger  cita- 
then  als  eikanat  zu  haben  scheiat. 

Locke,  von  Molynetk  befragt,  ob  ein 
sehend  gewordener  Blinder  eine  Kugel  von 
einem  Würfel  durch  das  Gesicht  zu  unlerichei- 
den  im  Stande  seyn  werde,  wenn  er  aitcli  ihren 
Unterschied  durch  das  GeLast  kennen  gelernt 
hülle?  verneinte  diese  Frage, '  MoLVNKtiX 
stimmte  ihm  bey  und  Jeder  wird  ihm  beysÜni- 
meii  müssen,  vorauagesetzl,  dafs  die  Unterschei- 
dung der  Kugel  von  dem  Würfel  sirh  auf  das 
Verhältnifs  dieser  Körper  gegen  den  Siun  de» 
Getastes  und  des  Gesichts  zugleich  beziehen  soll. 
Der  Sehendgewordene  wird  zwar  diu-ch  dai 
Gesicht  einen  Unterschied  zwischen  der  Kugel 
und  dem  Würfel  entdecken.  Aber  was  Kagel 
und  was  Würfel  ist.  wird  er  erst  nach  Uoter- 
sucliung  dei'selben  durch  das  Getast  bestimmea 
können.  Vor  Vergleichung  der  Empfiodungra 
des  Gesichts  mit  denen  des  Gelasts  und  der 
übrigen  Sinne  ist  die  sichtbare  Welt  für  iha 
ein  Buch  voll  unbekannter  Charaktere,  die  er  zu 
unterscheiden,  aber  nicht  zu  deuten  vermag. 
Auch  der  verwandelte  Schmetterling  verräth  ia 
den  ersten  Stunden  des  neuen  Daseyns  durch 
seine  Belaubung,    seine   langsamen  Bewegungen 

und 
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und  seinen  unsichern  Flug,  dafa  ihm  die  Be- 
deutung des  8ic|jitbaren  noi^h  nicht  klar  gewor-» 
den  isU  Es  giebl  eine  pilisUbilirte  Harmonie 
jedes  Sinns  mit  allen  übrigen«  Aber  durch  sie 
kann  nicht  das  nie  Gekannte  ünmiltelbor  be- 
griffen, sondern  nur  ^bewufsllos  ^uf  schon  Er- 
kanntes bezogen  wc^rden«  Diese  Operation  setzt 
den  ursprünglich  üngeschwächten  Gebrauch  der 
Geisteskräfte  voraus«  HasLam  ä)  erzählt  von 
^  einem  siebenjährigen  Knaben,  der  von  seiner 
Geburt  an  verrückt  war,  dafs  derselbe  die  Ent- 
fernungen der  Dinge,  vorzüglich  derer,  di^  sich 
in  der  Höhe  befanden,  nicht  zu  schätzen  im 
Stande  wai%  uud  z,  B.  nach  einem  Nagel  aa 
der  Decke,  oder  nach  dem  Monde  grifT« 

c 

Wie  bey  manchen  Menschen,  so  kann  es 
auch  bey  den  Thieren  ein  vollkomn(ieneres 
und  unvollkommeneres  Sehen  geben.  Der  nie- 
drigste Grad  wird  das  blofse  Wahrnehmungs- 
vermögen des  Lichts  scyn.  Auf  den  höhern 
Stufen  wird  der  Gesichtssinn  diejenigen  Eigen- 
schaflen  der  Körper,  wo7'aus  dex^^n  räumliche 
Verhältuisse  erkannt  werden,  und  auf  noch 
höhern  mit  diesen  auch  die  Farben  derselben 
vorstellen.  Sind  wirklich  solche  Abstufungen 
im  Tliierreiche  vorhiinden^^  so  mnfs  ihnen  eine 

voll- 

«)  Obssrvat«  on  znadnefs  axid  melaticholy.  £d.s«  p*  1^7« 
yLB4.,  Ee 


vollkotnnienero  oder  unvollkommenere  Organl- 
salion  der.  Sehewerkzeuje  enlsprechen.  Eine 
Giadülion  in  der  Ausbihtung  dieser  Ttieile  be- 
meikeu  wir  alleidings  nucli ,  uad  die  Beziehung, 
worin  die  Bildung  zur  Funktion  steht,  ist  heym 
Ge^ichlssinn  auf  den  tueisten  der  niedrigem 
Stufen  sehr  einleuclileud ,  da  es  sich  bey  dea 
Übrigen  Sinnen  nicht  so  verhall. 

Die  Grundbedingung  des  Sehens  im  Allge- 
meinen ist  Zutritt  des  LichLi  zu  den  äufsern 
Enden  von  Nerven,  die  Empfiugliclikeil  für  die 
Einwirkung  des  Lirhls  be^ilzer.  Wo  die  Haul- 
nerven  Jie«  Empfiingliclikeit  haben  uatl  die 
Oijerhaut  durchsithlig  genug  ist,  wird  die  gan» 
Oberflaclie  des  Körpers  Cesiciilsuryan  scyiw  Auf 
soIch6  Art  sind  vielleicht  die  Zoopityteu  zum 
Sehen  orgauisitt,  doch  aber  nur  zu'  det^i  ua- 
vollkbmmtu^ten  Sehen,  das  sich  blo^  auf  die 
Unterscheidung  von  Licht  und  Farben  erstrecken 
kann. 

-  Wahrnehmung  von  Gegeusländeu.  kann  nnr 
durch  eiuo  dgrchsiciiljgp  Fiächc  grscbcjien,  deren 
inwendige  Seile  mit  einer  NeryenaushreiluiiJ 
hedeckt  ist,  auf  welcher  lelzlcrii  jeder  einzelue 
Punkt  entweder  nur  vonFinem  der  sämmtUchen 
Strahlen,  die  jeder  Punkt  eines'  eileuchtclen 
Gegenstandes  nach  allen  Seiten  aussendet,  oder 
von  einer  Vereinigung  aller  dieser  Strahlen  ge- 
trof- 


troffen  wiril.  Die  erslere  Art  des  Sehens  ist 
nur  iluicli  eine  durcliaiditige  Ee<lecfcung  Jee 
Nerveiiauabrcilung,  die  eine  solche  Gestalt  hat, 
dnfs  bloi  seokiechte,  oder  von  dem  scnkrechlen 
Einfall  wenig  abweicIienJe  Sliülileo  von  ihr 
duicligelaaseti,  alle  übrige  iiber  reflektirl  werden," 
die  Iclztci'e  blos  vei-mllLelat  DurcfiUssung  der 
Ötralilen  zur  Nervenauabreiluiig-  durch  ein  hi- 
convexes,  durclisichtiges,  dem  Linsenglase  einer 
Camera  obsoura  ährdielies  Organ  möglich.  Diese 
Stücke,  eine  eigene  Nervcnausbreilung  (eins 
Nelzhaut)  ""d  eine  couvexe  oder  pülyedrisclio 
Bedeckung  derselben  (eine  Hornhaut),  oder 
eine  vor  ihr  liegende  biconvexe  l.iiiäe,  sind 
die  allgemeinslea  und  einfachslen  KiTurdernissa 
eines  eigenen  Sehe  wer  kzeugS.  Wo  dieselben  sich 
finden,  dürfen  wir  ein  solches  Organ  anneh- 
men. Da  diese  BedingungCQ  in  den  meinten 
Fallen  ohne  grofsc  Schwierigkfcilen  zu  entdecken 
sind,  so  können  wir  beym  Untersueben  der 
Verbreitung  des  Schewerkzcugs  im  Thierreicho 
einen  Weg  gehen,  welcher  sich  bey  den  .übri- 
gen Sinnesorganen,  deren  eigenthümliche  Cha- 
raktere scJiwerer  r.a  besliiiimen  sind,  nicht  ein- 
schlagen lüfst  und  dasselbe  von  den  untcrslen 
der  Tiiiere  bis  zum  Menschen  verfolgen. 

■  Die  ersten  Rudlmänle  eines  solclien  Organs 

K,ceigCR  sich   hey   den  Würmern.     Doch   giebt  es 
^h  V.e  -2  nUK 


niir  zivay  Thiere  djt'scr  Ciasse,  tlie  von  Han* 
Z\NI  c)  iiMler  dem  ISanien  Thyllodoce  cinxillusa 
beschiiebeiis  Arl  unJ  Ütto'S  Apliiodite  hepia- 
cera  c*),  wobey  man  .Augen  aiinfluncn  ilarf, 
die  bey  beydeti  gestielt  sind.  Müti  hat  zwar 
auch  dio  glitizenden  Punkte,  die  man  nicht  nur 
bey  den  ßlulegeln,  Naiden  und  Nereiden,  son- 
1  dern  selbst  bey  raebrernCeicariftn,  bey  Eiicbe- 
lys  Pnlvisciiluä  und  deji  FurculariBH  fiudel  d), 
für  Augen  grliallen.  Ich  h.nlio  aber  gegen  diese 
Meinung  schon  im  iteii  Eands  der  Siologie 
(S.-iSrt.)  EinwonduHgen  geuiücht,  deren  Ciewichl 
durch  aeupre  "Versuche  und  Beobaclilutigen  vci 
IBraüs  c)  und  KüNZMANN  f)  noch  vetstirLt 
M  wird,      Br^un     setzle     unler     andern     melireit 

'  Ulnlegel    in    ein    Glas    voll    Wasser     und    verGn- 

slerle  dasseihe  soviel  wie  möglich.  Durch  eint 
kleine  Oeirnung  beinerkle  er,  wann  die  Wür- 
mer sich   beruhigt   und    «ii    welcher    Stelle  (iti 

die 

**        '        '«)  OpuBColi  leieniifici.    T.  I.   Pologni,  .8.7.    p.  .05. 

c*)  At  G.  Otto  ContpceiBa  aDimiliuni   (jiioruo^n,  „u. 

ritimotiini ,     nandum    ediloluED    Frl.    VraiigJar.   ir;;i, 

,..6. 

i}  NiTiacH*»  Beyttüg«   lur  IitfuiOTienkunda.    S.  10.    DB 

TnocHET,  Ann."  du  Miu,  d'lli».  Mt.    T.XlK.  p-Sß. 

i  e)  Systems tUcko  Beiclireibimg  einiger  EgEl.nen.    S.6. 

I)  Aminniiidi- pliyaiok'g,    UnienuchuDgca      übet    da 
^";V   ,1  EUu^gBl.   S.  II   fg. 
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die  meislen   festgesogen  hallen.     Hieu  slelllö  er^ 
ein    Lichl    daran    und    nahm    dann    schnell    die 
Bedeckung    weg.     So    oH   dies    ohne  Stofs    oder 
ohne   Bewegung   de^   Glases  geschähe/ Hufserlen 
alle  Egtl  nicht  die  mindeste  Empfindung.     Eben 
so    wenig    W-urden     sie    in     einem    veifinslertea. 
Zimmer  dufch  angezündetes  Schicfspulver,  wel- - 
cht's    rings    ü^d    da^  Glas,    worin   sie  sich  befan- 
den,   geslreuel   war,    beunruhigt.      Wurde    «bei' 
durch  v^ine   solche  Explosion  irgend   eine   Stelle 
6^&   Glases,    an    welcjier   sich    ein  Egel   befestigt 
halle,  erwärmt t  so  enlfloh   derselbe  augenblick- 
lich.     KuNZMANN  'wiederholte    diesd    Versuche 
und  fand  sie  völlig  besläligf.  i  . 

Sehr  aligemein  sind  dagegen  wahre  Augen 
bey  den  Insekten  vorhanden.  Sie  zeigen  sich 
hi^r  in  doppelter  Gestalt:  entweder  als  einfache 
Augen  (stemmata),  oder  »Is  zusammengesetzleg)» 
Das  einfache  Inseklenauge  kaante  man  sonst 
nur  als  eine  eiufiiche  Hornhaut,  unter  welcher 
sich  ein  kurzer,  einfacher,  mit  einem  farbigen 
ririnient  bf^dtickter  Fortsatz  At^  Gcliii'ns  befindet, 
D.  W.  SöMMERiiiNG  h)  enttleckte  bey  Libellula 
giandis    und   Aranea   avicularia    zwischen   jeher 

Haut 

g)  BioL  Bd.i.  S.357  fe- 

h)  De  oculorum  lioiuiais  aniiDftliaioqa«  setüon«  hori* 
Bonuli.  p»75.  74* 
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Haut  unJ  diesem  Pigment  <;ine  last  kngelför- 
jnige  Linse.  DieaPa  Auge  ist  also  der  tislo 
Anfang  der  Weikacu^e  des  Seitens  vermöge 
Brecliuiig  der  Liclitslralileii  durch  eine  biconvexo 
LinsF.  Daa  zusamniengeselzlc  Auge  isl  eino 
■polyediisehe  Ilornliaiit,  hiiiler  deren  einzelnen, 
höchst  zalilreiclien,  aber  sehr  kleinen  Flächen 
sich  eben  so  viele  Sehenerven  endigen,  diR  l>ey 
den  nüchilichen  Insekten  blus  an  den  Rändern, 
tey  denen  ober,  die  am  Tageslichte  ihrer  Nah- 
rung nachgehen,  auch  vorne  einen  farbigen 
Uebcrzug  haben.  Bey  der  Schabe  (Blalla  orieti- 
talis)  und  vielleicht  auch  bey  den  übrigen  nücht- 
jichen  Insekten  liegt  zwischen  jeder  Fläche  dfir 
Hornhaut  Und  deren  Sehenerveu  noch  eine 
durchsichtige,  gallertartige  Materie.  Die  Selte- 
Bci'ven  jede»  dieser  Augen  hüben  einen  gemein-' 
schaEllicheo  Ur&pruiig  aus  dem  Gehirne,  Nacl 
dem  sie  durch  eine,  der  Hornhaut  gegenül 
liegende,  liauligc  Scheidewand  gedrungen  sindf 
dis  viele  'J'racheen  enthält  und  von  der 
einen  Ueberzug  zu  bekommen  scheinen,  zeigeo 
sie  sich  als  einzelne  Fielen.  Was  man  noch 
weiter  am  innern  Bau  dieser  Augen  bcohachlet 
haben  will  i),  habe  ich  nicht  bestäligt  gcfumlen» 
Beyiicrley  Augen  sind  immer  unbedeckt  und  in 

der 
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der  Regel  unbeweglich.  Nur  bey  den  krebs- 
artigen CrusUceen  haben  die  zusaramenge«clzlen 
Augen  vermöge  des  Stiels»  worauf  sie  sitzen, 
einen  geringen  Grad  von  Beweglichkeit,  und 
bey  den  Daphnien  ist  das  aus  mehrern  ein-'' 
fciciien  Augen  bestehende  Gesichtsorgan  der  Zu- 
rückziehung  durch  vier  Mi^skeln  fähig  k).  Der 
zusammengesetzten  Augen  giebt  es  ^tets  zwey, 
und  sie  liegen  immer  zu  beyden  Seiten  des 
Kopfs«  Die  Zahl  und  Stellung  der  ^infachea 
Augen  ist  verschieden  in  den  verschiedenen 
Famih'en  der  Insekten  !)•  Sie  nehn)en,  in  viel- 
facher Zahl  gedrängt  an  einander  liegend,  bey 
111  ehrern  flügellosen  Insekten  die  sonstige  Stelle 
der  zusammengesetzten  Augen  ein« 

Weif  weniger  allgemein  als  bey  den  Insek- 
ten ist  di^  Gegenwart  des  Gcsichlswerkzeugs 
b(»y  den  Äjollwskcn,  Wir  finden  dasselbe  nur 
in  der.  Familie  der,  Schnecken  ( Gasteropoden ) 
und  der  S<^p ien  (Cephalopoden),  und  auch  in 
jener  Familie  s^ind  bey  weitem  nicht  alle  Ge- 
srhlechter  damit  versehen.  Der  Bau  des  Schnek-  . 
Icenauges.  kömrat  dem  dei*  einfachen  Inseklen- 
augen  am  näcbsCen«  Das  Wesentliche]  desselben' 
ist  eine  gallertartige  Lili^e,  die  vorne  Von  einer 

liorn- 

k)  Straüi,   Mem,  du  Mut.  d*Iiist.  nat,  T.V.  p*597* 
1}  LcuMAMK  do  stnsib.  extern,  «tiim,  ex9aBg«.p*  i6. 
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flornliaiit  betleckl,  hinten  von  einer  beclicrföi- 
migen  Ausbreilung  tlcs  Sehenci-ven  umfafsl  Mnd 
ara  Sei  teil  raiide  von  einem  dunkel  Farbigen  Pig- 
ment unigeben  iät  ni),  EigenLiiümlich  ilieaem 
Auge  ist  dessen  Verbindung  mit  dem  Kopf 
durch  eineu  bohlen^  fl^iscliigen,  uacli  aliea 
Seiten  bewegt  jclieti  Cjünder,  wovio  dasselbe 
durch  Muskeln  ziiriickgezogeii  wird.  Der  Wlz- 
lere  Irilt  bieibey  zu  gleicher  Zeit  uagesUcift  ia 
den  Körper  der  Schnecke  u).  ßcyiii  Naclilals 
der  Muskeln  slieckt  er  sich  durcli  eine  Tui*- 
gescenz  wieder  aus,  die  vielleicht  duvcll  Eiii- 
driiigen  von  Luft  in  seine  Höhlung  vei-mögc 
«ines  necli  unbekannten  Mecfiauisnius  ualerslülil 
wird. 

Bey  den  Sepien  beginnt  die  Bildung  des 
Auges  der  Wirbelthiere.  Es  giebt  hi«i-  aufser 
'  einer  Ilornhaiit  und  einer  Linse  nuch  eine  drille, 
zwischen  dieser  und  der  Ausbreiluug  des  Sehe- 
neiven  liegende  durchsichtige  Substanz,  einen 
Glaskörpers  eiue  Sklerolika ,  die  den  ganzen 
Augapfel  urolnrst  und  zu  einem  isolirlen  Gan- 
zen macht;  ein  Rudiment  einer  Choroidea, 
welche  die  Ausbreitung  des  Seheiierven,  die 
Reü- 

jd)  Stiibel   in    Meckei-'b   AicIiIt    f,  ä.    Phytiol.    B.V. 

S.9gfi. 
m)  S'WAMuinDAiiM  Bibl.  Nar.  T.  I.  p.  loi  »q,     Ccriii> 

Ann*!««  äa  Slat.  d'lliic  sab  T.  VII,  p.  153, 


Retina-,  vbn  der  Sklerotika  scheidet,  und  einen 
ähnlichen,  um  den  Piiulriit  iües  Sehenerrfu  lie- 
genden rothen  Körper,  wie  die  Fische  besitzen. 
Aber  es  fehlen  noch  die  >väfsrige  Fenchligkeil» 
die  fri.s ,  die  Ciliarnerven,  das  Gefäfsnetz  def 
Choroidea,  das  Pigment  dieser  Aderh^ut,  stJitt 
dessen  "hier,  wie  bey  den  Insekten,  die  fleliria 
nach  Inno^u  ernen  farbigen  Ueberzug  hat,  und 
die  sechs  Muskeln  des  Augapfels,  für  welche 
hier  blös  ein  oberer  und  unlerer  fleischiger 
Strang  vorhanden   ist  o). 

Der  Besitz  dieser  y^  dem  Sepiensiuge  fehlen- 
den  Stücke  in  Verbindung  mit  dem,  was  das- 
selbe vor  den  Augen  der  übrigen  wirbellosen 
Tbiere  voraus  hat,  charakterisirt  das  Auge  der 

Wirbcllhiere,   und   die  Zunähme  in  der  Ausbil- 

•       < 

düng  desselben  giebt  sich  vorzüglich  dadurch  zu 
crkenneh,  ^dafs  die  den  säramliichen  wirbello- 
scn  Thieren  fehlende  wafsrige  Feuchtigkeit  an 
Ma«ise  zunimmt,  indem  die  Cryslalllinse  statt' 
der  ^ugelform  eine  flachere  Gestalt  erhält,  der 
ganze  Augäpfel  hingegen  immer  mehr  sphärisch 
wird. 

Die  Stufenfolge  beruhet  aber  blos  auf  Ver- 
schiedenheiten   dem    Grade    nach.      Gegensätze 

zeigen. 

.^  Vtrsn,  Schriften  tob  G.  R.  u.   L.  C.  Thktiaamus* 
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zeigen  «kli-  in  tlenelUeii  besonders  an  der  Ge- 
genwart oder  AInveseiiheit  von  Absondcrunjäs- 
-Hcikzeugcn  der  Tluüiicn.  Allt'  Saugthiere,  die 
(^laceen  ausgenommPn ,  alle  Vögel  und  die 
jneialeQ  Ampliibien  besitzen  diese  Organ».  Die 
Gegenwart  derselben  ist  Kennzeichen  der  grö- 
fscra  Be\vegliüiifceit  des  Augapfels  und  der  ho- 
hem Ausbildung  des  Gesirhlsorgans, 

Wo  diese  Drüsen  augegen  sind ,  giebt  es 
zugleich  eine,  der  Ziisaniinenzjehung  und  Er- 
weilerung  fähige  Iris  und  in  der  Regel  auch 
beweglitlie  Aiigcnlieder.  Einige  Fische  haben 
zwar ,  obgleich  ^ihnen  Tlnäiieiidi  iiscn  fehlen, 
dorh  eine  gespültene  Augeudecte,  deren  Oell- 
nung  sicii  erweitern  und  verengern  läfst.  -Aber 
es  fehlt  ihnen  die  Beweglichkeit  der  Iris, 

^yo,die  Iris  diese  Eigenschaft  hat,  ist  fer- 
iicr  elels  auch  ein  Slrahleiikianz  am  Umfange 
dev  Linse,  eine  Verbindung  dieses  Krapze^  und 
der'Iris  mit  Ciliarnerven,  und  eine  ihrer  ganzen 
Ausbreitung  nach  völlig  geschlossene  Reliua 
vorbanden.  Es  finden  sich  zwar  auch  bey  eini- 
gen Fischen  Ciliqfforlsätze,  doch  nur  als  Rudi- 
ment des  Strahlenkranzes  der  .böhfrn  Thiere. 
Die  Unleiltrechung  des  Zusamuieiihangs  der  I 
Netzhaut  zeigt  sieb  im  Auge  der  Fische  als  eine 
von  dem  Eintritt -des  Seheuerren  bis  zur  Linse 
'    /  gehend* 


gehende  Spalte  dieser  Haut,  (die  sehr  uneigeiit- 
Jicli  so  genannle  sichelförmige  FaJle,  pro- 
cessiis  ralciformis)  in  welcher  das  schwarze  Pig- 
meiiLj  der  Choroidca  roa  ihr  utibedeclL  lieg). 


Bis  hieher  hat  nlso  das  Gesichtaorgan  nur 
Ruf  dan  höhern  BilJuugsilufen  posiLive  Charak- 
tere. Doch  fehlen  diese  auch  an  dem  Auge  der 
Fische  nicht.  Sie  bealeliiii  In  dtr  Gegenwart 
eines  rolhcn  Körpers  zwischen  der  Slilerutika 
xiud  der  Clioroidea,  der  in  Geslall  eines  Tluf- 
eiseus  um  deu  5i;hetierven  lieg!;  einer  silber- 
farbenen Haut,  welche  unter  der  Sklerotika 
diesen  Körper  und  die  Choioidea  bedeck;,  und 
eines  eigenen,  in  dem  sichelförmigen  Ausschnitt 
der  Retina  liegendea  Nerven.  Der  letztere  ist 
vorzüglich  eine  merkwürdige  Eigenlliiiiiitichkeit 
des  Fischauges.  Man  !iat  ihn  für  einen  Forl- 
Eatz  des  Sehenerven  gehalten  und  ich  habe  ihn 
auch  sonst  dafür  angesehen.  Es  ist  mir  aber 
aweirelhaft  geworden,  ob  er  nicht  eigentlich  ein 
Giliarnei-\'e  ist,  der  mit  dem  Seiienerven  eine 
gemeiuschaftliche  ScJieide  !tal.  Kr  erstreckt  sicli 
his  zur  Linse,  und  schwillt  neben  derselben  ku 
einem  kegelförmigen  Knoten,  welcher  mit  dem 
nämlichen  schwarzen  Pigment  wie  die  innere 
Seile  der  Choroidea  bedeckt  ist,  und  lait  diesetii 
Ueberziig  die  sngenaailte  Campauula  des  Fisch- 
auges  ausmacht. 

Dieia 
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Diesu  pnsilivpii  ChiitaUleie  fehlen  dein 
Ai^ge  der  sftininllMien  Am]ihj!»ieu,  welches  im 
Uebripen  Iiey  tini^eti  Gpschk-irhlei  d  dein  Auge 
thv  Fistho,  bcj  amJein  di  ni  der  Vögel  ver- 
waiidL   isL. 

Das  Auge  Jei-  Vögel  hat  silii-  unlerschei- 
dciiJe  posUive  Merktuale  an  i!ei'  Gegeiiwail  lies 
scliwarzen  Fäiliers  (pnclen  iilirahnn )',  voibtinden 
luil  grofser  Eeweglichkeit  ilts  imlern  Aiigm- 
Jifida.  Die  lelzleie  ist  zwar  auch  den  Crocodilcn 
und  Sthildkiölen  eigen.  "  All<iii  der  sfhwaize 
Fächer  fehlt  den  Schildkrölen  ganz  und  ist  bey 
den  Crocodilen  blos  aHgedeiilel,  Ein  ■\veniger 
allge^nieiii  gülliges  rposiliv.cs  Kennzeichen  dci 
Vogelanges  ist  der  knöcherne  R i n^ ,  der  den 
Tiieil  desselben,  in  welchem  s\t\i  die  Liilse  be- 
findet, so  weit,  als  ^ich  die  Ciliarfortsälze  er- 
strecken, von  auTscn  uingiebl.  Bey  den  kiälieo- 
«rligen  Vögeln  findet  man  slatt  dessen  blos  eine 
'  Verdickung  des  voideni  TJieils  der  Sfclerolita, 
wie  es  aucli  bey  dem  BSreii,  dem  Dachs  und 
ni«hrcrii  attderu  Säugthiereii  giebt. 

Wie  bey  (Jen  Vögeln  das  iin(ere,   ao  i«t  bey 

,  den   Sänglilieren    das   obere   Augeiilie'd    das    lie- 

wegh'chere   und  inil  mehr  Muskclfasei-n   als   das 

,  obere    versehen.      Dieser    Gegeusalz,  macht    den 

einzigen,    allgiritehi   güJtigeu,    pcsitiven    Uiiifr- 

•chied   zwischen    den  Auge»    der   beydtu    uIj^l-. 
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Sien  Thierclassen  aus*  Alle  übrige  Verscliie-^ 
deuheileii  zwischen  ihnen  sind  tiilwcder  blos 
negativer  Art,  z.  B.  die  Abwesenheit  des  gefal- 
lenen Kamms  bey  tlen  Säuglhieren,  oder  be- 
stehen in  Abänderungen  des  Verhältnisises  von 
'J'heilen,  die  beyden  gemein  sind.  Wäre  die 
RJannichfaltigkeit  der  Theile  eines  Organs  allein 
ein  ricli liger  Maafsstab  für  die  Vollkommenheit 
der  Funktion  desselben,,  so  würden  die*  Vögel 
in  Rücksicht  vauf  den  Gesichtssinn  über  den 
Sauglhicren  und  selbst  über  dem  ALenschen  ste- 
hen. AUain  nicht  bey  allen  Organen  und  vor- 
züglich nirlit  bey  dem  Sehewerkzeug  läfsl  sich 
von  dem  zusammengesetztem  Bau  auf  eiu^  hö- 
here Stufe  der  'i'häligkeit  desselben  in  jeder 
Beziehung  schliefsent  Schpn  von  der  objektiven 
Seite  hat  jener  Sinn  ModiGkationen,  die  sich 
nicht  auf  blofse  quantitative  Verschiedenheiten 
zurückführen  lassen ,  qnd  sehr  verschieden  ist 
auch  das  Verhältnifs  seiner  subjektiven  Thätigkeit 
gegen  die  objektive.  Diese  sind  bey  dem  Ge- 
sichtssinn schärfer  als  bey  den  übrigen  Sinnen 
zu  sondern,  und  ihre  Trennung,  ist  bey  jenem 
auch,  leichter  als  bey  den  übrigen  möglich.  Wir 
werden  zuerst  das  Sehen  von  der  objektiven 
Seite  betrachten  und  hierbey  weiter  ausführen, 
was  wir  bisher  nur  in  Umrissen  entworfen  haben. 


Zwey- 
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Zweyte«     Kapitel. 


Beziebung    luF    Ais   «abe    und     Fer 


Jas  einfacbsLe  Sehen  ist  da5,  welches  diirrh 
das  ziisamtncMgesclzlc  Auge  der  Tages  -  InseklfO 
geschiehu  Dieses  geht,  wie  schon  SwAMMEK- 
OAHH  p)  mit  Recht  behauptete,  zum  Thril  nach 
catop Irischen  GesetKCn  vor  sieJi.  Nur  cliejenr_qen 
Strahlen  der  Objekle  wordea  zum  Selienei\ca 
durchgelossen,  die  senkrecht  auf  eine  van  ilen 
vielen  Flächen  der  vieleckigen  Hornhaut  ial'icn, 
alle  übrige  aber  von  dem  glanzenden  Piguieiil, 
welche«  sich  unmillelb^r  unter  dieser  Haut  be- 
findet ,  zurückgeworfen.  Jeder  Punkt  ein« 
Objekts  wird  daher  nur  duich  Einen  Strahl  de* 
ganzen  ßüschels,  der  von  ihm  zum.  Auge  gebt, 
'sichtbar  geuiarhl.  Ea  kann  also  nur  eios 
schwache  lleilzung  des  Seheuerveu,  besonders 
von  entfernten  Gegenslsndcn,  slalt  finden,  und 
alle    Objekte,    von    welchen    parallele    Strahlen 

eine 
f)  A.  ».  O.  p.  397- 
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eine  gröfsere  Fläche  der  IJojrnliaut  treffen,  müs- 
«en  dem  Insekt  an'  ihrem  Umfange  ^  verkürzt 
und  uncieullich  erscheinen*  Auch  ist  wegen  de^ 
faihigen  Pigments,  welches  die  Ausbreitung  des 
Sehenerve»  h«deckt,  keine  Unterscheidung  der 
Farben  für  das  Insekt  möglich.  Der  einzige 
Vorlheil,  der  für  'die  Unvollkommenheit  des 
Seliens  bey  diesem  Augenbau  einigen  ErsalaS 
giebt,  ist  die  sehr  weite  Ausdehnung  des  Ge*. 
Sichtsfeldes. 

Diese  Sätze  lassen  sich  zwar  nicht  unmittel- 
bar durch  Erfahrungen  darthi|n«  Die  lisherigen 
Versuche  über  das  Sehen  der  Insekten,  wobey 
man  die  zusammengesetzten  Augen  derselben 
entweder  abschnitt  q),  oder  mit  undurchsicliti- 
g«n  rMalerien  bestrich  r),.  lehren  entweder  gar 
nichts,  indem  das  Verhalten  der  Thiere  nach 
der  Operation  eben  so  wohl  von  dem  heftige^n 
Eindruck  der  Durchschneidung  des  Sehenerven 
auf  das  ganze  Nervensystem,  als  von  dem  Ver- 
lust des  Gesichts  herrühren  konnte;  oder  sio  ' 
beweisen  nur  im  Allgemeinen,  dafs  jene  Augen^ 
>virklich  Sehewerkzeuge  sind.     Die  tägliche  Er- 

fali- 

q)  R.  Hook  Micro^rapli.  p.  173.  Bösbl*«  Insektonbelu- 
•tigung^.  Th.t.   Mücken  u,  Schnecken.   S.  51. 

t)  Syvammbudjmm  a.  a.  O.  p.5oi.  Rb^umch  Mem» 
pour,  lervir  k  rilist.  dei  Im.  T.  V,  f^sg?  d«r  Ausg 
iu  410.  ^  * 
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fahrung   zeigl  indefa,    daffs   selbst  diejenigen   In- 
sekten,   v/elclie   die  gröfsUMi    zusammenge^iefzlen 
Aug<*n  -haben,   z.  ß.  die  gröfsern  'J'agschirieller-- 
linji«   und   Neuröpleren,    nicht  weitsehena    seyn 
I^önnen*      Auch    die    scheueslen     dieser     Thiere 
enlfliehen   nicht,    \v6nn   man   sich   ihnen    nähert, 
ohne    ihnen     seinen     Schalten    zuzuwerfen     und 
ohne   Geräusch    zu    machen,    solange   man    ihrer 
Vorderseite  niclu  bis   auf '  lo,   höchstens   i5  Fufs 
nahe  .  kömmt.       Manche    Beobachtungen     lassen 
vermuthen,   dafs  sie  oft  mehr  durch  den  bloisea 
Unterschied  von  Licht   uncf'Schalten_,   als  durch 
dAS    Wahrnehmen    wirklicher ,  Gegenstände    bey 
ilireii  Handlungen  ge^eileL  werden  *).    Die  mei- 
sten   gefltigejteo    Insekten    würden     auch     nicht 
rieben  den  zusammengesetzten  Augen  noqh  Ge- 
sichlswej^fezeuge. anderer  Art  besitzen,  wenn  ih- 
nen jene  zum  Nahesehen  hinreichend'wären, 

Orgaue 

♦5  Gr.  Mackekzie  bemerkte  unter  andern,  dafs  Unni- 
xiieln,  die  in  einem  dunkeln  Hinterkause  ihr  Kest 
liauen,  alle  an  der  Grenze  des  Sehattena  «ler  Thiire 
davonflogen,  und  zwar  mehrere  Fufs  -weit  von  der 
Stelle,  wo  sie  gewöhnlich  ihren  Aulflug  zu  nehmen 
pflegten»  als  die  Thüre  dieses  Hauses  zufällig  ofTtn 
stand.  Er  veränderte  die  OefFnung  der  Thiiro  and 
fand,  dafs  die  Grenze  des  Schattens  immer  die  Steile 
blieb,  wo  jie  aufflogen,  auch  dafs  das  OefFnen  die 
Hummeln  beständig  in  Verwirrung  setzte«  (Tho 
Edinburgh  philösoph,  Journ.  No.V.  p.670* 


/ 
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.  Organe  der  letzlern  Art  sind  die  »ein  fach  ei\ 
Augen  der  Inseklrn  und  Schnecken.  DaaSeh^n- 
geschieht  durch  diese  nach  dioplvisclient  wie 
durch  die  zusainniengesptzlen  Augen  nach  ca-  ' 
loplrischen  Geselzen,  Durch  sie  gelanget  iiicht 
*bh)s  ein  cinfacheF  Strahl  von  jedem  Punkt  des 
Objekts  zur  Netzhaut,  sondern  der  ganze,  voa 
diesem  Punkt  auf  .das  Auge  lalleiide  Strahlen* 
kegel  wird  durch  die  Linse  so  gehrocnen,  dafs 
alle  Strahlen  desselben  »sich  hinter  der  letztern 
zu  Einem  Punkte  wieder  vereinigen.  .  Da  auf 
diese  Weise  alle  Strahlen  jedes  sichtbaren  Punkts 
die  Netzhaut  rühren,  so  wird  der  Eindruck  auf 
dieselbe  Weit  stärker  und  das  Sehen  weit  deut- 
lieber  als  bey  der  erstem  Art  sey.n.  Wegen 
der  grofsen  Convexiläl  sowohl  der  Hornhaut' als 
der  Linse  des  einfachen  '  Auges  ist  aber  die 
Vereinigung  der  gebrochenen  Strahlen  auf  der 
Nelzhaut  nur  bey  sehr  nahen  Gegenständen 
möglich  und  der  Gebrauch  dieses  Auges  nur 
auf  ilas  Nahesehen  und  auf  sehr  kleine  Objekte 
r  beschränkt.  Darun?  sind  die  ungezügelten  Insek« 
len,  die  des  Weilsehens  nicht  bedürfen,  denen 
aber  das  Gesicht  für  die  Nähe  von  desto  grö- 
fserm  Werthe  ist,  blos  mit  einfachen  Augen, 
mit  solchen  aber  auch  in  sehr  grofser  Zahl 
versehen,  und  darum  kann  man  sich  allen  die- 
sen  Insekleri  weit  mehr  als  den  geflügelten 
nähern,  ohne  «ie  zu  verscheuchen,  wenn  man 
Fl.  Bd.  hi  nur 
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liup  vermeidet,  sie  tltirch  Geräuscli ,  IjuflzTijf 
oder  pldlzticlie  Bescliallung  nofzuscliiecheiii  Usü 
sie  aber  zum  Theil  ein  gules  Gesicht  fÜr  nahe 
Gegenslände  uud  ein  schnrfcä  Augeuttiaafj  haben 
inüaa^iii  beweiseir  die  wandernden  Spinnen,  die 
%  ijire  Beute  mit  Einem  Suinnge  erhaschen  uuil 
nie  verfehlen  s). 

So   konnte  indefs   Jas  Auge   nur    1>ey   Thie- 

ren  organisrrt   sej-ii,    deren   iibiijje  Bildung  eine 

grfjfae     Ausdehnung    oder    VervieJIälliguDg    ilfi 

Auges    gestattete,     liir     die     ahei-     ktiii     genau« 

Unlersrlieiilungsreiinögen    der    FarLen     und    d« 

Umrisses  der  Gegenstände  nothwenilig  war.     Wo 

hingegen    das    Geaiclilswcrkzeng    äur 'einen    klti- 

ncrii     Tlieil      des     KujiTs     i-iugeschiaukt      werdco 

mnrslc,    um    Raum    für    die   liölu-re    Aushilduüä 

tier    übrigen    Sinuesurgcuc    und    des    Gehirns  zu 

'      erhahen,  und  wo.  bey  iliesei-  Uesclnänkung  doch 

(las  Vermögen,   in'.vt'rscliieijencii  EiiireinuogfD, 

nach    A'erscliiedenen    Ricbliingun     umJ     liry    ver- 

'     BcLiedeneiii    I.iclile  zu'  seJifn    und  .die   Fitrben  zu 

^ainlersvheiden,    zugegen  seyii   sollte,    bedur.'Hu  « 

einei-    amlein    üildiing    des    Auges.        Die    Ix'alur 

erreichte  diese  Zwecke,    indem   sie   Jern    Iclzteia 

'  eine  lunde  Geslatt  gab  und  dasselbe    niit  Augeu- 

lietlern,'   einein    eigenen    Aiiparat    von    Muskeln, 

eitiei-  der  Eiweilcrung    und  Verengerung    fälligen 

Pu- 
■)  Lia.vKtT  !ii  LESiEH*«  Tlieol.  deg  Im,   T.  11.   p,4. 
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Pupille,  und  durchstclitigea  Theilen  von^sehr 
Vegeliuäfsiger  Gestalt  und  von  .verschiedener 
stiahlenbrecliender  Kraft  ausataltele« 

'.'       '      '  '  ■ 

Die  erste,  und    ^ylchtigsle   unter   diesen  *  Ei-  ^. 

genlhümlichkeilea  des  Auges  der  Wirbellhier« 
ist  die  Zusammensetzung  des  durchsichtigen 
Theih  derselben  aus  Flüssigkeiten  von  ver- 
scliiedener  Dichtigkeit  und  Häuten  von  verschie- 
detjer  Rundung. .  Soweili  der  Zweck  dieser  Bil- 
dung sich  auf  die  Darstellung  von  Bildeim  der 
äufsern  (Jegeustände  im  Innern  des  Auges  wie 
in  einer  Camera  obscura  bezieht,,  ist  derselbe 
schon  in  fi*ühQn  Zeiten,  nachdem  die  Grund-- 
gesetüe  der  üioptrik  entdeckt  waren,  von  Kej?- 
LEPc  und  ScHEtKER  erkaqtit  worden.  Man  hat 
auch  ohne  Schwierigkeiten  und  befriedigend  aus 
der  verschiedenen  Rundung  der  Cornea  und  der^  ,  ' 

Cristallliüse  das  Vermögen,    die  Gegenstände  ia 
gröfsern  oder  geringem  Entfernungen  zu  unter-    : 
scheiden,    erklärt,     Bey  den   Thieren   sind  SÜin- 
licher    Eikläiungen    noch,  picht    viela    versticht 
worden     und     es    giebt    hierbey     auch     gröfsere  .   '  ^ 
Scliwieiigkeiten  als  bey  der  Theorie  des  mensch- 
lichen   Sehens.      Beym  «Menschen    ist    blos    die 
Gestalt   der  Theile    des    Auges   zu   berücksichti- 
gen;  die  Dichtigkeit  der  verschiedenen   Flüssig-    '" 
keiten    des    letztem    ist    bey    den    verschiedeneu  ' 

ludividucu  c|esi  Menschengeschlechts  so  verschie-         ^  : 

Ff  2  de« 
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den  n\cht',  diifs-es  nötlii^  wäre,  sie  mit  ii 
Ansclilag  zu  liringetj.  Bey  <ien  veracliierfenrn 
TliierarlPt)  alier  fin;Vn  sich  grutstt  Al)\veit-huirgen 
iti  dieser  Dichtigkciti  die  schwer  zu  liestrnirotv 
Üad  schwer  mit  in  Kechnung  zu  bringen  sind. 

Soviel  i^it  gewirkt  tlafs  unter  den  Thieren 
ein  dlinlither  ÜnteisiMed  jii  Rü.  ksiulit  auf  rf« 
Wirkuagskreia  des  Gtsithls  lifrrscJjl  ,  wie  in 
BelreJF  der  Spliäte.  ü!>er  weiche  sich  der  Ge- 
ruch und  das  Geliör  ershückL  Uin  biviiäa 
e.'.ns  Näheres  aii»]£utud(iben ,  wiifl  es  nnlhufo- 
dig  seyn ,  die  (jitifje  und  Geslall  de.s  Auj;« 
«ntl  das  gegerispJtige  Vel^lälllli&  der  (turclisiihri* 
gen  Tlieile  dessi-llien  lipy  den  veischiedeii« 
'Xfaicfeii  im  lihi'ieln^u  zu  uiilsiäuchcn. 

Eie  -Giöfse  des  Augapfels  steht  rail  ätt 
Grörae  des  Thißis  in  cinpni  gewi-jseii  VerhülUrpü, 
das  je.lcitli  in  d.-n  vciacliiedeueii  Tliieiclawn 
verachiedf-n  i,U.  Den  g\öC:,leii  Auyii,,Iel  haben 
in  jener  Hezielumg  die  N'ögel,  cleri  kleiiislcn  drt 
Maulwurf,  der  Iget,  die  Fledcniiäuae  uud  Üie 
mäuseurtigcn   NugeUiieie. 

Bey  den  rtneiaten  Thierni  ist  der  Durrfi- 
liiesser  des  AiJgajitels  giöfser  oIs  die  Aa. 
AusiwliuieiJ  hiervon  inaihcn  manche  Stlilanceo, 
die  Fiedenuäuae,  der  Igel,  der  Waschbär,  dec 
Uadiai' der  Fuchs,  der  Luchs,  die  Robbe  die 
^".  ■     ASta 
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AfFßn  und  der  Menscli,  Bey  dt?m  Menscliea 
und  den  Affen  isl  die  Gestalt  des  ganzen  Aug-r 
apPels  m«hr  kugelarlig,  als  bey  allen  übrigen 
TJi  leren. 

Die  Hornhaut  ist  verschieden   in  Beireff  ih- 
rcr  Coavexilät,  Gröfse  und  Dicke.     Die  flachste 
Cornea  besitzen  viele  Fische,  z.B.    die  Gadus- 
arten.     In  der  Ülasse  der  Amphibien  ist  sie  bev 
niehrern   Schlangen    ebenralls    sehr    flach«      Die 
Vögel  haben  eine  Öornhaut   von  .mittlerer  -Con- 
vexilät.     Am,  gröfslen   ist  in   dieser  ThierclAsse. 
der  Radius  derselben  bey  dem,  Straufs  und  deu 
gröfsern  Raubvögeln,   docfi  bey   keinem   derselr 
ben   so   flach,    als   bey   den   gröfsern  Arien    der 
Säiigthiere.     Diese  letztem  machen  io-  Rücksicht 
auf   die   Rundung    ihrer    Hornhaut ,  eine    Reihe 
aus,    an    deren  .einem   Ende   die    Cetaceen,    die 
schweineartigcn    Thieret    die   Wiederkäuer    une- 
dle Einhufer    stehen.,   Thiere,   bey   welchen   die 
Cornea  .  sehr    flach    ist«  '    Eine    etwas    gröfsere 
Rundung    hat    sie    bey    deu    Robben'  und    dea  . 
nieisteti  Raubtbieren,    Runder  wird  sie  bey  dea 
Nagern,    und    am    convexesLen    findet    man    ;$ie 
bey    den    Fledermäusen^     dem.  Igel    und^  dem 
Maulwurf» 

Mit  der  Rundung  der  Hornhaut  steht  das 
Verhältnifs  ihrer  Gröfse  zu  der  de^  gahzea 
Augapfel«    in   keiner    festen    Bezi^hupg.      Ver« ' 

Ff  5  ^  gleicht 
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•gleicht  man  ihren  Durchmesser  mit  dem  des 
Augapfels,  so  findet  ra^n  sie  van  geringerer 
Breite  als  im  ganze^n  übrigen  Tbierreiche  beym 
Wallfisphe»  Etwas  breiler  i^t  sie  bey  dem  Men- 
achen,  den' Affen  j  dem  Elephant,  dem' Pferde, 
den  meisten  Vögeln ,  den  Scbiidkrölen  und 
Eidechsen»  Die  giöfsle  Breite  gegen  die  des 
Augapfels  hat.  sie  hey  den  Nagethieren^  dem 
Dachsy  den  Fledermäusen,  dem  Maulwurf,  dem 
Jgel  und  den  Schlangen« 

Eine  nähere  Beziehtmg  'auf  die  Convexftät 
der  Cornea  als  jenes  Verhältnifs  hat  das^Ver- 
Iiältnifs  des  Kugelabschnitts y  welchen  sie  bildet, 
zur  ganzen  Kugel»  wozu  dieser  gehört.  Klein 
ist  dieser  Abschnitt  bey  den  Pisdien  und  den 
jneisten  Amphibien^  besonders  den  Sc^ilangen, 
bingegeh  eine  völlige  Halbkugel  bey  dem  Dachs, 
dem  Jgel  und  der  Fledennaus.  Eine  Abwei- 
chung  von  dieser  Regel  zeigt  sich  iudefs  hey 
dein  Menschen,  und  den  Vögeln.  Jener  hat  eine 
Hornhaut  von  mittierer  Convexität,  dTe  aber 
'einen  ^kleinem  Kugelabschnitt  als  bey  allen 
übrigen  Säugthieren  ausmächt,  unter  den  Vö- 
geln ist  selbst  bey  denen  9  die  eine  ziemlich 
flache  Cornea  haben,  '  z.  B.  deü  Raubvögeln» 
dieser  Theil,  ein  grofses  Kugelsegment  *)• 

Die 


*}  Uiuiehug  ist  von  den  Zootomcn  bisher  dis  Gröfi« 

'"■*''■  der 
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Die  Dicke  der  Hornhaut  hat  man  bey  der 
Schätzung  der  slrahlehbrechenden  Kräfte  des 
menschlichen  Auges  immer  vernachlässigt  i  und 
bey  «diesem  kann  sie  frej'^lich  auch*  auf  die  Rc-  , 
fraktion  keinen  grofsen  Einflufs  haben.  Aber 
bey  vielen  Thieren  ist  sie  so  beträchtlich,  dafs 
sie  keineswteges' unbeachtet  gelassen  werden  darf» 
Ich  fand  i^nter  andern  ihrp  JDltke  in  Thellen 
der  =1  gesetzten  Axe  des  Innern  Aug^s 
bey  dqm  Dachs        /^.  •         •         .      '=0,17. 

—  —    Jiär     '     •        •        '.        •        .         =  0,0.^. 

—  —    Fuchs         •         •  •         •         =0,10. 

—  —     Eichhörnchen        •        •        •        =  0»i5.  ^ 

—  der  Rostweyhe  (Falco  aeruginosns)    =  0,09. 

—  dem   Bussard   (Fa}|:o  B^teo)        ♦        =q  o,o5. 

'  Die  Dicke   der  Hornhaut  macht  also   beym 
Dachs  mehr  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Axe  des/' 
innern  Auges  aus,  und  ist  nicht  nur  grpfs  bey 

die- 

der  Cornea  mit  ihrer  Convexitat  verwechselt.  Jene 
-wird  durch  das  Verliälinirs  der  Selioe  ihres.  grOfslen 
Bogens  zum  Durclimesser  der  Kugel«  wozu  «ie  ge- 
hört,  diese  durch  dje  absolute  Gröfso  ihi;^t  Radipa 
bestimmt.  Ich  ^nufs  gestehen,  dafs  ich  mich  selber 
durch  Hallea^s  (Opp.  min.  T.I.  p.  849*)  Authoricäe 
habe  verleiten  lassen,  im  iten  Bande  der  Biojogia 
(  3« 437« ) 'den  Raudvögeln  unrichtig  eine  lehr  convexe 
Hornhaut  zosutchreiben,  ^ 
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dieaem  untern iJisclipn  'J'liier,  sondern  auch  Wj 
nelirerd  äaugllileiBn,  die  eine  ganz,  iitiilrre 
Ijcbensweise  als  der  Dachs  Jiaheij,  und  SfHit 
bey  4«n  in  den  Lüflen  scliwebenden  und  weit 
aehendpa  Falken. 

Bey  der  CiyslullUnse  ist  das  Veihiiltnirs  ih- 
rer Axe-  zu  iliiem  Diirclimesser,  die  gröfireit 
oder  geringere  RüiidLing  ihrer  voidt-iii  und  tiin- 
tern  Fläche,  das  Verhällnifs  ihrer  Glorie  mi 
Gestall  zu  der  der  Curncit  und  des  Augapfel, 
und  ihre  Enlfernung  von  der  Ilomhaul  nuil 
dam  Hinlergrunde  des  iuueiii  Auges  zu  be- 
Imclilen. 

^ua  dem  VerhälLnirs  des,  Durchmessers  iti 
Linse  zu  ihrer  Axe  allein  läTst  sich  wenij 
adiliefscn.  Die  Couvexilät  ihrer  vordem  uud 
hinlcrn  Fiäclie  und  ihre  Cealall  können  dabfj 
selir  verschieden  seyri.  Hey  jenem  Vei-haltnift 
ist  zugleich  die  Gröfüe  des  Radius  der  voiJem 
ijnd  hinlern  Krümmung  dieses  Organa  in  Ab- 
scbiug  zu  biingen. 

Den  grörsien  DurclimesNer  in  Vergleichung 
mit  der  Axe  hat  die  Linse  im  ganzen  Thiel* 
reiche  beym  Menschen.  Diesem  stehen  hierin 
die  AfTen,  der  Straufs,  mehrere  Falken,  ilei 
Psillacus  Aracanga  uimI  der  Seidenschwanz  am 
'nächsten.  Hierauf  folgen  das  Fferd.  das  Mur- 
jnelthier,    der   Walifisch,    die   Nebelkrähe,    dec 
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Sperber,  die  MidassChildkröle  und  Lacerta  Mo- 
^lilor.  Mehr  nähern  sich'  jene  Dimensiöuea, 
dem  VerhaUnirs  der  Gleichheil  bey  den  meislen 
Kaublhieren,  Nagern,  Wiederkäuern,  hühner- 
arligen  Vögehi,  Sumpf-  und  WasservögeUu 
Am  nächsten  kommen  sie  der  Gleichheit  bey 
dem  'Dachs,  dem  Kobben»  den  specht-  und 
sperh'ngsartigen  Vögelq,  vielen  Amphibien,  be- 
sonders  den  Schlangen,  und  den  Fischen«  Bey 
den  letzlern  Tliieren  ist  zugleich  der  Radius 
der  vordem  Fkiche  der  Linse  dem  der  hintern 
fast  gleich'  und  \  dieses  Organ  fast  kugelförmig« 
Diese  geri(ige.  Verschiedenheit  Jn  der  .Längti 
beyder  Radien,  doch  bey  einer  niphl  immer 
sphäiischen  Gestalt,  finden  wir  überhaupt  bey 
den  im  Wasser,  im  Wasser  und  iö  der  Luft 
zugleich ,  oder  unter  der  Erde  lebenden  Thie- 
ren  *)•     Bey  den   meislen  Thieren  aber  hat  die 

vor- 

V 

I 

*)  Nach  meinen  Ausnoeftsangen  weicht  auch  der  Wall* 
fiicli  von  dieser  Regel  nicht  so  sehr  ab,  als  nack 
D.  W.  SöMMBRHino^s  Angabe  (in  dessen  Comnaen* 
tatio  de  oculorum  hominis  animalium^ue  sectiono 
horizontali.  Götting.  iQi3>)  der  Fall  seyn  würde«  Ich 
ünde  bey  demselben  den  Unterschied  zwischen  dett. 
Halbmessern  der  vordem  und  hintern  Fläche  der 
Linse  nur  ==  0,13;  nach  der  Tafel  in  SöMMBHaiNo'e 
Schrift  würde  er  ==0,9  seyn«  Ich  mufa  un\  so 
mehr  die  Richtigkeit  der  SöMMBRRiapicken,  Ausn^et» 
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vorJeiB  Flaclie  iler  Liiise  einen  gvöraern  Ra- 
diiis,  also  eine  gfiiingere  KriimiDUHg,  als  ilie 
hinlere.  Der  UnLfrscliieil  zwisclim  Ijcydcn 
Ualbniesseriiiil  jhii  gröfsWn  hpy  dem  Mensclien 
Ulli]  dem  Slrnufs,  nSchst  cüesem  Ley  den  AH«r, 
welchen  lelzt'i-n  in  dieser  Rücksicht  tier  Slein- 
Rcller,  die  j:;rürsGi'n  fTäuglliieiB'  aus  den  Familien 
der  Schweine  i<nd  der  Wiejeikiiuer  folgen.  Die 
flbsolule  Grfifse  beyder  Ualbmesfier  und  die 
Coiivexilät  der  ganzen  Linse  steht  im  Allge- 
meinen mit  der  Giöfae  des  Thieis  in  VerLaJl- 
nlfs.  Eine  wenig  cotivexe  Liu^e  haben  daher 
der  Walllrsdi,  der  Eieplionl,  das  Pfcid  und  ilit 
gröTsern  liauhvcgel,  eiue  sehr  convexe  die  FIfr 
dermaua;  der  Matilwupf,  der  Igei ,  die  meisl« 
NageUiiere,  die  sperliiigsarljgen  Vögel  und  Jet 
Frosch. 

Von  dem  Verhällnifa  der-  Gröfse  der  Com« 
gegen  die  der  Kugel,  wovon  ßio  einen  Theil 
ausmachli  hängt  die  Gröfse  des  Gesiclitsrell» 
ab.  Es  wird  diese  zwar  such  durch  die  tiefere 
oder  mehr  hervorrageude  Lage  der  Augen, 
durch 

■ung  bezweifeln,  da  ich  aucli  bcym  Nailiwal  eiiuii 
.  »eilt:  goringen  UnterBchicd  Kwiiclien  den.  Ilalbnitl- 
lern  beydar  rlüclieii  doc  LinsB  bemerkt  babe.  Unitti 
fibtißen  Ausmeiiiiiigen  dei  ^Vullfi^cballge»  «linnDen 
«iemlicli  nibe  .".bcrein,  An  der  V.r.cb[ede.ih«it  d« 
von  uQi  iiuienuchten  Arien  katiu  algo  dia  obigt 
AbweicliLing  iticbt  e(w«  liegen. 


durch  die  Weile  der  Pupille  und  durch  iIbs  , 
Verhält nifs  der  Hornhaut  zu  den  übiigen  durch- 
.  ßicliligeii  Theiidn  des  Auges  modifizIrU  Jt^iies 
Verhäilnif*  ist  jedoch  ein  Hauplfaeior,  nach 
Avclfcliem  sich  auch  diese  übrigen  in  .gewisseni 
Grade   richten.     Ein   kleines  Gesichtsfeld    haben 

/ 

daher  die  Fische  und  die  meisten  Amphibien, 
besonders  die  Schlangen,  ein  sehr  grofses  die 
meisten  Vögel,  besonders  der\Kreulzschi1abel, '^ 
die  Krähen  und  dec  Sussard,  ferner  die  Fle- 
dermäuse, d^r  Jgel,  die  Nagfthiere,  mehrere 
Raubthiere  und  Wiedeikäuer,*  vorzüglich  der 
Bär  und  der  Dachs*  Beschränkter  als  *bey  deii 
übrigen  Säugthieren  ist  die  Sphäre  des  Gesichte 
beyra  Menschen,  in  so  weit  dieselbe  du;xh  die 
Gröfse  der  Cornea  bestimmt  wird. 

Die  Convexität  der  vordem  Fläche  ^  der 
Linse  und  der  Horpljaul,  und  das  Verbällnifs 
d^r  Axe  der  Linse  zu  ihrem  Durchmesser  sind 
die  Hauptmomeute,  welche  zusammengenommen 
das  Vermögen  des  Nabe-  und  Fernsehens  be- 
stimmen, Aufserdem  kommen  hierbey  aber  aqph 
noch  die  BeschaiTenheit  des  Medium,  worin  sich 
das  Thier  aufhält,  und  das  Brechungs vermögen 
der     verschiedenen     durchsichtigen    Theile    des 

Auge.8  mit  in  Anschlag. 

« 

Für  die  unter  dem  Wasser  lebenden  Thiere  ^ 
ist  die  CrystaUlinse  das  Hauptorgan^  wodurch 

die 


\ 
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die    Biprliuog  (1er    l.icltlslralilen    geschiebl.      Di« 
lloirihaut    mn\    die    wäfsiif^e    reuchligkeit    haUen 
liey    iliiien    liieiauf    tcFinsn    so    gi-yr^en     Einfliift 
vie  licy   den    l.amlfliiei'en    muü   Vögeln,    well  dla 
DichlicWpit  tlii'ser  Flüssigkeit  von   der   des   Was« 
»eis,   Iicsondei-g  (lesMeerwussers,    nicht    ao    ver- 
»diieden    als    von    der    Dicliiigkeil    der    LuFl    i*l. 
Ihnen    miifsle  daher  die  Hoiuliaul   imcl    di«  wäfi.- 
i'ige  Feuclilij^keiL  diii'cli  eine   mehr  kugelförmige 
Liiipe    erseiüt    lyerdcii.      Bey    den    Land  -    und 
LufHhieren    ial   die   Hornliaiil    und    die    wsrsiige 
Flüssigkeit    von    größerer    Wichligkeil,       Ihiiea 
kau»   für   eine  geiiiigeie  Cimvexiläl    und  Hi.-h- 
ligkeit    der   Linse   eine    giöTtiere   Rundung    und 
Dicke   der  Ilornliaut  und  eine  gröfsere    Dichtig- 
keit   der    uäfsrigei'i    und    gläsernen    Feucliiigteit 
Lrsatz    gehen,     und    dsis    Vermiigen     des     Nahe- 
und    Fernsi'hens    kann     ))ey    ihnen,      einer    ver- 
schiedenen    Gestalt     und     Bieehungskrafi     der 
duiclisichligen    Theile     des    Augea     oIingeachLcl, 
ducli  von  gleicher  BesclialTenheit  s6yi]. 

Die  veraehiedene  Dichtigkeit  der  durclisleb- 
tigen  Theile  des  Augea  in  den  verschiedenen 
Thieixlassen  zeigt  sich  vorziii^Iich  an  der-  Linse, 
llje^e  ist  1>ey  allen  Tliieren  aus  concenlrischen 
Schiclilen  zusammmgeselzt.  Bey  vielen  Vögeln 
sind  dieselben  raeiu-  gleichailig,  als  hey  den 
iibrigeu  Tliicieii,  und  sawuhl  nach  inueii  als 
nach 


4M 

nach    anfsen   ans   einer    weichen,    (asrigen   Sub- 
stanz gebiUIeU'    ßcy  i(eo  übrigen  Tliiei^en  macht 

# 

diese    weiche    Subs(unz'b]oa    den   äufsern   Theil 
der    Linse,     eine    Arl    von^  Schaale,     aus,    die 
einen    weit   Uärleru  ♦    in   Branntwein    di9   Farbe 
des  Bernsteins  annehinenden  Kern    enthält,^   In 
der  Milte  dieses   Kerns   i^t  bey   den   Fischen  f), 
und    nach    meinen    Beobachlungeh    auch    beym 
Wall  fisch   und  Narhwal,    noch  ein<?  dritte,  sehr 
harte  Substanz   enthalten,    die   bey  den   Fischen 
nicht  wie  die  bey  detl  übrigen  Thieren  iii  Wein- 
geist und  Säitrt^i  ihi:e  Durchsichtigkeit  .verli(>rt, 
hingegen    bey    jenen    Cetaceen ,     in    Branntwein 
erhärtet,    auf  dem    Durchscrinitt    eine   Perluiut- 
tei  färbe    und    einen    miischh'chen    Bruch    zeigt. 
Die    zweyle    Siibslanz    nimmt    bey   den    meisten 
Thieren   von  Aufsen   nach  ihrer  Mitte  hin,   bey 
einigen  hülinerarligen  Vögeln,  z.  B.  dem  Puter, 
aber    umgekehrt    von    Ihnen    nach    Aufsen,    'an 
Härte     zu     und     steht     bey    den     verschiedenen 
Thieren   in   sehr   verschiedenem  Verhältnifs   ge«* 
gen    die    weiche   Schaale«      Auch    wird    sie    fcey 
manchen  Thieren   auC  ihrbr    vordem   oder  hin- 
lern   Fläche    von   einer    weit    dickern    Lage    der 
weichen,  äufsersleu  Substanz  bedeckt,     pie  Licht* 
strahlen  erleiden  also  durch  die  Linse  eine  sehr 
vielfaclie    Brechung«      Ihr    Weg    durch     diesen 

/  Kör- 

I)  PiOtBRV2TAL   111    ReIL^S    fX,  AVTB9RlETH*t   Ar«hiv^    L   <1. 
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Körper  ist  eine  krutnnie  otler  gebrocliene  Liiiir, 
um!  ilire  Biechuug  nach  dem  Perjiciicltkel  Iiiu 
ist  iJeslo  siarter,  je  näliei'  zur  A\e  der  Linse 
lie  diiralleii,  am  slärksli.n  bey  den  Fischen. 

Ueber  das  versrhiedtne  Brecliungs vermögen 
der  wäfsi-igen  und  glaserneu  Feucliligkeit  liry 
den  vej-acfiiedenen  Tliiert-u  fehlt  es  nocli  sehr 
sn  Beobaclitungen.  La  Billabdibre  und  Pri- 
KdW  u)  fanden  indefa  die  Gluifeiicliligkeil  iJec 
Plioca  proljoacidea  Pep.o\,  ,  so  wie  auch  üie 
CrystalUinse  diesoä  Tbicis,  aulTalicnd  dicht  h,y 
einem  sehi-  plntlen  Auge.  Uafs  die  Diclili^ieii 
des  Glaskürpers  im  Thieneiche  ebeiifalls  kIic 
vei'fichiedeD  seyn  mufs,  erhillel  aus  der  ver- 
schicdeiien  Mas.se  und  Dicliligkejt  der  Glssliaul 
und  dem  verschieden en  Grade  der  Zusamuirii- 
zieliungt  welche  dieselbe  in  Weingeist  erleidfl. 
In  manchen  Thieraugen,  die  eine  längere  Ztit 
in  Weingeist  gelegen  haben,  lindet  man  nur 
eine  sehr  gelinge  Quanliläl  dei'selben;  in  andern 
füllt  sie  die  Höhlung  des  innein  Au^s  hinttr 
der  Linse  giöfstenlhejls  aus.  Was  mir  an 
Resnitaten  von  zuveriäfsigern  Versuchen  iiliCC 
die  Dicliligkeit  der  verschiedenen  Feuchtigkeiten 
des  Menschen-  und  Tliierauges  bekannt  gewor- 
den ist,, enthält  die  nebenstehende  Tafel,   woiia 

die 

a)  Eoideckungsrciie  nRch  den  S^dlindera.     lÄeber*.  von 
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dfe   Zahlen  auf  die  von  Brewster   besiimmfe 
Dichtigkeiljdes  Wassejs  (=  i,5558)  reducirt  sind, 

Bey  dieser  Tafel  ist  aber  nicht  zu  übersehen, 
dafs  das  Brechungsvermögen   der  Feucht igkeilen 
"^des  Auges  nicht  mit  ihrer  Dichtigkeit  allein   in 
yerbältnifs  steht.     A.  MoNRO  v)  fand,  dafs  der 
kugelförmige  Kern    der  Linse   des   Kabljau   sei- 
nen Brennpunkt    um  "wenig   ^ehr   als   |   seines 
Durchmessers  hinter  sich  halte;  wäre  der  Keru 
von   Glas   gewesen,-    so    würde    die;  Entternung 
des  Brennpunkts  von  der  hintern  Fläche  dessei- 

« 

ben  J  seines  Durchmessers  betragen  haben«     Da 
nun  die  sämintllchen,   bisher  aufgezähllea  Um- 
stände   auf    den    Grad    des    Vermögens     jeder 
Thierart,  nahe  oder  entfernte  Gegenstände  wahr- 
zunehmen,   Eiuflufs  haben,  und  doch  diese  zum 
Theil  völlig  unbestimmt,  zunl  Thei^  keiner  ge- 
nauen Bestimmung  fähig  sind,   so  läfst  sich  der 
Grad  jenes  Vermögens  aus  ihnen  nicht  berech- 
nen.     Es    giebt    aber   eine,    leicht   zu   messende 
Giöfse,  nach  welcher  dasselbe  geschätzt  werden 
kann,    nämlich    die    Entfernung    der  Linse    von   fl 
der   in   der  Axe  des  Auges   liegenden  Stelle  der    ij 
Netzhaut»    In  dieser  Gegend  der  Retina  müssea 
bcym  deutlichen  Sehen  alle,  voii. Einem  Punkt 

eines 

t)  Vergl.  des  Baues  u.  der  Vhjnoh  der  Fliehe  u.  ••  w/ 
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eines    »Gegen  stand  es    ausgehende    Strahlen    sich 
wieder   vereinigen,  . 

Nach  dieser  Voraussetzung  sind  in  den  bey- 
den,    zur  gegenwärtigen   Seile  gehörigem  Tafeln 
die    Wirbellhiere    jeder     Classe,     deren    Augeti 
theils   von    D.  W,  SöM|^erring  w).    theils   voa 
niir     in    Rücksicht    auf    die    Dioiensionen    de^ 
Auges    untersucht    sind,    geordnet.      Man    findet 
hier  für  jede  Thierart  in  der  ersten  senkrechten 
lleihe     die    Gröfse    des,     zwischen    der    hintern 
Fläche    der   Linse    und    der   Retina  *  enthaltenen 
Theils    der   Augenaxe    in    Pariser    Maafs.      Die 
folgenden  Reihen   enthalten  in   demselben  Maäfs 
den    Radius  des  gröfsten  Bogens  beyder  Flächen 
der    Linse    und  xler    Hornhautj    das    Verhältnis 
der  Axe  der  Linse  und  des  Augapfels   zu  deren 
Durchmessern,    so    wie    der  Sehne    des   gröfsteii 
Rogens    der  'Hornhaut    zum    Durchmesser    des 
Augapfels,    und    die   Gröfse    dieses    Bogens    der 
Cornea  in   Graden  und  IVlinuten.     Diese  Zahlen^ 
geben  die  Belege  zu  demt    was  im  Obigeii  über 
den  Einflufs  der  einzelnen  durchsichtigen  Theile 
des  Auges  ^uf  das   Sehen   bemerkt  ist»     Es  er- 
giebt    sich    zugleich    daraus,    dafs  es    vorzüglich   ' 
die  Gröfse  des   Radius   der  vordem  Fläche  der 

Linse 

w)  De  oculoruxn  hominit  animaliumqüe  lecüon«  hori- 

soDtali. 
FL  Bd.  s  Gg 
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Linse  ist,  womit  tlei-  Giatl  des  Fern  -  onti 
Nahesehens  in  iVerliällnird  slehl,  dafs  aber  auch 
viele  Ausnahmen  hiervon  sind,  in  welchen  sich 
dieser  Grad  als  ehen  so  alfliüiigig  von  dei' 
hintern  tCrümmun^  der  Linse  und  der  Convexi- 
tat  dsi-  Cornea  zeigt,  oder  wo  die  Diehtigkelt 
und  Mischung  der  Fenclitigkeilen  des  Auges 
einen  nicht  weniger  grof^en  Anlheil,  als  die 
Formen  der  festen  'J'heilfi  desselben,  an  der 
Srechung  der  Slruhleii  lialten  miLssen,  Jene 
Zahlen  können  nicht  auf  niüLheraatische  Ge- 
nauigkeit Ansprucli  machen.  Wer  mit  dea 
SchwieVigkeileu  dei-  Ausmessung  des  idnem 
Auges  einigermaiifseii  bekannt  ist,  und  bedenkt, 
dafs  mau  die  meisten  Thiere  zu  dergleichen 
Uiilersiichungcn  nehmen  nnifs,  u'ie  sie  der 
Zufall  giebt,  wird  eiue  süJclic  auch  uicJit  er- 
wailen.  Zu  Vergleichungen ,  um  allgeirieine 
Resultate  zu  ziehen,  liüdniJ,'  es  iliier  aber  auch 
iiirht.  liidefs  liabo  Ich  keine  Messungen  mit 
aufgenommen ,  in  deren  Riclili^keit  ich  Mifs- 
Uauen  zu  setzen  Üisache  hatte  *). 

Die 

*]  So  f^tiiil  ich  Zi  B.  SüMMEnRiNo'd  Ausmeisiuig  dei 
Schwaneiiauge»  von  der  msiiiigen  »o  abwaicJlend, 
da[i  icli  licyJe  uiUecdrViolien  zu  miiB»en  gagLufal 
h^ba.  Petii's  AusitieEtun^en  (in  d?u  IVl 
du  IC.  de  Parii.  A.  1730,  p.  4,  dar  Ocuv-Aaig.) 
icbeinen  mir  meiei  genau.  Jk.  Monao'i  Einvruii  g«- 
-     :  '  •   .  S» 


)ie  Stufenleiter  der  Tliiere  in  den  ohigeti 
n  giU  vun  der  Eiilffrnung,  in  welcher  die 
von  jedem  Punkt  eines  Gegenstandes  ausgehen- 
den Stralilen  auf  der  Nelzhsut  vieder  vereinigt 
werden,  die  kleinern  Theile  des  Olijekta  also 
dem  Auge  deutlich  erscheinen.  Je  kürzer  diese 
Ent- 


gen  ihro  Eiehiiglieit  (A.  ».  O.  S.77.),  et  »ey  un- 
inöglich,  mit  den  »on  Pstit  BiigcgebBiieii  H»lb- 
Unsen  von  der  Breite  nnd  Dicke  zu  be- 
;i,  wie  sie  nach  den  Tifeln  diesei  Antiomaa 
len,  iit  lehr  ungegtQndet,  Die  Linien  dec 
Tliisre  beetehsD  ira  UiDrif»  niclit  aa*  zv/ty, 
«111  vier  Bogen,  oindro  Tordcrn,  einem  hin- 
1  zvrej  leitvrarii  gelegenen.  Peiit  gab  mit 
ur  den  HuIIiinesier  dei  votitta  und  binter« 
und  das  Verhällnifi  der  Axe  tum  DurcL. 
der  Linse  an,  weil  vorziiglicti  von  dieten 
die  brecliende  Krafc  der  Lii>ie  abhängt.  Mit 
friind  Ufat  aicb  einwenden ,  daCi  be;f  den 
Thiaren  die  Dogen  der  Linse  nicht  Krcii- 
londoTn  >>rumtao  Linien  anderer  Art  lind, 
Liglicli  iit,  den  Anfang  und  da* 
II    genau    zu    bettimmen.       Dieiec 


*oiid< 


Kecbi 
Böge 


•  GiüCa. 


bogen ,  londorn 
und  dar.  ei  nur 
Ende  jeJei  Bogi 
Einwurf    tritit    >i 


blo> 


.ucb    alli 


Igen 


Icli    hai 


brigen    SchrifitteUer, 
Pktit    gefundenen   Zaliiea 


in  der» 
>lcht  mit  «nfg. 

tteUan    und   keine  Vergleichong    mit   Aen    DimenMO- 
Hsn  der  itbrigen  Tbeile  de«  Äuge»  gwiatK 
Gg  a 
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Eiili'ernuiig  Ist,  deslo  kuivsicliligei"  miirs  äas 
Auge  scyn.  lis  Urst  s\t:h  zwar  einWeiideu  :  eine 
gröraere\EinjpräDgliL-!ikcit  der  Nclzliaut  für  sicht- 
bare EiinliHL-ke  könne  ersel^^eii  i  vfa's  li'ieatn 
Eiudrüikeu  an  alisuliilcr  Starke  al)gehl.  Allein 
die  reilzbareie  litliiia  kann  uur  von  dem  Ein- 
druck des  LicJils  und  der  Farben  iibei'haupC 
lerchtcr  als  die  vvenigfi-  erregliaie  gerührt  Wer- 
dens ^i'i'  deuLlichcii  UiUerscbciditng  der  Formen 
und  rüu  in  hellen  VerJiältiiissü  der  GegensUiide 
wild  immer  eine  v-otlkommnere  Oigtinlsalioa 
des  äufHeiii  ^Vugps  die  eisfe  Bediiif^iiij^  se^n, 
3en€  grofseie  Eitipräni>1icbkeil  wird  hey  hellem 
Liebte  diese  Unlefscheiifung  vielnieiii-  Iiitidein, 
als  befördern.  Daa  reilaliareie  Auge  vermag 
mir  in  der  DSmmcruiig  oder  in  der  Dunkellieil 
die  Gegenstände  dculliili  %vahrzunelinieti,  uiiil, 
da.  ui;Lcr  dicken  Umiitäudeii  von  terneiti  Ge^eii- 
Eländeu  keine  Wirkung  auf  lias  Auge  iiiöi;litli 
isti  so  ninls  es  immer  kuizaiilUig  seyn.  In  Jeu 
VoihleliBiideii  Tafi-ln  iiiliintr»  düliei-  auch  die 
zur  NacJilzeil  ibier  Niduimg  iiacl,i"gehL-ndfo ,  uJei 
in  einem  wenig  erJciicbluLcii  Element  lebeiiJeu 
Tbieie  die  Sielicn  der  Kurzair-btigeii  ,=;„,  Sm 
dig  Rule  iniicht  hiervon  eine"  nierkvviirdine  Aiis- 
naliine,  Sie  bedarf  kii  ilirer  Lebensweise  der 
Prenbyopie.  Sie  wird  aber  immer  nur  in  der 
Däinmeiung  oder  biym  Moudiiclile  Gebrauch 
davon  inauiieii  köaiien,  uud  nur  zu  dieser  Zeil, 
Hiebt 
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nicht  bey  gJiridicher  Dunkelheit,  sucht  sie  auch 
ihren  Unlerhad  x).  Alle  übrige  weilsehende 
Thiere  hi-ngegen.  leben  in  der  freyen  Luft  und 
am  Tageslichte,  und  gehen  beyi  diesem  ihrer 
Nahrung   nach«  ' 

Nicht  alle  Stufen,  welche  die  Thiere  in  den 
obigen  Tafeln  einnehmen,  lassen  sich  in  der  Er-- 
fahrung  nachweisen,  weil  es  uns  hier;  wie  über-« 
liaupt  in  der  ganzen  vergleichenden  Lebenslehre  ^ 
der  Sinneswerkzeuge,  zu  sehr  an  Beobachtungen 
gebricht.  Soweit  diese  aber  reichen,  stimmen 
sie  mit  der  Folge  in  jenen  Tafeln  iiberein.  So 
steht  in  denselben  das  Murmeil  liier,  drs^ea 
Verwandten,  die  niäuseiii  tigen  .Thiere,  iiisge- 
sammt  sehr  kurzsichtig  und  nächtliche  Thiere 
sind,  über  dem  gemeinen  Bär  und  dem  Wasch- 
bär. Man  wejfs  aber  auch,  dafs  das  Murmel- 
thier  am  Tage  seiner  Nahrung  nachgeht  und 
wegen  seines  guten  Gesichts  schwer  von  den 
Jägern  zu  beschleichen  *ist,  der  £är  Jiingegen, 
sowohl   der   gemeine,    als  der   Eisbäp,    und   der 

Wasch- 

x)  BvFFon  Iliftt.  nat.  dt$  oiteanx.  T*!.  p.77.  der  Zwey* 
brücker  Auig, 

y)  Nat.  Geibh.  dar  in  der  Schweiz  einbeimischen  Säog« 
thiere,  von  Römer  u.  Schiviz.  8.55.215.  O.  Fa Junt- 
en Fauna  Groenl.  p.Sj.  t).  G.  KiesfiR.  de  anitipor- 
phofi  ocaii.  p.5i,  .    . 


WascIlliKr,  nur ,  ei«  sIurapTes  Gesiclit  hat  j 
Die  weitsichli^slcn  Tliieie  sind  narli  ujisrr 
Tafpln  der  Stiaufs,  das  Pl'erd,  der  Ochse,  li 
Raubwögel  und  der  Mensch.  Heber  das  Gesici 
de»  Straufaes  sind  mir  Iteine  Beobachtungen  h 
kaont.  £>a  Ist  alter  walirsc-lieinlich,  üuCs  er  bt 
der.  weilen  EDireiniing  seinei-  Augen  von  den 
Erdboden,  worauf  er  seine  Nahrung  zu  suchti 
hat,  und  bey  seinem  Ilermniri-en  in  weilet 
Saadmecren,  zu  den  selir  weilsichtigen  TliJerM 
gehörl.  Für  einen  hoben  Grad  von  Prei- 
tyopie  des  Pferdes  und  des  Ochsenjs  ksnn  itfi 
ebenralls  keine   Beweise   anführen.      Zwey  nibi 

,  Verwandten  des  Flerdes,  den  Dsiggetai  (Fjiuai 
Hemionus)  und  den  wihlen  Esel  (EtjuusOiia- 
ger),  kennt  man  aber  als  sehr  wciUehend  i). 
Die  Raubvögel,  deren  Presbyopie  keinen  Z»«- 
fei  leidet  und  die  derselben  auch  nicht  enibct- 
ren  konnten,  stehen  in  unsern  Tafeln  t« 
Stufe  niedriger,  als  der  Straufs  und  das  Pfen^ 
Ihnen   wird    abei*    das    Wahrnehmen    enlfein"^ 

~  Gegenstände  |durch  die  gröfsere  Reinheit  di 
Ijufl,  auä  welcher  sie  herabsehen,  erleichIO 
Sie  können  daher  mit  Augen,  die  weniger  i^ 
die  Geaic^tsorgane  der  letztem  Thiere  ftir  i> 
Weilsehen  gebildet  sind,  Gegenstände  in  gröfc« 
Entfernungen    aU    diese    erkennen.      Dafs   »vA 

dt 

b)  Pallai,  Nene  Koidiiche  Beytilg«,   B.a.  8.8- Ji- 
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das  Gesicht  des  Menschen,  solange  er  dem 
Naturzustände  näher  lebt,  in  sehr  \yeile  Ferften 
reicht,  beweise^  die  im  vorigen  Abschnitt  (S. 
254.  dieses  Bandes)  angeführten  Zeugnisse.  Was 
übrigens  den  Wallfisch  lind  die  Robbe  belrifit, 
die  nach  der  ersten  Tafel  mit.  zu  den  weit- 
sichtigen S^ugthiercfn  gehören,  so  können*  diese^ 
als  ^Wasserlhicre,  mit  den  neben  ihnen  stehen- 
den Landlhieren  frej^lich  nicht  ohne  grofse  Ein- 
achränkung  verglichen  werden. 

*§.      2. 

Schärfe    des    Gesichts. 

Von  deih  Vermögen  des  Nahe—  und  Fern- 
sehens ist  die  Schärfe  des  Gesichts  zu  unter* 
scheiden,  die  zwar  bey  dem  erstem  wie  bcy 
dem  letztem  in  einem  gewissen  Grade  statt 
finden  mufs,  doch  bey  beyden  einen  höhern 
und  niedern  Grad  haben  k^nn.  Sie  besteht  in 
.  dem  genauen  Wahrnehmungsvermögen  aller 
Theile  eines  Gegenstandes  in  Rücksicht  sowohl 
auf  die  Gestall,  als  abf  die  Farben  derselben« 
Bedingung  dieser  Schärfe  ist  völlig  genaue  Darr 
Stellung  des  Gegenstandes  auf  der  Ht'tina,  wozu, 
erfordert  wird,  dafs  alle,  von  jedem  Funkt  des 
letztern  ausgehende  .  Strahlen  sich  in  einerley 
!^unkt  der  Netzhatit  wieder  vereinigen«.  Eine 
solche  Vereinigung  würde  aber,  wenn  das  Auge 
blos  die  Einrichtung  der  Camera  obscura  halte, 
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nur  bey  denjenigpn  Siralilpnliüscheln  mPgllffi 
"  seyn,  die  in  der  Nslie  der  Aiigenaxe  auf  die 
Hornhaut  fallen;  alle  iiliilge  würden  »ich  sclum 
vor  dei-  Reliiia  vereinigea.  VVii*  nehmen  um 
freylifh  auch  von,  jedem  Gegenstände  nor  der 
T&'eil,  .welelier  zniiächst  der  Augeiiaxe  lirgt, 
deutlich  wahr.  Allein  die  übrigen  Theile  wiir. 
den  uns  noch  wi-üigci'  deullicli  ersiheineii,  ali 
wirklich  der  FaH  ist,  wenn  nicht  die  rorirenlii- 
scben  Srliichlrn,'  woraus  die  Linse  beslelid 
nach  dem  Millelpuiakte  dieses  Körpers  an  Oirli< 
tigkeit  zunahmen.  Hierdurch  gescliielil  es,  d»lil 
die  der  Augeiiaxe  zunächst  einfüllenden,  Dfll« 
lern  Strahleiibüachel  sUiker  i  als  durch  äst 
Linse  von  gleichförmiger  Dichtigkeit,  gebrocliM 
werden,  und  in  ihrer  Vereiiiij;ung  früher,  als 
sonst  geschehen  würde,  die  Net/Jiaut  IreB'fD, 
während  die  enlFerntern  dem  dichtem  Milifl- 
punkt  vorheyfahren  und  veihällnifsmärsi^  weni- 
ger als  die  niinlern  Strahlen  von  ihrem  VVr^t 
abgelenkt  werden  a),  Su  tritt  eine  Ausgleichucj 
ein,  die  nur  geiing  hey  dem  Menschen  und 
den  übrigen  weilseheuden  Tliieren,  welche  mil 
ihm  eine  flache  Hornhaut  und  eine  flache  Lio« 
besitzen,     weit    gröfser     hey     den     kurzsichtig« 


Thi, 


deren   HornJiaut  und  T^insi 


■  pa 


fsere  Couvexilüt  haben,  ist  und  seyn-  mur».    Bej 
diesen 

k^  FoRTEUiBLD  Ticatiia  on  [be  Eye.   ToL  I.  f,  439. 
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diesen  enthält  deswegen .  die  Linse  nocli  eioen 
Kern,  und  bey  den  Fischen  sogar  einen  doppel- 
ten Kern,  tler  eine  wfJit  gröfsere  Dichligkeil  als 
die  Schaafe  hat  unä  durch  welcheii  die  Bre- 
chung der  inittlern  Strahlen  noch  um  Vieles 
vermehrt  wird. 

Eben  diesem  Zwecke  entspricht  auch  die 
Gestalt  des  von  der  Relina  bedeckten  Hinter-" 
grundes  des  innern  Auges,  Bey  allen  Thieren, 
die  eine  flache  Crystalllinse  ohne  einen  dichten 
Kern  haben ,  z.  ß.  bey  dem  Menschen,  den 
Affen,  deiii  Pferde,  dem  Straufs,  ^^n  Raub-^ 
vögein,  ist. die  hintere  Fläche  der  Linse  in  der 
Augenaxe  weiter  als  in  »jedem  andern  l^unkie 
von  dem ,  dieseiu  gegenüber  liegenden  Punkte 
der  Retina  enlFernt»  Hingegen  nimmt  jene  * 
Entfernung  um  so  mehr  ab,  während  dre  letz- 
tere  wächst,  je  kugelförmiger  die  Linse  wird 
und  je  mehr  deren  Kern  nach  dem  Mittelp lenkte 
hin  an  Härte  zunimmt«  Dal^er  ist  bey  den 
nieisten  Fischen  das  VerhäUnifs  der  Axe  des 
Augapfels  gegen  dessen  Durchmesser  das  um« 
gekehrte  dessen,  worin  jene  gegen  diese  bey 
den  höhern  Säugtfaieren  und  den  Raubvögeln 
steht,  Bey  den  kurzsichtigen  Thieren  der  höhern 
Ciassen  nähert  sich  dieses  Verhältnifs  mehr  dem 
der  Gleichheit»  Doch  giebt  es  auch  schon  unter 
den    Vögeln    manche  ^     die    in    demselben    den 
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Fisclien  nahe  sfelien,  z-  B.  äen  Storch,  bey  d 
icli  das  Vei'Iiälliurs  dtm  Durchmessers  des  Al 
spfela  zu  dessen  Axe  =  i;  0,75  fitnd,  da  d. 
«elbe  beym  Capuzinerafl'en  =:  1 -.  i,o5  Ist,  indr 
sk'h  zuglt'jrh  die  EiUfeiiiurtg  liev  Linse  von  1 
Kelrhaut    in     der    Axe     des    Auges     gfgeti    t 

',Kntrefnung  tjes  Randes  der  IJnse  von  d( 
Halbsten    l'unkl    der    Rclina    beym     Storcli    n 

•   1:  i,Sj,  lieyin  CapuKiiieraffen  wie  i:  o,/»5  vetk 

Der  Undeutliclikeit  des  Hildes  auf  der  Kdl 
haul,  verursacht  rori  Slrttliltuhüsrheln  ,  die  sid 
niclit  auf  der  Relina  zu  Einem  Punkte  BiWti 
.  vereinigen,  ist  noch  auf  eine  andere  Art  fm* 
gebengl,  der  ähnlich,  die  wir  bey  FemglliEH 
und  Vergröfserungsgläsern  anwenden.  Den  Rit' 
der  Linse  umgiebt  der  auf  beyden  Seiten  mt 
schwarzem  Pigmeni  .bederkle  Ciliarkörper,  Wl 
zwischen  der  Hornhaut  und  der  Linse  belini 
«ich  die  Iris,,  die  auf  ihrer  hintern,  vou  1 
Traubenhaut  gebildeten  Wand  ebenfalls  mit 
nem  solchen  Pigment  überzogen  und  zum  Dori 
gange  für  die  Lichtstrahlen  mit  der  Popille  rt 
sehen  ist. 

•  Der  Ciliarkörper  ist  in  seiner  einfachst 
GestaUt  worin  er  bey  den  Fischen  »orköm» 
nebst  dem  Slrahlenblällchen  (Zotiula  ZrNSn 
offenbar  Befestigungsorgan   der   Linse,   Scbcid 


1 
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^    ' 
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wand  zwischen  der  vordem,  mit'  der  ^wäfsrige» 
Feucliligkeit  angefiilllen  Höhlung  des  Auges  und 
der   liinlern,    welche    die    GlasFeuchligkeit    ein- 
simint,    und,    vermöge    seines    schwarzen   Pig- 
menls,    Mittel    zur    Absorbtion    der   in    schiefer 
Kiciltung   nach    dem    Seilenrand    der  Linse   ge- 
Jangenden  Lichtsirahlen,  die  sonst  zuriickgewor- 
fen  werden  und  die  Deutlichkeit  des  BihJes   auf 
der  Netzhaut  vermindern  würden.     In   den  hö- 
hern Classen  der  Wirbellhiere,  wo  er  die,   eine 
so  ausgezeichnete  Struktur  zeigenden  Ciliarrorl- 
sätze    besitzt,'    mufs    ihm     noch    eine    sonstige 
Funktion   eigen   seyn.     Insofern    er   zu    der   er- 
wähnten  Absorbtion   dient,     steht  »tine    Gröike 
mit  dem  Verhältnifs  der  Cornea  zur  Linse  und 
der   Gestalt    beyder   jn   Verhältnifs.      Er    ist   in 
Vergleichung  mit  dem  Augapfel  sehr  grofs  bey 
der  RobKe  b)  und  den  Eulen  c),  die  eine  grofse 
Cornea  bey  einer  fast  kugelförmigen  Liilse  ha^ 
ben,   hingejgen  bey  dem  Menschen  und,  einigen 
Affen,  deren  Hornhaut  eineh  kleinen  Tbeil  des 
Augapfels  ausmacht  und   deren  Linse  sehr  flach 
ist,    kleiner  aU  bey   den  mehrslen  der  übrigen 
Thiere  d).  " 

Voa 

b)  Zi^Vt  Commenur.  Soo.  Reg.  leient«  Gottiiig.  T.I7. 
p.  8ö6«  *    ' 

c)  D.  W.  SöMMERRino  ••  a,  Ot  ptfit« 


Von  äer  liinlein  \^'an(l  der   Iria   ist. 
falls    nicht    zu     liezwcifelii.     tiafs     sve     vcrmillel! 
ihifs   achwaiv.en    Uciieizujts    dtis    Lii'lit,     dos  ilf. 
Schärfe     des     Sehens     naclilheilig     seyn     niirilt, 
iilisorbirl.       äoWoIil     dieses     ['i|iinent ,      als    du, 
Welches  üeii  Ciliaiküipei-  beileckt,    ist  im  i>sn»i 
Thiiei'reiclie  und  auch  da.  w:>  die  vortIeie\l" 
der    Iris    und    die    iinieie   Fläclie    der    Adeilml 
andera    gcläiht    sind ,     von    srji warzer    Farbe 
Die  Iris  ist  aber  iiithl  blo's  in  dieser   EigecjcM 
HülfswerkZeiJg   boyiii    Selieii ;   sie   wirfcl  in  J« 
bühern^Classeii    ^ler   Wif belfhit're    liiecbej  aiict 
indem  sie  veriniltelsL  einej'  lelif ndigeii  Thaii^W 
die    Pupille    nach    dtni    Grade     des     eiiifaltriKlH 
Lichls  e^^veilert  und   veifngerl.     Bey  den  SübJ- 
Ihieren     gesdiiehl     ihre     Zu^uinnieiiziehuiig  mi 
AusdeJiiiuiig    gleichrdiniig.    .    Au      der     Iris  ii 
Vögel    nimmt    mau    eiiien    sielen     Wechsel  n 
wellenförmigen     Zusammen/.teliQnj^en      und    E' 
Weiterungen    ihres   iniiern  Randes  walir  S).    fr? 
den     AmphÜilijn     sind     die     Bewegungen 
Organs    weil    sihwücliei'.     Dorh    feliltn    s, 
liey    ihnen    jiithi    ganz.      Ich    Iiabo     zwar  Ik; 
Fröschen    und   bey   einer  Tesludo    clausa   Gj(£l> 
nicht    iinden    kc>nncii ,     dafs    das    Licht    Eiolli^ 
darauf  hatte;   aucli  sah  .Halleb  g)    keine  Wf 
kunj 

«)  Zinn  «broda». 

O  tiiEtEH  1.  ■.  0.  t>.6a  $q. 

e)  ElejQ.  Pliys.    T.V.  L.XVI.    S.a,    5.  »a.    p. 374,  (1). 
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kiinsf  dieses  Agens  auf  die  Augen  des  Frosches. 
Petit  n)  henierkle  jedoch,  dafs  die  runde  Pu- 
pille des  Frosches  sich  zu  einer»  dreyeckige« 
OelFnuiig  ziisnnurienzog,  wenn  ev  das  Auge 
dessHhen  heriihile;  RöSEL  i)  beobaclitete  bey 
dei'  Rana  bombina  L  eben  diese,  Veränderung 
der  Pupille  bey  der  Einwirkung  des  Lichts, 
und  nach  Ü.  \y.  SöMifERRiNG's  k)  Erfahrungen 
ajn  Laubfrösche  i^t,  dessen  Pupille  sehr  verr 
eni(frl,  wcMjn  das  Threr  sich  in  völliger  Ruhe 
befindel,  hingegen  erweitert  sie  sich  selbst  bey 
verslarktt'm  Lithle,  so  oft  der  Frosch  aufgeregt 
wird,  erst  zu  einer  dl'eyecfcigen,  dann  zu  einer 
runden  OefFnung,  Es  giebt  also  eine  beweg- 
liche Iris  bey  allen  Thiere^n,  deren  Ciltarkörper 
wirkliche  Ciliaiforlsätze  hat,  und  es  *ist  daher 
eine  Verbindung  zXvischen  dem  Vorhaudenseyn 
dieser  Tfi.eile  und  der  Beweglichkeit  der  Iris 
anzunehmen,  welche  letztere  mit  denselben  ia 
der  Tliat  auch  cinerley  Gebilde  ausmacht.  Die 
Ciliaiforlsälze  finden  sich  freylich  auch  bey  ei- 
nigen Fischen  !)•    Es  ist  aber  nicht  ausgemacht, 

6b 

li)  Mem.  de  rAcad.  dcf  sc.  de  Paris»  A.  1737»  p.aia  dek 
8.  Ausg. 

i)  Hist.  ranar.  nostrat.  p.99> 

Jk)  A.  a.  O.  p.  68« 

1)  Na^U  meinen  Beobachtungen  beyiti  Stöhr  uni  Lacht, 
Verno,  Scliriften  von  G.^  R.  u.  L»  C,  TAfiViiiAifl^f* 
B,  3.  S.  162.  ',.'-'.*' 


y 
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Von  der  hiolern  Wand  der  Iris  ist  es  eben- 
falls   nicht    zu    bezweifeln,     i\ais    sie    vermittelst 
ihres  schwarzen    IJeberzugs   das   Licht,    das    cler 
Schärfe     des    Sehens     nachtheilig    seyn    würde, 
absorbirt«       Sowohl  ,  dieses     Pigment,     als     das, 
welches  den  Ciiiarkörper  bedeckt,   ist  im  ganzen 
Tjircrreiche  und  aucli  da,  wo  die  voinJeie  Wand 
der    Iris    und    die    innere   Fläche    der   Aderhaut 
anders    gefärht    sind,    von    srjiwarzer  Farbe  e). 
Die  Iris  ist  aber  nicht  blds  in  dieser  Eigenschaft 
Hiilfs Werkzeug   beym    Sehen  5    sie   wirkt    in    den 
höhern\dassen   i}ev  Wifbeltbiere  hierbey^auch, 
indem  sie  vermittelst  einer  lebeiuligen  Thätigkeit 
die    Pupille    nach    dem    Grade    des    einfallenden 
Lichts  erweitert  und   verengert,    Bey  den  Säug- 
thieren    geschieht    ihre    Zu^ammenziehung    und 
Ausdehnung  '■  gidichförmig.   .   An     der     Iris    der 
Vögel    nimmt    man    einen    stelen    Wechsel    von 
wellenförmigen     Zusammcnziehangen     und     Er- 
weiterungen ihre^  innern  Randes  wahr  f).     Bey 
den     Amphibien     sind     die     Bewegungen     dieses 
Organs  weil   schwächer«     Doch   fehlen   sie  auch 
bey    ihnen    nicht    ganz.      Ich    habe    zwar    bey 
Fröschen  und  bey.  einer  Testudo  clausa    Gjäeu 
nicht    finden    k&nnen,     dafs    das    Licht    Einflufs 
darauf  hartes   auch  sah  .Haller  g)  keine   Wir- 
kung 

e)  Zinn  ebendaf. 

f)  KiEStK  a.  a»  O.  p.63  sq. 

g)  Elena.  Fliyf.  T.V.  L.XVI.   S.a.   §. »»»  f. 574.  (1). 
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kunsj  dirses  Agens  auT  die  Augen  des  Frosches, 
Petit  n)  benierkle  jedoch,  dafs  die  runde  Pu- 
pille des  Frosches  sich  zu,  einer;  dreyeckige« 
Oeffnung  ziisnnuiienzog,  wenn  ev  das  Auge 
deüsHben  heriihrlej  RÖSEL  i)  beobachtete  bey 
der  Rana  borabiua  L  eben  diese,  Veränderung 
der  Pupille  bey  dev  Finwirkung  des  Lichts, 
und  nach  Ü*  Vy.  SöMifERRiNG's  k)  Erfahrungen 
ajn  Laubfrösche  ist.  dessen  Pupille  sehr  verr 
©ni<frt,  wcun  das  Thter  sich  in  völliger  Ruhe 
befmdel,  hingegen  erweitert  sie  steh  selbst  bey 
verstärktem  Lithle,  so  oft  der  Frosch  aufgeregt 
wird,  ersl  zu  einer  dl'eyeckigen,  dann  zu  einer 
runden  OefFnung,  Es  giebt  also  eine  beweg- 
liche Iris  bey  allen  Thieren,   dereii  Ciltarkörper 

r 

wirkliche  Ciliarforlsätze  hat,  und  es  'ist  daher 
eine  Verbindung  zwischen  dem  Vorhaudenseyn 
dieser  Tfi.eile  und  der  Beweglichkeit  der  Iris 
anzunehmen,  welche  letztere  mit  denselben  ia 
der  Tliat  auch  cinerley  Ge!)ilde  ausmacht.  Die 
Ciliarforl^älze  ünden  sich  freylich  auch  bey  ei- 
nigen Fischen  !)•    Es  ist  aber  nicht  ausgemacht, 

6b 

li)  Mem.  de  PAcacl.  dcf  sc.  de  Paris»   A.  1737«  p,ai2  der 

8-  Aiisg. 
i)  Hist.  ranar.  nostrat.  p*99>         > 
k)  A.  a.  O.  p.58. 
1)  Na^U  mtiiicii  Beobachtungen  beyiti  Stöhr  uni  Lackt, 

Verno.   Scliriften   von   G.    R.   u.  L»  C,  TAfiViiiAnvi. 

B,3.  S.  162.  .  ' 
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ob  niclit  die  Iris  eioigcr  Fisclie   ebeoralls  eini^l 
Beweglichkeit  hat  •), 


Aufser  dem  LicIiLe  wirken  auf  die  Iri 
Gemüllisbewegungeii ,  clieii])>c)ie  f.inllüss 
andere,  das  Nervensystem  erregende  Agent/tal 
Die  Abliüngigkeil  ilires  Zusammeozieliun: 
mögens  von  Gemüllisbeweguiigen  ist  vorziiglid 
sichtbar  bey  den  Vögeln,  wo  sie  übei-liaupl 
groTse  Beweglichkeit  hat.  Dars  sie ,  wie 
gesagt  hat,  bey  diesen  Tbieren  unter  der  Bttt- 
ßthaFE  der  Willtäbr  stehe,  ist  eine  unbewicirai 
und  unerweisliche  Behauptung.  Dafs  au  liili 
aber  bey  einerley  Lichte  bald  verengerl,  Wrf 
erweitert,  je  nachdem  Furcht,  Schiecten, loft 
u.  s.  w.  a^if  den  Vogel  Eiiiflura  haben,  hi"il  sA 
vorzüglich  bcy  Papageyen  leiclit  beobaclira 
Eben  diese  Ursachen  wirken  auf  sie  auch  b*j 
dem  Mensches   und   den   Süugthierea.     FoNTi- 


•)  Hali-eb  ca.  ».  O.  Cm))  citiri  eins  Stell«  .at 
Eipor.  (p.s8,),  nach  weldiar  sich  beyni  ZUwtrocl« 
dis  l'upillo  zulinimenzielien  loll,  '  I,i  j^r  1 
•eben  Ueberietiimg  dietes  Weik«  ( E^^poriro.nt: 
v»il«»  TB»  niturales.  Amstel.  163g.)  finde  id,  ,«d 
ges.Kt.  d.f.  dia  PppiUo  des  Ziiierroch« 
»ehliefie,  wenn  der  coiivexe  Theil  der  IrU 
Auiitlmilt  deiselbga  triit,  niclit  aber,  duh  Hi 
Scldiirtei)  'n-iiklicli  am  lebtnden  Fisch.  bcobicbU 
hat 


» 


NA  m)  snh  die  hey  Iiellem  Lidilo  sehr  vei- 
eiigei'le  I'upIIle  eitier  Kalze  ah-li  plötzlich  aus- 
(Iciiiien,  ah  tlas  Tiiier  lieflig  erschreckt  \rur(te. 
Hiervon  ist  es  abzuleilen,  dafs  sielt  die  Pupille 
bey  angesliengtcr  Bctraclituiig  uahor  Gcgen- 
ßtäiiiJe  efweilert  n),  Purkinje  o)  versicheii, 
er  habe  <lurch  Ueliuug  die  fcrli}>keit  crlaugl, 
ohne  bestinimlen  Gegenstand  ins  Leei«  hiuse- 
liend,  diese  Verengeiung  willkühiiich  heivoi- 
zubl'ingeu.  Aus  seiner  Beschreibung  der  Art, 
wie  er  sich  die  Fertigkeit  erworben  bat,  er- 
Iiellel,  ilafs  er  sich  im  leeren  Kaum  einen  na- 
hen Gegeiisland  gedaclit  und  darauf  seine  Auf- 
merksamkeit geheRot  Iiat.  Dafs  auf  solch« 
Weise  der  Wille  einen  EinQufs  auf  die  Bewe- 
gung der  Iris  eriaiigen  kann,  ist  frejlich  sehr 
wohl  mögliclu  Aber  dieser  lÜinflufs  ist  doch 
kein  unraillelbarer,  wie  bey  den  eigeutligheii 
wiUkührlichen  Handlungen;  er  geschieht  nur 
durcli  willkülirliche  Erregung  dea  Affekts  der 
Auimcrksamkeit. 


Von  mechanischen  Reilznngen  der  Iris  sahen 
^     Hallbr  und  mit  ihm  mehrere  Andere  keinen 


I 


m)  Dei  ^oti  dell  irtde.   Lucca,  1765. 
n)  IlALLin  a,  ■.  O.   p.575- 
o)  BeyirSge   cnr   Kenntnifi    dei    S«lieilt 
Ilisiislil.  Ptag,  1Q19,  5.  tfl3. 
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Einflurs  auT  die  Iris  p).  Doch  zielit  sie  si 
bey  Rciizungpn  mit  dem  Skalpell  alleidm 
krampfliart  zusanimen,  oIiRleich  freylich  auf  a 
deie  ArL  als  die  willf-iiliiliclien  Muskeln  1 
Kiaea  hesländlgeni  Einfluls  lieben-  auf  die  Bi 
weglicbkeil  dieses  Theils  alle  Ursachen,  die». 
das  Gehirn,  auf  das  sympallnsche  System  im 
■  auf  die  Ciliarntrven  wirken.  Die  Pupille  rr 
W^iterl  sich  sowohl  bey  der  äufserlichen  Af 
wenilurig,  als  beyiu  inneilichen  Gehraiicbe  atf 
koUscher  SubsLanzeii,  bey  gasli-isclien  Heiinti 
bey  dem  WasserKopfe,  dem  Schlagüurs  uiiJ  il 
Obnrnachlen.  Die  Wirkung,  welche  naikoJjJt/i» 
SubsUnzen,  äufserlich  angeivandl,  auf  sie  loH 
ist  blos  auf  das  damit  beslriehene  Auge  tif 
gescliränkt:  die  Pupille  des  andern  Aiiges  sflidnl 
dabey  vielmehr  kleiner  als  gröfser  zu  werden  t), 
Vereugert  wird  die  Pupille  von  KnlzÜndunsei 
des  Jnnern  Auges,  vom  elektrischen  Funbi 
und  vom  Galvanischen  Reilz  s).  Sie  durchliuft 
verachiedeue  Stadien  der  ilrweiterung  und  Vw- 

p)  Haller  n,  a.  0.   5,10.  p.571. 

q)  'Bt-DMEKRACH  Je  oculia  leuciteiliiopuin  ei 
moiu.  GiJtling.  1786,  In  Coinmvntat.  Soe.  tci<s 
Göliingon..  Val.7.  P- 1.  p.3'-  T.  Muc«  da  gwfft 
ophih«lniico  et|  ner^i»  ciliatibui.  Landaliuii. 
p.S'. 

i)  Welli,    Philo»0pli.  Trans-ict.    Y.  1811-    p.  389. 

0  Uall£ii  «.  1.  O.  f,  iE.  p,376.     AIvck  a^  a,  O. 
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engerung  vom  Todeskampf  an  bis  zum  völljgea 
Erlöschen  des  Lebens  t). 

Die  Bewegung  der  In's  hängt  also  von  Ruh-? 
rungen  der  Ciliarnerven  ab»  Sie .  sieht  daher 
teil  der  Verlhejlnng  dieser  Nerven  in  Verbin-* 
düng.  Beyden  Säuglhieren,  wo  sie  als  eine 
gleichfövmige  Ausdehnung  und  Zus^mmenzie^ 
hung  des  ganzen  Innern  Randes  dieser  Haut 
erscheint,  vertheilen  sich  die  Ciliarnervcn  auf  . 
der  lelzlern  diyergirend;  bey  den  Vögeln  hin- 
cesen,  wo  sie  wellenförmig  von  einer  Slelle 
des  Innern  Randes  der  Iris  zur  andern  fort-:  " 
gehl,  umfassen  diese  Nerven  den  Umfang  der 
letztem  und  bilden,^ indem  ^ie  sich  mit  einander 
verflechten,  auf\  derselben  einen  kreisförmigea 
Plexus  u)#         . 

Aber    ein   Lichtkegel    wirkt   nicht   auf    die 
Ciliarnerven,  solange  er  blos  die  äufsere. Fläche 

•  der  ^ 


t)  Meri^»  Hisc.  ole  rAcad,  Roy.  dei  te*  de^Farif,  X  ^704, 
p.351  der  8*  Ausg.'  Zinki,  Commtnut.  looiet,  Re^.  so, 
Gottifig.  antiqu.  T.  I.  ad  ann.  177g«  ^.5610.  A.  C 
Mayer  in  HurEZ-ARD^s  'nxid  Hahlbi^s  Journ.  der 
pnrkt.  Heilk,  J.  i^i^i  AuguiC  S«Qi«  gl, 

u)  KiBiBR  I,  a,  O.  p.  48»  60.  Tf BDEMAMii*t  Aiiat.  oM 
Kat.  Geicb.''dec  Vi>£el.  B.i.  S.^ 
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(1er  Iris  trifft  v).  Die  ZusammeiizleliuiiE  i 
Pupille  Irin  nui"  dann  ein,,  weaii  (Jus  Iv 
ilitrch  difse  in  das  limero  des  Auges  drin 
Hiei-  gielit  es  nur  zweyerley  Nerven,  won 
dasselbe  wirken  I;anii:  den  Sclieuerven  um!  ( 
Ciiiarnerven.  Man  hat  liisliei-  fast  allgfinc 
_  jenen  für  den  Theü  des  Nervensystems  anp 
nomiucn,  weither  von  dem  einfüllenden  Licll 
tmmillelbai-  gerührt  würde,  und  voiausgealS 
die  VeiengeruDg  der  Pupille  erfulge  erst  miliff 
bar  durch  eine  Rückvviikuiig  de.s  vnn  fc 
Rülu-uiij;  des  Selienerven  erregten  Sensoriuiii«^ 
die  Ciiiarnerven.  Die  Hauptgründe  für  A« 
BypulIieAe  sind:  die  Abh^ingigkeit  der  &iisd^- 
nang  und  Zusammenziehuug  der  Iris  ymin 
Ziislarnle  der  Erregung  des  Sensorinm  midi'' 
Völlige  Unbewcgticlikuil  dcrsalbeii  bey  Labiwi^ 
der  Rpliua.  Der  ersle  dieser  Grüiide  wäi* 
indefs     nur     dann     beweisend     seyii,      wenn  ,<l 


letztere    L 

t'fahruug   allgemein   güllig   i 

iire,  t 

ches  aber 

nicht  der  Fall  ist.     Es    gieh 

Bf)>F 

von  vollk 

mraenera  scbvvaizem  Staat-, 

wobev 

Bevvcgliciikeit  der  Iris  foitdaueile  >v).     Mau  !t 


)  llAtien 

.  ».  0.   5.1Ö.  p.  37>.     Lambert 

r.  IV.  c. 

.   S- SSO- 

)    Da   II.IE 

HI    Rat.  mnJ.   T-VI.  p.  255.     Jak 

obieiTal, 

s<ir     foGi).     p.371.       SciiirtrcK 
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diese  Fälle  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  za 
vereinigen  gesucht»  indem  man  annahm,  der 
Seheiierve  kö^ne  seine  Empfänglichkeit  für  Ein-j 
drücke  von  sichlharen  Gegenständen  verlierea 
lind  doch  fortfahren,  den  Eindruck  des  Licftts, 
wodurch  die  Bewegung  der  Iris  verursacht  Wird, 
zum  Se^sorium  fortzupflanzen.  Allein  es  ist 
eine  sehr  unwahrsdieinliche  Vorauss.elzung,  dafs 
der  Sehenerve  und  durch  ihn  das  Sensorium 
vom  Lichte,  gerührt  werden  und  doch  das  Be- 
wufslseyn  dieser  •Rührung  fehlen  könne.  Mit 
der  obigen  Hypothese  ist  aber  auch  der  Umstand 
nicht  zu  vereinigen,  dafs  beym  grauen  Staar 
die  Beweglichkeit  der  Pupille  ebenfalls  noch 
fortdauert,  wenn  nur  dabey,die  Linse  nicht  mit 
der  Traubenhaut  verwachsen,  oder  so  ange- 
schwollen ist,  dafs. die  Bewegung  der  Iris  'durch 
sie  gehindert  wird.  Es  mag  hierbey  immer 
noch  etwas  Licht  zur  Retina  gelangen,  so  steht 
hier  doch  die  Ursache  mit  der '.Wirkung  nicht 
in  dem  Verhällnils,  worin  sie  stehen  müfste» 
wenn  die  Zusammenziehung  d^r  Pupille  ganz 
abhängig  von  Reitzungen  der  Netzhaut  wäre« 
Diese  Thatsache  beweist  hingegen ,  dafs  der 
Eindruck  des  Lichts  auf  Theile,  die  sich  in  Mer 

hin- 

cliirurg.  Schriften.  ,S.  15.  Richte a^s  Chirurg,  Biblio- 
thek. B.4.  S.63.  HfMLY*s  opDihalmolog.  Bebbachtua* 
gen.   H.  I.  8»  ioi« 

Hh  2 
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hiiitcrn  Angenkammcr  beßtidcn.  die  Ursache 
ZusattimeiiKiphung  ist.  Hier  liei^eu  abei-  nui 
vom  acliwaizeri  Pigment  etitblöfsleti  Ciliar! 
s^e,  M'urauF  das  Licht  als  solche«  wirken  i 
Die  übrigen,  hier  vorhandenen  Theile. 
welciien  di>  Iri^  durch  Nervetr  -in  Verbind' 
sieht,  sii]d  mit  schwarzem  Pigment  hedecM  i 
meist  aiicli  dem  Eugnnge  des  Lichts  gauz  enl 
gen.  Eiben  Diircligang.  des  Liclits  duicli  i 
Retina  und  Choroidea  zu  den  Cilini-uervfii 
der  Nälie  des  Selteireiven ,  wie  Tf.oilEii 
snuahm,  wird. Keiner  einrüitincn,  der  tleuE: 
des  Auges  niclit  bitis  heym  IVIcnsclieii  unWi'J 
und  sicli  iibersteugt  hat,  dafa  bpy  Jen  ffltoW 
Thieren  die  Glioroidea  eben  '  so  dirfc  mifc 
PiguiPiit  derselheii  eben  so .  dunkel  aii  p« 
Siclk-,  als  .a»  dm  ühi'ijjpn  ist.  Gegen  S» 
Hypothese  slieilet  aufsurdcin  die  eiwäliHlcT» 
dauer  der  Beweglichkeit  des  /%u: 
grauen  Staar.  Mit  unserer  Vornussetziini;  M 
gen  isl  zugleich  der  bisher  so  I-S(hselliafle  Zw 
d'er  Cilirtif<jrl3iilze  erklärt  iind  die  i'i-age  bi 
WoiLel:  W'ainm  diese  ForlsäUe  nui-  lieT  i> 
Tliiereii,  die  eine  bewegliche  Iris  hahfn, 
handen    sind? 

Es    lüfsL   sirh    gegen    ditsc    Melrinog,   v\ 

iuh    dns     Wcstrnllidi'i    schon     iu      einer    fiübc 

Sdii 

jt)  liiMii'i'u.  ScdMFDi'a  optllialniol.   Bibliojliek.  1 
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Schrift  y)  vorgetragen  haf>e,^  einwenden,  a>nd 
man  liat  dagegen  auch  eingewandt:  es  seyen 
Fälle  heobachtel,  wo  die  Iris,  obgleich  unbe- 
%veglfcli,  doch  mit  den  Ciliarnerven  unverletzt, 
die  Sehenerven  aber  krankhalt  verändert  gewe- 
sen  wären ;  der  Ciliarkörper  liege  zu  versleckt 
hinter  der  lyls  und  zU  weit  entfernt  von  der 
i\i»genaxe,  als  dafs  die  Lichtstralilen  ihn  er-^ 
reichen  könnten;  bey  einer  Amaurose,  die  blos 
das  eine  Auge  betreffe,  ziehe  sich  die  Pupille 
desselben  ziivsamtxien,  wenn  Licht  in  das  ge- 
sunde Agge  falle,  ßie  bleibe  aber  unbeweglich, 
wenn  bey  Verschliefsung  des  letztem  blos  das 
Icranke  Auge  dem.  Lichte  ausgesetzt  sey'z). 
J)er  erste  dieser  Einwürfe  beruhet  aut  einer 
Angabe  Zinn's  a),  der  es  an  aller  Beglaubigung 
fehlt.  Mir  ist  kein  Fall  von  Unbewcglichkeit 
der  Iris  bey  unverletzten  Ciliarnervep  bekannt, 
liud  gäbe  es  ei/ieu  solchen,  so  würde  ich  bey 
den  Schwierigkeiten,  die  eine  gen^UQ  Unter- 
snchting  dieser  zarten v  Nerven  hat,,  nicht  viel 
Gewicht  darauf  legen  können.    Die  Aulwort  auF 

,  dea 

y)  PLy$iolo!£'.  Fragmente,  von  G.  R. TAsviAAnui.  Th^2» 

z)  HimilV  in  deisen  ophtUalmolog.  Beobachtungen.  H.i« 
TnoxLER  a.  a.  O.  £.i.  Suu  S.d7  fgi  . 

•)  Zi«n  a»  a.  Pt  p«5*     f  .    .    .      , 
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auf  (Jcr  VoiFiage:  Ob  die  Austlelinung  oder  die 
^iisammeiizielitiijg  Wirkung  eijicr  lebemligen 
Kraft  jener  Hmit  ist?  *).  Krwüt-t  raau  alle,  bey 
diese»  Beweguugeji  vorkommciKle  (Jnisläucle 
vird  man  suwolil  difl  eine,  als  dje  andere  füt 
eine,  Lebenalliatigkeit  onuehtnen  müssen.  Die 
ErschlBffutig  der  his  ist  weder  AHsdelinung, 
noch  Ziisamhienzttihung,  sondern  ein  midiere 
Zustand  zwisinlien  beyden.  Sie  erscbeiiil  ia  die 
aem  am  Leichn;iiTi  nach  dem  gänzlichen  Eilö« 
sehen  alles  Lrlifns.  und  sie  liat  dann  eine  gans 
«ndeie,  welkeie  BeschaiFenlieit  als  im  L.eUen, 
Ihre  Ausdehnung  ist  gewifs  eine  Wirkung  der 
Vitalität;  denn  sie  geiälh  darin  durch  den  Ein- 
flufs  des  Lichls,  des  pleklriaclien  Funken,  ää 
Galvanischen  Agens  .und  nierlianischer  Rellzuo^ 
gen,  also  durch  Einflüsse,  die  nicht  Ei-scbl&Fi 
Eiing 

t^  F.  HiT.DEEHARnT  ds  iTioiu  iridii,  BrunsT,  17 
DüHLino  in  Reil'i  Arcliiv  f.  d.  PliyaioJ,  B.5.  S.3 
Caldani,  Mem.  dell»  Socioii  It.liBn..  T.XIV.  I 
'  P.10I.  Ktuoe  in  WoLfAKT-s  Ajltlepieion.  J.  i( 
H.4.  S.  S.  Gu'i'TENTAo  da  iridis  rooiu.  Vraltitl 
1815.  LiTiETOB,  London  med.  «od  phy-Mc.  Joi 
Vol.  56.  p.89. 
•)  Um   «ll«!!  MirivaTSiändrissen  ■ 

icli,    iah    ich   unter   Änidelitiung   dtr   Iri 
änderung   dsTisIbcii.    wodurch    die   Pupille    vercne« 
wird,    niuer  Zu»inmonziehung   denclben  den  «aij 
geogejBUteD  Vorgeog  Teiitel 


äugen ,    beneil 


fiap   verursachen.      Ihre    Ziisamnieiizieliiiiig    ist 
p«,  «lien     so     weuig:     denn     diese    be^jlcilit    iltn. 
_  Siankionipr,     wo    alle    conliiittile    Org^iue    in 
Zusafunienzieiiungeii    besrifTen    sind.      Es    gltlit 
aber    nur    zwi-y   FoFmen    dei-    lebendigen    Uewe- 
gniig    fester  Theile:    Turgescenz,    die   mit  ver- 
mebrlem    Zuilufs    der   Ssfle   verbunden    isl .    intd 
Verkürzung  durch  Verminderung  der  Diniensio- 
nta.     Die  Zusammenzieliung  der  Iris«  läfat  sied 
blos   auf  die  letztere  Form   zuriickfübren.     Ihr« 
Ausdehnung  kann  sowohl  X'uigesCenic,    als  Ver- 
kürzung   seyn.       In    VcrtürKung     wird    dieselbe 
Iiostehen,  wenn  die  Iris  an  ihrem  innern  Rande 
ringTörmige     Fasern     hat,      die     uach     All     der 
Schließmuskeln  wirken.     Ich  glaube  nicht,  dafa 
alle  bisherige  Buohachlungca    hinreichend   sind, 
um  hl  dieser  .Sache  einen   eniscbeidenden    Aus- 
spruch  zu   thuu.     Für   ein  Anschwellen   der  Iris 
\>ey  ihrer  Ausdehnung  spricht  der  Grund,   dafs 
da,  wo  die  Wirkungen  des  Lichta  auf  d.-is  Le- 
Leu    am    deutlichsten    er^cltetnen,    im    PHauzen- 
relche,    Turgescenzen    imraei;    die    Folgen    von 
■  dessen    Einflüsse  -aind.     Dagegen   läfst  sich   frey- 
lich einwenden,  dafs   sich  von   den  Urscli  ei  nöti- 
gen   dtr    Pflanzenwelt   nicht   unbedingt,  auf   die 
des  Thierreichs   schllefsen   brst..   Doch   ist   we- 
nigstens der  Einwurf  nicht  gültig,   diifs  sieh  nach 
-  einigen  Erfahrungen    kein    vermehrter  Andrang 
des    Bluts   zu    den    GeUfsen    der    Iris    bey    der 
Hh  5  Aus- 


rVtn  Mdir  FcWa  i 

LkliU  mhtim  wir  cWa^U*  aiAt  aum.  mit 
4m.     Dm  OMulea  Tlücre  des  F  i    ii^uwliil 

MiUenMcfcli  1«  dufferd,  dem  EmI»  daO* 

MI)    o.  «.  w.   bl  der  Ta^  um   nicbl»    mdr  i 

Zi-il  <]?*  AufM/tb^tii  äer  Suhtuug  als  S*  ■' 
AUcn,  •]»!  fi;:r,  ueu  Haai  a.  t,  w.  £>»  VVib 
i»l(  dali  «Ue  SiuglJ:Jt're  eioe,  der  V^ro^em 
zu  ripcr  engen  Sfualle  fdiige  Pupille  tubcs,  > 
ioi  vulltten  St-notnlicltlCt  oder  auf  £lbcne%l 
ilire  Augeo  eiD«iii  blemlemJeD,  refiektirtCB  Litt 
«uigCMlxt  <iiid,  ihie  Nahrung  suclicn  nm« 
iJiv  liiicre  de*  ITti-degtrschlechu  uud  das  Ca 
Üben  ursprünglicli  io  schatLculosea  Slepp«n  ■ 
ätin<Jwii«lcU(  viele  Wiederkäuer  der  kalteo  Z 
Uta  Itd*  Kit-  und  Sthncufelderu,  die  meiil 
Kalzcn«!  ten  «war  an  schattigen  PJäUeo,  at 
i|t  lutiuige  Gegenden  nach  Deute  hinblick« 
UiDKt-gAt  luud  i«l  die  i'uptlle  bey    den  Misi 


arlen,  den  Fleilermäiistn,  dem  Igel,  dem  Maul- 
■wiiif  und  dem  Darhs,  deren  Augen  fiic  die 
Diinkelheil  beslimnU  «ind,  und  rund  üt  sie  auch 
Tioy  dem  MenscJie»  und  den  AII"i;ii,  die  das 
rolle  Sonncnliclit  nicht  ohne  Blendung  ertra- 
gen, Uebi'igens  sieht  die  Gestalt  der  Fupilta 
mit  üev  Gestalt  des  ganzen  Augapftsls  und  des- 
sen JicvveguDg  in  Vcihindiing.  Sie  ist  der 
Qgecre  nacli'  oval  bey  den  Wiederkäuern,  wie 
dei'  ganze  Augaiifcl  dieser  Tliiere,  der  sieh 
nur  langsam  tia.ch  den  Seiten  bewegen  taun  g).     . 

Bey  (Jen  Vögeln  ist  die  Pupille  rund,  wie 
bey  denjenigen  San!!ihier(;n,  deren' Angen' se?ip 
empfmdlicii  gegen  *~s  Licht  sind.  Die  Vögel' 
sind  (liier  miler  allen  Tliieren  gerade  die,  welch© 
das  blendendste  Liclit  müssen  ertragen  können, 
um  ihre  Nahrung  aufzusuchen  und  iliven  llauli 
zu  erbeuten,  Ihie  Augen  sind  dem  von  Schnee- 
uud  Eisreidern,  von  dem  welTsen  Saude  liren-- 
nender  Wüsten,  oder  %-on  dem  Spiegel  der 
Meere,  Seen  und  Flüsse  zmückgeworfeneil 
Lichle  hesianilig  ausgesetzt.  Viele  Vögel  fliegen 
seihst  der  Sonne  gerade  entgegen.  Hie  niüaacii 
dieses  hefiige  Licht  lange  und  ununterbrochen  ^ 
ertiagen,  und  immer  dabey  ein  weites  Sehefeld 
behalten,  um  ihre  Beule  nicht  Hub  den  Augen  ' 
EU    verlieren,     Oiese  Zwecke  .waren   nirht  durch 


g)  £ricg»  OflxIolmogtjpLi*.  C.?,  ^.G.  f.iSJ. 
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ejuen  höhern  Grad  von  Verengerung  der  Papille 
«u    erreichen.      Jenen    Thieren    gab    die    Natur 
ein  0;gan»  das  ihnen  als  durchsichtiger  Schirm 
bfcy    der    Einwirkung    ;des    Lichts     dient 5     den 
schwarzen  Fächer  (Pecten  plicalum),   eine  dünne 
Haut  9   die  gleich  einem  Fächer  der  Länge   nach 
in    mehr    oder    weniger    zahlreiöhö   Fallen    zu- 
sammengelegt, bey  den   meisten  Vögeln   raulen- 
förmig,   mit  der  .Basis  unmillelbar  an   der   Ein- 
trittsslelle   des   Sehenerven,    mit  der    entgegen- 
gesetzten Seite  entweder  auch  unmittelbar,    oder 
durch,  einen   vliinnen    Fortsatz    an    der    hinlern 
Fläche,  der   Linse    befestigt,    von   scliwärzlicher 
f^ai^be.  und    im    ausgedeh^iten    Zustande    durcb- 
isichtig  ist.     Bey  allen  Vc*»  In   hat  dieser   Thcil 
eine   solche   Stellung»    dafs    er -einen   Theil    der 
untern  und  hintern»   von  der  Netzhaut    bedeck- 
tbn   Fläche    des   inneru   Auges    beschattet.     Das 
Verhältnifs    seiner    Länge   und   Höhe   gegen   die 
Axe     und    den    Durchmesser    der     hiuter    der 
Linse     liegenden    Höhlung    des     inneru    ^oges 
richtet   sich    iiacli  ilem   Grade  des  Lichts,    dem 
die  Vögel  ausgesetzt  sind.     Am  kleinsten  ist  er 
in  jener  Bezieliung  bey  den  Eulen,  am  gröfsten 
bey  denjenigen  Tagesvögeln,    die  ihre    Nahrung 
im  Wasser  suchen,   während   dessen   Oberfläche 
das  Sonnenlicht  zurückwirft»   z.  B.  den   Mewen. 
Bey  Larus  cauus  ist  sein  oberer  Rand  so    breit 
als  ^die  Linsci   mit  der  er   unmittelbar    zusam- 

ineu- 
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nienfjängt.  Nicht  gaoz  so  breit  in  Vergleicliung 
mit  dieser,  doch  auch  mit  einem  grofsen  Theil 
derselben  zusammenhängend,  ist  er  beym  Storcji» 
In  dem  Auge  des  le.lztern  fand  ich  aiifser  dem 
Fächer  noch  ein  zweyles,  iliesera  v^erwandles 
Organ,  eine,  parallel  mit  demselben  durch  den 
Glaskörper  von  der  Linse  zur  Hetina  gehende, 
cylindrische  Falle  der  Ciljarforl^ize,  PeR:;- 
RAULT  h)  glqubte,  die  Farbe  des  Fächers  sey 
deslo  schwärzer,»,  je  höher  die  Vögel  fliegen  und 
»  je  weiter  ihr  Gesicht  reicht.  Mir  schien  frü- 
her ebenfalls  dieser  Salz  allgemein  gültig  i). 
Später  habe  ich  indefs  mehrere  Beobachtungen 
gemacht,  die  nicht  damit  übereinsllmmen.  Ich 
fand  z.  B,  den  anlern  Theil  des  Fächers  von 
sehr  wenig  'sch warzer,  fast  grauer  Farbe  bey 
Falco  aeruginosus,*  CorvMs  CorniXj  C^orvus  glan- 
darius,  Ardea  slellaris  und  Picus  viridis,  also 
bcy  Vögeln  aus  ganz  verschiedenen  Familien^ 
und  von  sehr  verschiedenem  Bau,  Der  Fächer 
enlEallet  sich  übrigens  an  seinem  mittleiir  Theil, 
wenn  man  den  Augapfel  indessen«  Axe  gelinde 
zusammendrückt.  ^ 

Ich  halte  nach   den  angeführten  Thalsachen 
den  schwarzen  Fächer  für  eine  Art  von  Schleyer, 

durch 

li)  Oenvrei  de  Pbys,  et  de  MecUan.  p.343. 
i;  Verns.  Sehr,  von  G.  R.  u.  L.  C.  Taevirakub.  B.3. 
8.163,  ,  .  , 


durcli  welchen  der  Vogel  auch  Ley  einem  U!iH 
%v<idtiicli    sonst    das    Auge     zum     Sehen    iiiifä^ 
gemaclit   wercjen    würde,    zu-  «ehen    verruujrn 
isl.     Dieser   Zweck    war    niclit    durch    die  Siel- 
hüiil    zu    erreichen,     welche     d mrh sichtig  wi 
die    Hornhaut    ist    und    das     Liclit     nur   bndl 
uhiie    dessen    Slärke    hedeiilend     zu     vernii 
WSi-B  sie    von    schwärzlicher    Farbe,    so 
zwar    der   Eindruck    des   Lichts     durch   s 
achwSt'ht,     oher    aucli    das    Vermögen,    mi!  *i 
einen  Hälfle  des  Auges    die  OegeijsISnde  lu  t* 
1er  Eileuchlung  zu   sehen,    während  die  ami» 
der  unmilleiharen   Einwirkung    des    Lichts 
geselist  ist,  verloren  gegangen   seyn,      Manvri 
übrigens  voraussetzen  müssen,  dafs  immer  O 
ein   deutlicheres   Sehen   durch    den    Fäcli«  w> 
,   finden  soll,    eine  Entfaltung  desselben  vQrhfir 
heu   uiufs,    die  uur    durch   ehie   Turgesceni  Jic 
ses  Organs  hervorgebracht  werden    kann.    Ot" 
Durchsichtigkeit    würde    er    blofses      Mittel  ü 
Ahsorhlion  des  Lichts  seyu  k),    zu  einem  Zuw 
wozu    es     keines     so     kün^thchcn     Baus     bedur! 
hätte,    und  wohey  der  hinter  ihm  liegende  l'h« 
der   Netzhaut    ganz    uufähig    zum    Sehen 
würde. 


k)  Wofür  er  von  Peti»  gehalten  warJe. 
l'Acai).  Jei  IC.  da  Paris.  A,  1735.  p.  ig 
fr  Au(g. 


In  einem  ähnüclieii  VerliHllnira  gegen  das 
Lirht  wie  die  Augtii  der  Vögel  stehen  di« 
Seliewerküeuge  meliierer  Amphibien  aus  der 
Familie  der  Eidechsen.  Diese  lehen  jjleichfalla 
an  sehr  sonnigen  Plätzen  und  aind  noch  weniger 
als  die  Vögel  durch  beweglirhe  Augeiilieder  und 
eint)  bewegliche  Pupille  gegen  den  Eindruck 
eines  hefllgen  Lichts  geschützt.  Bey  Laceila 
vulgaris,  Lacerta  Moniloi-  und  Lncerle  Iguana 
ist  daiier  ebenfalls  ein  vollständiger  schwarzer 
Fächer  1),  und  heym  Crocodil  ein  Rudiment 
desselben,  ein  runder  schwarzer  Fleck  auf  der 
Einti'itlsstelle  des  Sehenerven  m),   voihaaden. 

Auf  eine  einFachere  Weise,  aber  weit  un- 
volhläudiger,  ist  die  Funktion  des  schwarzen 
Fadjers  bey  den  wirbellosen  Thieren  durch  Be- 
deckung der  Endigung  dt^s  Sebcnerven  mit  ei- 
nem farbigeil  Pigment  ersetzt.  Diesen  Ueberzug 
giebl  es,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  in  dea  ' 
zusainmengeselzleu  Augen  der  Insekten  und  im 
Auge  der  Sepien.  In  dem  letztern  fand  Cu- 
ViER  n}  auf  der  inwendigen  Fläche  der  Netz- 
liaut 


I)  Nüt.  Geicli.   der 


mphlbic 


D.  \V.  SÜMMmm 
p.6o.    Tib.lll. 


;  aoiTii   l  riüii,  et  a  rAn»,  dei  Mollul 


cJ^-l-    Igel    imil    i!ei-    Maulw-ui-f   als    Beyspielew 
Tbierartcn    anruliien,  die    sich    im    Uunkelni 
seilend    )}enehn)(;ii    und    deren    Augen   docM 
Täpele   fehlt.     Man    wird   zwar    erwiedi^rn  Ift 
neu,    liaCs  »  ungewifs  isl ,    ob    die^e  Allen  nir 
mehr   durch    andere  Sinne,    als    durch   itai  Gi 
sieht,    in    dei-   Finslernifs    geleitel    werden.  !i 
lange  es   uns   aljer   hierüber   an    Gewißheit  f^ 
kdii»    die  Gegenwart    dei-  Tnpete    niclil  für 
nolhwendige   Bedingung   des    nächtlichen  StI 
geUen;    es   läfal  sitli  nur  voraussetzen,   dah 
ses  Sehen   durch  sie   erleichtert    wjid,    itidt 
gleich    einem     Hohlspiegel    das     von    den 
Körpern    oiisströhmende   Licht     fiut-  den  M 
Augenaxe     liegeuden     Gegenalatid      zuiücti 
Diese   r.eßeklioii    wird     mch    unter^tiilzt  fc 
den,  hey  vielen  Thieren  uuil  auch    hey  nianci» 
\^e]i'hen  die  T;tptle  fehlt,    metalliach   glaDzein!' 
Ueherzug  der  voiUern   Fläche   der    Iris.     In*« 
Zurückstrahlen  des   Lichts    von    beiden   TI 
liegl    gewifa    mit    eine   Ursache    d»s    nächllitti 
Leuchleiis    der  Augen    rnuiiierei-    Thteie.    W 
diese   lirscheiming   aber   zum    'J'lieil    auch  plw 
Ijhorisclicr   Art    isL,    uiufs    ich     nach    dem,  n 
ich    itu    5Len    Bande    der    Biulogie     (S.  nS  k 
darüber    gesagt     hohe,    der    von     RudolpUI 
dagegen    erhobenen    Einwürfe    ohugeachlel,  & 
wahrstbtiulicU  hallen,    da   die  Pälle    von  M*| 

»)  Giunarift  dot  Phyiiologia,    B,  i,   S.  rg?. 
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sehen,   die   unter  gewissen   Umstünden  das,   ge- 

"N  '  '    •    '       y 

wiTs   mc\\i  blos   von  Zurü^^Tcstrahleu  al)zulei(ende 

.'.•'■  ■     •  •;  ■' 

•  Vermögen  besafisen,  im  Finslern  zö  sehtii,  \\\xv 
aus  einem  phosphoriscb^n  GlanzrQ  ihrer  Augeii 
erklärbai"  sind  *). 

Hier  wiirtle  noch  der  Ort  seyn,  die  Mittel 
zu  untersuchen»  durch  welche  die  Zerstreuung 
der  Farben  im  Auge  verhindert  ist.  Allem 
hey  der  sehr  geringen  iSumme  dessen,  \i^as  wir 
von  dem  Grund  der  achroiiiati^chen  Eigenschaft 
Sit  ahlenbrechender  Materieh  '  wissen  ,  läfst  sich 
hierüber  nichts  .Gewisses  bestimmen«  Man  hat, 
durch  eine  von  EuLER  herrührende^  Theorie 
verführt,  die  Zusammfenselzung  des  Auges,  vor- 
züglich der  Crystalllinse,  aus  Substanzen  von 
verschiedenem  i3recbungsvermÖgett  fül*  die  ür* 
Sache  der  acliromatischen  BeschafTenheit  diese« 
Organs  gehallen.  Spätere  Erfahrungen  aber 
huhen  bewiesen,  dafs  schon  blös  eine  bestimmte 
Mischung  einer  durchsichtigen  .Materie'  die  Fäi;- 
benzex^streuung  verhindern  kann.     Solange  nicht 

aus- 

.- 

r 

*)  Zu  den  im  5ten  Bande  der  Biologie^  S.iSe*  ge,  ' 
•ammeken  Fftllen  dieser  Art  gehöht  Auch  nocK  ein 
Peyipiel»  dai  Baioos  (Opiithalmogr.  C.5.  $.  is.  p. 
|02. )  von  einem  Manne  erzählt«  der  Briefe  in  einer 
Dunkelheit  lai,  w^rin  Bmoo»  dtf  Fapitr  derselben 
kaum  erkennen  konnte« 
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Aber  WM  heifst  völlige  Deutlichkeit  beym 
Sehen?  Die  unvollständige  Beantwortung  dieAer 
Frage  ist  eine  Quelle  vieler  Irrlhümer  in  der 
Lehre  Vom  Sehen  ge^^sen.  Soviel  lehrt  die 
Erfahrung  jedes  Augenblicks,  dafs  wir  zur  Zeit 
immer  nur  Einen  physischen  Punkt  völlig  scharf 
begrenzt  und  in  seiner  lehha besten'  Färbe  wab^ 
nehmen,  und  dafs  die  Entfernung,  worin  Ävir 
iha  betrachten  müssen t  um  ihn  in  der  schärf- 
sten  Begrenzung  und  in  der  lebhaftesten  Farbe 
zu  erblicken«  desto  engere  Schranken  hat«  je 
kleiner  derselbe  ist.  Iliicken  wir  ihn  über'  dieie 
.Bnlfernung  hinaus  vom  Auge'  weg»  so  erscbri- 
nen  sein  Umrifs  und  seine  Farbe  immer  nebli- 
ger^ er  fliefst^  wenn  er  an  mehrere  gleichartige 
Funkte  auf  einerN?y  Linie  oder  Ebene  gyctizi, 
erst  mit  den  nächsten  und  dann  mit  dd^ii  ent- 
ferntern  zusammen;  weiterhik  erscheint  "die 
ganze,  von  solchen  Punkten  bedeckte  Ltitiie  oitt 
^belie  als  ein  einziger  Punkt,,  und  endlich  ver- 
schwindet auch  diese  dem  Auge.  Die  näm- 
liehe  Abnahme  der  Schärfe  des  Umrisses  und 
4er 'Lebhaftigkeit  der  Farbe  tritt  ein,  wenn  wir 
den^*  Punkt  von"  der  erwähnten  Entfei:nung  an 
dem  Auge  immer  mehr  nähern;  nur  ve^ 
schwindet  er  hierbey,  ohne  mit  den  henach- 
harten  Punkten  zu  einem  einzigen  zusammen- 
sufliefsen. 

«         ■  » 

Diese 


Diese  Tlialsachen  aind  oliiie  Aniialirae  iiine- 
»ei-  Veränderungen  des  Augfs  ))lus  ans  <lci'  Voi- 
1     ausselzmig  eiyäi-ljar,    dafa    ts    zu   einer   gewisMti 
h    Bi'bile   dea    dtuüiclien   Sehens    iiicljl   des   ZTi.san:- 
(    menlrefleits  aller  Strahlen  von  jedem  inalhemali- 
j,     scheu    Punkt   eines    Gegenstandes   in    clneni    sol- 
,     cheti    Funkt     mit    der    Nelzhaut    bedarf.      Eine 
.      Vereinigung    dieser    Art    wüide   selbst    hey    dim 
VoUkoinnienslen  Hau  des  Auges  unuiöf;Jich   sryn, 
Sie    ist    aucli     von    Keinem    derei,     we!cJie    die 
Gesetze  des  Sehens  zu  beslininien  gesucht  liaben, 
angenommen    wordeo;    es    läfst  sicli    im    Gegen- 
,      theil    beweisen,     dafs     eine     gewisse    £reile    dea 
Vertinigungspuukls   der  Deutlichkeit  des  Sehens 
l:einen   Eintrag  tüul  u).     Nun  aber  giebt  eä   kein 
Mittel,    zu    bestimmen,    oh    die   Veränderungen 
dieser    liicite    innerhalb    der   Grenzen    des    deut- 
lichen   Sehens   an   grofs   sind,    dafs    das    letztere 
aufgehoben    seyn    würde,    wenn    nicht    in    der 
Organisation  dfs  Auges  Veränderungen  eiiiuäten, 
,    ■wodui'ch    jene    Veränderungen     heschiänkl    wür- 
den.     Ks    iäfst    sicIi     daher    hios     aus    den    Bie- 
chungsgeselzen    der    Lichtstiahlen    die   Noibwcn- 
digkeit   solcher  Veränderungen   des  Auges   nicht 
beweisen,    und   es   fragt    sich    nur,    oh   sonstige 
Cu'iinde   dafÜL-  apvecheu. 
^-  Man 

I^hrbegrifF  der  Optik.     Vehen. 


M 


Miin  hat  ges&gt:  Jeden  überzeuge  äi 
sclimeiahnrie  Geriilil,  daa  mJl  der  anlialtende 
Besicliligung  feiiiei-  Gegeiisläiide  jirrrbaiitlen  U 
von  einer  Arislreugung  des  Auges,  «velclie  ilt 
\on  »»gestreiigler  Muskclbpwegung  heri-iiliren 
den  Eraplinduiig  ähnlich  si^y;  hieiaiis  lasse  «id 
auf  innere  Veiatidcrungen  des  Auges  beyi 
Naheseheu  sihüeCien.  Diese  'J'halaache  fiuM 
aber  schon  eine  hinreichende  T-ikläruiig  in  def 
Scliwierigkeil,  einen  kleinen  und  aalieii  Gegen- 
stand in  die  Axen  beyder  Augen  zu  bntigea 
itnd  darin  feslziihallen,  und  in  dem  Audrao^ 
des  Bln(s  nach  dem  Auge,  einer  Coiigcsliop, 
die  jedesmal  einlrilL,  su  ofl  wir  die  En)|irang' 
Jichkeit  eines  Sinnesnerven  für  einen  gewissen 
Keitz  witlkiihrlich  über  ibre  gewöhnliche  Gri 
«i'höiieii. 

Wir  sehen,  sagt  mnti  weiter«  eineo  Gegen- 
stand uur  dann  so  deutlich,  als  es  d«ssen  1 
fernung  vom  Auge  zuläfst,  wenn  wir  ihn  im 
Auge  fassen;  jcdeir  andere,  der  hinter  oüer  vor 
ihm  liegt,  erseheint  uns  hierhey  unvoUkomnica 
hegrenzt  und  nchirg  v).  Dieses  Faktum  ist  «lier 
ebenfalls  aus  andern  Gründen  erklätlar,  die 
zum  Theil  schün  von  Du  la.  Ujre  w)  ange- 
führt, von  den  Verlheidigern  der  gegenseitigen 
Mei- 

v5  PoHTEiirriLn   ».  i.  O.   Vol.  f.   p.406. 
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Meinung  aber  meist  unbeachtet  geblieben  sind» 

Näralich: 

*  '      ■ 

i)    Wir  nehifien  immer  nur  den,    gera<ie  in 

der  Augenaxe  befindlichen  Punkt  deutlich  wahr. 
Jedem  änderns  der  ,  vor  ode^r  Iiinter  diesem  ge- 
sehen wird,  geht  die  Augenaxe  vorbey ;  er 
würde ^  sonst  denselben  bedecken,  oder  davon 
bedeckt  werden«  Ein  solcher  mufs  also  schon 
deswegen  undeutlich  «rscheinen. 

2)  Wir  besitzen  das  Vermögen,  die  Empfäng- 
lichkeit der  Retina  für  den  Eindruck  von  Strah- 
len,  die  von  einem  gewissen  Punkt  kommen, 
*  willkührlich  '  zu  erhöhen,^  wob^y  sie  für  die 
Einwirkung  anderer  Strahlen  unempfänglicher 
wird.  Ein  ähnliclies  Erhöhungsvermögen  findet 
auch  bey  allen  übrigen  Sinnesorganen  statt. 
Ohne  dasselbe  würden  wir  nicht  können,  was 
uns  doch  möglich  ist,  von  Gegenständen,  die 
ao  entfernt  sind,  dafs  die  von  ihnen  kommen- 
den Strahlen  für  parallel  gelten  können,  und 
dafs  keine  Aenderung  in  den  brechenden  Hau- 
ten  und  Flüssigkeiten  des  Auges  Mhrer  Undeut- 
lichkeit  abhelfen  kann,  uns  durch  schärferes 
Ansehen  ein  bestimmtes  Bild  zu  verschaffen» 

5)  Die  Pupille  Verengert  sich' bey  der  Be- 
trachtung naher,  und  erweitert  sich  beym  Sehen 
ferner    Gegensländet  ^   Sie    hat    innerhalb    dei; 

Gren- 


-  Oieiizen  dps  nicht  parailek-n  Auffallens  Jw 
SUüiileii  auf  das  Auge  fÜi-  jede  liesliiuinte  Knl- 
feinuug  eines  Olijekls  eiiipii  liesLioinilen  üuicli- 
iiicshpr.  ]ley  cinam  Ausland  des  GegenslanJri 
von  oinigvn  Elleii,  börl  iliie  ür Weiterung,  und 
liey  eiuer  zu  gr(iri«eii_  Nähe  dpsselhen  ihre  Zii- 
SHQitneiirJt-liiiug  auf.  Im  lelKleiii  FalL  e 
selUl  witdpi-  KiweilPiuitg  x).  Olbebs  W 
zwar  diese  Veiäiidtinngen  gpjiiiger,  als  ä 
Mpiiiunj;  norh  i!er  Fall  seyn  niäPste,  um  luJ 
De  i.a  HiRE  y),  Lk  Rui  z)  uiid  Hallerij 
blua  iii  ilineti  das  Mitlid  stiulieti  zu  diirfn!, 
■W'oduicli  die  Duulliclikeil  des  Sehens  in 
Gchiedenen  Eulffi-nimgen  cireictit  wird  *),  Allwf 
sis  würden  nur  dann  Iiietzu  niflil  hinreiclwi 
weun   das  Auge   ganz   die  EiiiriL'liiuiig   dei 

0tri 


k)  IIoiack,   Philos.  Trinaact.   y.1794.    p.  196. 

J-)  A.  ..  O. 

z)   Müm.  d«  rAcad.  des  ic.  äe  PiHi.   A.  1755,  p.594^ 


Auig.  i 
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t  •)  Eiern.  Phyi,  T.V.  L.XVt.  S.IV.  5. 117.  p.516. 
•J  N»Dh  doa   Meunngcn.   die   Olbiui    (Do   ocol 


mionibni  iiUBriiii,   p.  «i  iq.)  an  seinem   eigenen 
«nEtelha,    ecweilerte   tich   bey   ihm   dar    DurcbirciiC 
der  Pupille  in  Jem  VeTliShiiifa   ron    100:    156, 
die  Entfernung  des  Übjekli  aicli  too  4  big  SQ  Ftn» 
Zoll  TU&ud^Ttp.     . 
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inera  obscura  hätte*  Zwischen- jenem  und  dieser 
sind  aber  die  wichligen  Unlei'schiede,  dafs  die 
Lichtstrahlen  auf  die  Linse  der  Camera  obscüra 
unmiltelbai*  aus  der  Luft  und  ungebrochen,  auf 
die  des  Auges  hingegen  aus  der  wäfsrigen  Flüs- 
sigkeit und  erst  nach  vorhergegangener  ßre- 
chung  auffallen j  dafs  eine  Ebene  die  Bilder  der 
Camera  obsciira,  eine  hohle,  kugelförmige  Flä-* 
che  die  des  Auges  auffängt y.  und  dafs  in  dem 
letztern  vor  der  Linse  nicht  nur  die  bewegliche 
Pupille  liegt,  sondern  dafs  es  hier  auch  die 
Ciliarfortsälze  giebt,  deren  Enden  vielleicht  sich 
gemeinschaftlich  mjt  der  Iris  ausdehnen  und 
zusamuienziehen«     Die   Folgen    dieser   VersCxhie- 

*  denheiten    lassen    sich    schwerlich    durch    Rech- 

> 

nung  bestimmen.  Die  Veränderungen  des  Ge- 
sichts bcy  der  widernatürlichen  Erweiterung  der 
Pupille,  sowohl  der  krankhaften,  als  der  künst- 
lichen^ die  von  der  An\vendung  des  Hyoscya* 
inus,  der  Belladonna  u.,s.  w.  entsteht,  beweisen 
aber,  dafs  der  Iris  eine  wichtige  Funktion  beym 
Nahe-  und  Fernsehen  zukommen  mufs.  'Es 
dauert  hierbey  das  Vermögen  des  Fernsehens 
fort,  während  das  Vermögen,  nahe  Gegeristände 
deutlich   zu    erkenniin,    aufgehoben  ist  b),    und 

die 

» 

b)  WeLt»»  PLilof.  Transact.  Y^iQu.  .p»  373.  Du^c« 
1.18OM  ft  Annalt  of  Philosopky,  Y.  ig  17.  Decb'r,  p. 
43«. 


^ 
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lue   Gegcnsläiiile   erscJieiiieii    daljey    kleiner,  t 
im  gesiiöüta  Ziislatidc  c-% 

4)  Die  Au&dehnung  mirl  Vei'eng^rung  der  Pi 
pillff  wird  iiocli  untcrsliilzt  durch  eine  gteid 
m^fsige,  automalische  ZusanimcMzieliuni!  du 
Eivvcilernug  der  Augenlieder,  und  dieae  Ee«' 
gi.n^eti  in  Verbindung  mit  dem  erwäJmteii  Vr 
mögen,  die  Einpfätigüclikeit  der  Nelzhaul  fi 
einPH  Iiestiinmten  Gcsichlseiiidruck  zu  lyhöiiM 
scheinen  mir  Kur  ErUäniiig  der  obigen  Tk 
Bache  li  in  reichend. 

Als  ein  driUer  Grund  für  die  Anoalii" 
innerer  Veiändernngea  des  Auges  beym  Nib» 
Tind  Fernselien  ist  der  Unisland  geilend  » 
machl,  dafs  uns,  nach  anhaltender  und  angc 
sfrehgler  Betrachtung  eines  Gegenstandes  in  eint 
,besüinmlea  .Entfernung,  Olijckle  in  andern  Eni 
fernUngen  anfangs  UDdeulIich  ersolieinen,  vn 
tiafs  eine  Erhublung  und  Acromniodation  lif 
Angcs  iiälhtg  ist,  um  uns'  dieselben  deutlic 
darz^llellen  d).  Diese  Tlialsache  bedarf  ab( 
keiner  andern  Ableitungsgriinde  als  der  £Ffaii 
ruDgi 

e)  Obibasii  Synoptis  L.Vlir.  0.44.  ACtii  Tati.b.l 
Stiw.t,  c.ga.'  PAtJi.1  Aedirbtae  de  ro  mod.  L.H 
.  c.  £Z.  Dguoiih*  in  i^eii  Medio.  Ver«.  u.  Straerk.  ein 
Geiaiiicii,  in  Edinbutgli.   B.fi.   S.&oi, 

i)  CAKXEiit  Dioptr.  C.3.  f.5. 
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j^initigssätze»  dafs  mit  angesireiqgtem  Najiesehen 
[mnier  ett;e  stai*ke  Congestion  der  S  lUe  zum 
AkUge»   besonders   zur   Iris,  verbunden  ist,    wo- 

*'^3urch    die    zum   deuflichen   Sehen   nölhige  Ver- 

-'änderung  der  Pupille  erschwert,  wird,   und  daf< 

«1 

^^^^ach  jeder  erhöhten  Thäligkeit  eines  Theils» 
*^er  dem  sensitiven  Leben  dient,  erst  ein  Zu- 
^=^sland  der  Abspannung  und  Erhohlung  eintreten, 
"^^mufs,  bevor  dieser  Theil  wieder  zu  einer  an- 
==  dern  Thätigkeit  fähig  ist,  ^        .  * 


PoRTERFiELD  e)  gab  einen  Beweis  für  die 

Modifikation  der  innern  l'helle  des  Auges  nach 
-:5' der  Verschiedeiiheit  der  Eatfernung  des  Objekts^ 
w  der  den  Schein  geometrischei*  Strenge  zu  haben 
'«  scheint  und  gegen  den  aöch  niciits  einzuwenden 
K  «eyn  würde,  wenn  die  Erfahrungen,  worauf 
n  derselbe  beruht,  richtig  wären.  Er  behauptet, 
ET  dafs,  wenn  man  mit  dem  einen  Auge  durch 
?B.  zwey  OefFnungen  eines  Kartenblatis ,  die  in  ge- 
ti«  ringerer  Weite,  als  der  kleinste  Durchmesser 
i  der  Pupille  ausmacht,  von  einander  entfernt 
lii  sind,  einen  Gegenstand  doppelt  sieht,  während 
■i  dus  Auge  einer  andern  Entfornung  als  dem^ 
r.    Abslimde  dieses  Objekts    angepafst   ist,    und  die 

eine   Oeffnurig   verschlossen  wird,    das  Bild  auf 
»     der  Seite  dieser  Oeffnung  verschwindet i  falls  deiv 

Absland    des    Gegenstandes    mehr    belrägl ,    als 
"•  '  die 

•)r  A.  a.  O,  Vol.r.   p.4io#     ' 
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die  EQlfcrnung^   worauf   das  Aug^^  eipgerjelitet 
ist)  auf  der  entgegengeselzlen  Seke«    falls  jener 
Abstand     innerhalb     dieser      Cutferoung     liegt. 
PoRT£[RFt£LD   hat  diese  Erfahrung    durch    geo- 
metrische ConstruJ&tionen  erläutert,  die  allerdioj» 
zeigen,    dafs   in  beyden  Fällen  zwey   Bilder  de$ 
(gegenständes  entstehen  müssen  #  wovon   sich  das 
einfache  Bild  im   erstem  Falle  hiuter,    iin  l^iz- 
tera   vor  der  Netzhaut   befindet.      !Nach    meinen 
Versuchen  ist  indefs  die   Erfahrung   selber  kei- 
neswegs   so   zuverläfsig,   wie   sie   Portbrfield 
atigiebt*    Nur  ein  Gegenstand,   der  nicht  breiter 
ist,    als    der   Zwischenraum    der    beydeu    Oeff- 
iiungen«   wodurch  mnn  ihn  betrachtet»    erscheint 
doppelt,    i^nd    diese  Erscheinung  tritt   nur  dana 
ein,    wenn    man    ihn    gegen    eine    helle    Fläcbe, 
oder    bey    einer    gewissen    Erleuchtung    so    hält, 
dafs   er   mit  jenem   Zwischenraum    in    der  Axe 
des  Auges  liegt,   und    dafs   er  über   die    Grenze, 
wo  die  äufserslen,   von  ihm   kommenden  Strali« 
len  sich  auf  der  Netzhaut  vereinigen,    dem  Auce 
genähert,  oder  von  demselben  weggerückt  wird. 
Auf   dieser   Grenze    erblickt   man   nur     ein   ein- 
faches   ßild.      Je    näher   er    von    ders(*lben    dem 
Auge    iömmt,    desto    weiter   entfernen    sich   die 
beyden   Bilder  von   einander«     Sehr   nahe   dem- 
selben   verschwinden    sie.      Uebei?     die     Grenze 
hinaus  bleibt  für  mein  Auge  in  jecjer  Entfernung 
ein  einfaches  Bild»   wenn  der  Gegenstand  nicht 

leuch« 
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'-euclitend.  ist.  Eiil  leuchtender  Punkt  erscheint 
•tair  wieder  doppeii«  Bey  einer  colivaxem 
i^lornhaut  und  einer  Weilern  Pupille ,  als  die 
^leinig^n 'Sind,  tritt  auch  bey  einem  dunkeln 
i^egenstand  unter  diesen  Umständen  Vcrdoppe- 
king  ein  f).  Daä  eine  Bild  ist  Immer  deullicbeü 
ils  das  andei'e,  wenn  die  eine  OciTnung  näher 
;  er  Augenaxe  als  die  andere  liegt.  Jenes  ^wird 
t:  urch  die- Sirahlen,  welche  durch  die  ersterb 
iDeirnung  ^ehen,  das  andere  durch  die,  welche. 
:  urch  .die  zweyle  Öeßnung  in  schiefer  Richtung 
-uf  das  Auge  fallen,  Mi^r vorgebracht.  Beym, 
v^erscliliefsen  der  einen  Oeffpung  scheint  mir 
mmer  das  nämliche  Bild  zu  verschwinden,  icli 
^ag  vor  dem  Versuch  einen  nähern  oder  fer- 
ft<;rn  Punkt  lixiren,  wenii  <lie,  Stellung  des  Aug- 
pftls,  der  OHFnungen  und  des  Gegenstandes, 
unverändert  bleibt  uni|  das 'Licht  einerley  Fall 
.atf  den  Gegenstand,  die  Oeifnungen  und  das 
,Vuge  behält.  Es  ist  aher  unmöglich,  beym 
yerschliefscn  der  eihen  OciFnnng  den  Augapfel 
janz  un verrückt  zu  halten«  Von  der  Bewegung 
lesselben  enlslehen  Anomalit-n  in  di?m  Erfolg 
iieses  Versuchs,  wodurch  Portekfijsld's  Er- 
Tahrungea   ganz    unzuveriäfsig    ge'macht    w^'rden« 

\V<;nu- 


•  \ 


f )  M.    vergl.    De  'i.a    Mott£*8   Beobachtungen    in    dfii  ^ 
Veriuclien    u«  Abhaiidl.  der   naturf.  Gciellscli.  in  Dan« 
zig.    TL.  2.  S.  aog.  ' 

FL  Bd.  Kk 
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Wriin  ubrigeitfi  PokterfteIiD  zum  Gelingn« 
V*r»iiclts  «twa  verlangt  Iiat ,  man  sulle  niahrw 
OvmsrIIicii  Cm  Auge  auf  die  Bildei'  und  n 
gleicli  auf  einen  tiälicrn  oder  CDtXerolera  Gig* 
»laiiil  riclileii,  welclies  sich  aus  seinen  Wot» 
niclit  (Icallich  ergicbt,  so  ist  es  eine 
gröfsprc  Unoiögliclikcit,  dieser  Fuiderung  Gi 
niigf  stti  leifileir,  uls  den  Augapfel  immer  d 
beweglich  zu  hallen,  da  allein  schon  iu  m 
vcrwanJlc  Belraclilen  der  Bilder  alle  tbUtp 
des  Auges  in  Anspruch  nimml. 

PoßTBBPIBtD  s)    beruFt    sich    zur   B*fii 
daag  seiner  Meinung   uoch    auf    einen 
V^iAtjch.      Wenn    man,    sagt    er,     fineij    Grj« 
Slam)     mit    lieyileii     Airgcii    doppelt    sielil,  » 
dessen    [''□tfeiiiung    klemer    oder    s;iöfser  isl, 
dicei'ues  andern  Gej;ensloudes,   auf  weichend 
Augen    gejiclitct    sind,     so     verscliwindet  »i 
Veischliefaung    des     einen    Auges     dns    eiue 
im    ersieu   Falle    auf   dir    f nlgegengeselzlcn, 
zweylea  auf  tlfi-   glcir.'inamigeu    Seite   des  oJ 
neu    Augeü.      In    ditaer    Eifafiiiing     i^t    nber  Ji 
iiiclils  eniliaUcn.   wus   lür  iiineie    Verändei-unii 
des  Auges  lioyni  Nidie-  und  Fetnsebeu  soriri 
I^s  llfsl   öidi  weilci-   nichts    duoiil   beweiseu, 
was  sich   von  selher  verstehl,    dafs    beym  Seiw 


■     ^09 

auf   nahe   und  ferne  Gtgensiänie  die  Richtung 
der  Axen  beyder  Augen  «ich  verändert.  ^^ 

■      V 

Einen '  andern  Beweis  für  die  Einrichtung 
des  Innern  Auges  nach  dem  Abstände  des  Ge-> 
^en'^tandes  hat  inati  von  dem  Beyspiel  dec 
Thiere  hergenommen,  die  sowohl  in  der  Luft 
als'  im  Wasser  ^ben.  Man  hat  vorauigesetzl, 
das  Auge  derselben  s^y  zum  Sehen  in  beydea 
Elementen  gebauet;  und  es^  müsse  beym  Üeber*  ^ 
gang  aus  dem  einen  in  das  andere  eine  innere 
Veränderung  in  demselben  eintreten.     Was  mar\ 

.  aber  hierbey  annahm,  ist  von  Niemandem  be- 
wiesen. Es  ist  im  Gege'ulheile  waiiischeinlirh, 
dafs  die  Thiere,  deren  Augen  für  das  Sehea 
untei^    dem    Wasser     gemacht     sind ,     nur     eia^ 

'  stumpfes  Gesicht  in  der  Luft^  und  die  Land-* 
thiere.  kein  scharfe^  Gesicht  unler'dem  Wasser 
haben.      Man   weifs  Zi  B.   aus   PjSron's  h)   Er- 

'Zählung,  dafs  die  Phoca  probbscidea  Pki^«  aufser- 
halh  dem  Wasser  die  Gegenstände  nur  ganz  ia  . 
der  Nähe  unterscheiden  kann«  Zum  Schnabel 
dei:  Wasservögel,  die  untertauchend  sich  ihre 
Nahrung  hohlen,  würden«  nicht  so  grofse  Zweige 
des  fünften  Nervenpaars  gehon»  Wie  wirklich 
der  l«^all  ist,  wenn  diese  Thiere  unter  dem 
Wasser  durch  «in  söharfes  Gesicht -geleitet  wür- 

den. 

I. 

h)  EntdcoluBginii«  nueli'den  SadlindMn.  B.3.  S.sg, 
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den.  Ware  aher  auvh  die  obige  Vtirausifta« 
i'icfalig,  so  würde  damit  «jocfa 
Anuahme  bewiesen  seyn,  dafs  die  'i'hieie,  i* 
iiiu-  ein  einziges  Kleiiient  bewohnen,  betondn 
dvr  Mensch,  ihre  Sebkralt.  nadi  den  Eiilb- 
iiungcn  i'erSuidein  koiinen. 

Man  kann  sich  cDtJItch,  um   diese  Annsh« 
zu    rechlfci'tigen ,    iio<.'h    qliI'    die     A  nalogie  de 
Übilgen   Sinnesweikztruge,    besouifeis    deirr 
Celiöra,     berufen.    In    welclien    Verändciunj 
vorteilen,  die  dem  Grade  de»  'atifsein  Kindra 
rnUpieciien.     Aber   ähiiliihe  Vei  amJeruDgen' 
Auge    sind     das     Oeniien     und     Scliltefsea  « 
Äugenlieder,    die  Rtchlung   dfi-,  Auycitase  n* 
dem    GeyeiLslaiide,     die    iüivi'eitei 
engeriiiJg     der     I'iiijillo     iiath     dem      Graile  (" 
Liclits   miJ   der  Kitlt'eriiuii,?   dr's    Ot>)<'kts.    Dm 
sich  im  Aus;e  noch  tlivas  W  eiiete»   bey  lu  Nät»' 
«luf    Fejiisflicii     ereigiie,     läl^l     aicli     mis    jtWl 
-Aiiiilegie  uicht  sehliefsfti< 

Wir  sehen  uns  al*o  geuüthigl,  der  Rlciimn} 
Ijeyziitietei),  wuzu  siih  srhun.  P»  Bje  i.a  IIiiiEi 
bekannte,  daJs  sieh,  weiiijj^tctis  Heyui  Metisiki 
keine  innere  VeiäiiOei ung'-n  dts  Auges,  iJi 
Husjiciionmieri,    welch«    ilie    ['upi'lle    ei-Ieidtl,  >ti 


i,.|li- 


iii    denen    t>it 
,    F*tit.  169^. 
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- »plhwpnili.i?  beweisen  lassen*     Mit  den  l^isberl^eii 

GrüiitJen   ist   ir.dcfs   nichl -cJargelhari,   dafs   solche 

Vcvänderuii«en   niclil  statt  fiAdfii,     Uß  la  fliitE 

gründete  seine  Meinung  vorzüglich  auf  die,  schon 

in    Scheinkr's   Werke   über   das  ,Au[je  k)   enl- 

*lialtene     Ert'ahiuug     von     d*  r     Veieini^irui;g    des 

dopiJ^elteu»    durch    zwey    kloine,    ei^iander    ij;?hö 

.Oeftnungen  ^ich  zeigenden  Bildes  zu  einem  ^in-    ' 

.^Ai\^i\     hey     einer     hestiuimien     Entfernung    des  \ 

.€Jegenstaii<h\s.      Er    nahm    diese    Entfernung    für 

«Jen  Punkt  dt*^  deutlichen  Sehens  an,  und  nieinle^ 

-€lafs,    wenn   6^v  lefzlere   veränderlich  wäre»   der 

^'^Vreinig^J^g«punkt  der  beyJe'n  Bildir  sich  eben- 

iüllsi^veräudern    müfste,     welches    nach    seinen 
•  .  <  • 

Versuchen    nicht    der   Fall    sey.       PeRKAULT  l) 

erinnerte  dagegen,   und   PoRTKRFiED  m)  führte 

ciiesen    Gegengrund    weiter   aus,    dafs,  die    Eih- 

j  iehtung    dos    Auges    nach    der    Verschiedenheit 

t\tv  Entfernungen  beym  Sehen  durch   eine  en/^e 

Oeffnung   wegfalle.     Mir  scheint  diese  Einwen* 

tlung  ungegründet»     Mari  sieht  durcli  eine  enge  ' 

sOeffnung    die    Gegenstände,    hcy    verschiedenen 

Jinirernungen  in  dem  nämlichen  Verhähnifs  de^ 

UeutUchkeit]  wie   mit    dem    blofsen  -Auge,    nur 

mit    " 

■4 

^s)  Oculut».  hoc  t%%  fundamcBtom  opticara.  Oeoiponts» 
1619.  \ 

1)  A.  •.  O..  p«5H(>* 

m)  A.  ••  O.  Vol.  r,vp.595. 
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mit  mehr  Anslrenguoi-.  De  l*  Bihe's  I 
Mt  aber  roa  riuer  andern  Seile  niclit  )aiit 
Ütr  erwähofe  Vcreioii^ungcpunJEt  hat  imiIi  ■ 
aen  Vcrsuclien  keinea  «u  besiimmlra  Akä 
vofB  Au{!P,  wir  er  ha'tr-n  miiCstr,  wenn  Dil 
BiKB's  Folgerung  gäUig  aeya  aollle. 
Entrernaog  rei'ändeit  sirh  nach  tfer  vauiät 
nen  Erleuchluag  des  Obfekls  and  de*  A^ 
Sie  ist  br&limfiiler  bey  leucbtcndea,  all  ) 
dunkeln  GegtriisläadcD.  Diese  Verse biedenSd 
können  Von  der  verschiedeneo  Hm'eilermfl 
Fupil)e<  hen-ühren.  Sie  können  aber  aoA 
'VeründprDngeo  der  straJitfabrecbendeD  tn 
ßta  Augea  ihren  Grund  liahcn. 

Eb  giebt  nur  zwey  Wege,  worauf  e«  oS 
lieh  ist,  über  unsere  Slieiirrage  elwas  Ge» 
auizumachen:  man  mufs  eitln'eder  ^ 
gen  der  gedachten  Art  ia  der  Et Tahrung  ■ 
wHieU}  oder  Uuisliinde  angeben,  die  nifhl 
£n<ien  könnten,  wenn  nicht  ein  Theil 
Auges  sieh  beym  Nahe-  und  Fernsehen  Ti 
derlr,  Jeuen  \Veg  schlugen  Olbebs  n), 
XB  ü)  und  Tu.  YouNG  p)  eiu.  Olbebs 
merkt  blus  im  Allgemeinen,  dafs  er  keine  Vs 
Änderungen  der  Uurnhaut  an  lebenden  Meiudi 

«)  A.  1.  O.  p.gi».  f  54. 

o)  Philo»,  Tr»n«»c(,    if.  1795.  p.i.   Y.  »796.  p.i 

f)  Eboudsi.    Y.  iSoi.   p.aj. 
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habe  wälirnehmen  können.     Home  beobachlelfe, 
unterstützt  von  Englefielo   und  Raiäsdkn,  ia 
einer  ersten  Reihe  von  Versuchen  die  llornh^'^ut 
eines  Menschen^   den  er*  bald   auf  nähere,   bald 
auf  enlfernlere   Giegenslände   sehen   liefs,  ,durcli 
ein   Vergröfserungsglas,   das    mit  'einem   Mikro- 
meter   versehen    war   q).;     Eine    zweyle    Heihe  . 
von     Versuchen     stellle    er     auf    die     Art    an, 
dafs     er     die    Veränderungen     eines     von     der 
IJornhaut  zurückgeworfenen  Bildes  beyni  Nahc- 
und    Fernsehen'   durch     dtis '  Mikrometer    eines 
Mikroskops  zu  messen  stichle  r).    Er  überzeugte 
sieh    auf ,  beyderley    Art    von    einer    Zu-    und' 
Abnahme    der   Krümmung    der   Hornhaut  liej'm 
Kichten     des     Auges     atif    nähere    und     fernere 
Objekte.     Er  versichert,   dafs,  aj.s  Englefield 
sich  zum  Gegenstände  der  Untersuchung  machte,  , 
und  dieser  vorsälzlicfa  die  Richtung  seines  Auges 
nach'  verschiedenen    Objektpn    schnell   und    un- ' 
regelmäfsig    veränderte,    ohne    dem   Beobachter, 
Ramsden,    ein  Zeichen    davon    zu   geben,    der 
letztere  ihm  doch  jede  Veränderung^  die  er  mit 
dem  Auge   vorgenommen  hatte,    aufs   bestimm- 
teste anzeigen  konnte. 

Ich  zweifele,    dafs  Jeder  diese  Erfahrungen 
80  überzeugend  finden  wird,   als  sie  für  HomK 

'  ,  selber 

I])  A.  ••  O.  y.  17^  p.if. 
t)  A,  «.  O.  Y.  1796.  p.  9.  ' 
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Aclber  waren.  Sie  wüiden  ««  spyn,  wem»  sirli 
dabsy  itaj  beweglicliste  alter  OiSflne  haile  nn- 
beweglicli  machr-ii  lanHen.  Home  scIi^lzL  hey 
eniern  eeiiier  Wisuche  tien  Raum,  Uurrli  wpI- 
cheu  Bwh  die  Cornea  bewcgle,  wenn  das  Auge 
von  etilem  enlfernlen  Gegenstand  auf 
nühern  geiiclilet  wurde,  auf  (^  einea  Eiigli 
seilen  Zulb.  VVaa  beiechligle  den  Brnlja.blrr, 
tJitsen  geringen  Eiucli  nirbt  vielmehr  von  der 
Veränderung  in  der  lürblinig  der  Augi-naxe, 
liic  bey.  dem  Hin1>li('ken  von  dem  einen  Gegen- 
aland auf  den  andern  unvermeidlirb  \v»ri  imd 
woliey  bald  ein  hübeier,  bald  ein  niedrigerer 
Tutikt  der  Huruh;>iit  in  die  'rheiluiigslinien  des 
Mikrofuelera  Helen  muiiile,  ala  von  einer  vcr- 
kiideiten  Krümmung  der  Cornea  abzuteilen? 
Kunnle  nicht  schon  die  mit  jeder  Bewegung 
der  Augeuinuskeln  %'erbundene  Bewegung  des 
Kopfs  die  Ursache  der  Differenz  «eyn?  Gesieht 
doch  Home  selber,  er  und  Ramsdek  hallen 
bi-y  einem  der  Veratjcbe,  wobey  er  sein  eigenes 
,  Auge  von  dem  IcLztern  beobadilen  üeTs,  anranga 
die  Ursache  der  Veränderung  am  Milcroineter 
in  def  Bewegung  des  Kopts  nach  vorne  geauchl, 
weil  sie  eine  abnliche  Vietaiulerung  durch  eben 
diese  Bewegung  eines  Spiegels,  worin  etii  Bilil 
mit  dem  Vergröfserurfgsglaae  am  Mikromeler 
belrachlet  wurde,  hervorbringen  konnten.  Er 
Beizt  zwar  hinzu ,  dafs  in  diesem  Fülle  die 
Bewe- 


l\ 


HT 


Bewegungen  häußger,  und  eher  bej:^  ormudelem 
Awge  und  Kopfe,  als  im  Anfange  des  Vei\suc}i» 
hallen  erfolgen  mii.sseo.  Aber  dieser  Grund  ist, 
nicht  vön^  Gewicht.  Die  Bewegungen  des 
Kopfs  tralen  nicht  häufiger  ein,  weil  Home  oder 
Knglefield  die  Richtung  des  Auges  \uicht  häu- 
figer veränderte,  und  sie  wurden  nicht  so  sehr 
vermehrt  durch  die  Ermüdung  den  Kopfs  und 
Auges«  als  durch  die  Spannung  und'  grzwun« 
gene  Lage»  worin,  sich  jeuer  bey  dem  V'ersuche 
befand* 

YoyN^;  wiederhohltc  die  lelzlere  Reihe  der 
HoMKschen  Versuche,  indem  er  sie  noch  auf 
verschiedene  Weise  abänderte  s),  Beys^  seinen 
Beobachtungen  erlitt  die  Hornhaut  keine  be*^ 
merkbare  Zu-  oder  Abnahme  ihrer  Krümmung. 
Ob  dieses  Resultat  mehr  Zutrauen  verdient  als 
das,  welches  Homb  erhielt,  können  wir  dahin 
^gestellt  seyn  '  lasseii.  Dafs  aber  eine  an- 
-  dere  Erfahrung,  die  YoüNG  gegen  Hohe  an- 
führt,  auf  Zuv^rläfsigkeit  Anspruch  machen  . 
kann,  mufs  ich  ^ehr  bezweifeln.  Er.  füllte  eine 
kurze  Röhre,  die  an  dem  einen  Ende  durch 
ein  doppeltes  Convexglas  verschlossen  war,  zum 
Tbeil  mit  Wasser  an,  zwängte  in  das  andere 
Ende    die    Hornhaut   eines    seiner    Augen    und 

beob*- 


f)  A.  i«  O.  p*65* 
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lieoliachtete    ilaiin    duiTJi    die    Röhr©    nalii 
ferne  GegcnsUnde.     So  will  er  gffunden  hahri, 
«InTs  der  (liarJ   tJej   Nahe-    und    Fernsehens 
veiäntlert  lileibl,    inai^  inn;;   diirtli    Wasser 
dtiKh  die  Luft  selieii ,  miit  lUla   also  die  Cor« 
Kut  das   Nahe-    iiud    FeniseliPii    ktiiien    Eliullii 
hat.       Ic!i     gesiehe,      niclil     zu      licgieifen, 
YoUNC    es    aiiijpfangeii    hat,     (l*-n     Ausflufs 
VVssseis    aua    der    Rölue    beyin     liineindrüf 
des    Allgapfels    und     beym    Itichten      des    Atf 
nach     eiaem    GegeiisUntle    zu    vt>vhindera, 
nnrh  weniger  will  es  mir  eiiileuclrien,   wie 
glaubeu   kann,    das   Auge   lasse    sich    so   gt\r* 
«ame  Versuche   oluie   Stöhruu^    seiner    Verri* 
Uingeu  gefallen. 

Auf  eine  noch  härtere  Probe  stellte  Yow 
sein  Auge,  um  ausfindig  zu  niaclien,  ob  ä» 
Augenaxe  bey  veränderter  linlieinung  der  Gl- 
genslände  des  Sehens  -verlangen  oder  verkiil 
■werde  t}.  Er  prefste,  wahrend  das  Au| 
weit  wie  möglich  nach  innen  gedreht 
einen  eisernen  Ring  an  die  äufsere  und  ein» 
andern  an  die  innere  Seile  des  Augapfels,  vM 
richtete  seine  Aufinisrksamiceit  auf  den  Kreii» 
der  sich  uiiler  diesen  Um^länden  am  iunRi 
Augenwinkel  zeigt,  um  zu  besliinmen,  oh  iÜ 
dessen    Ausdehnung    beym    Richten    des    Augf 

0  A.  ■.  O.  p.58. 


auf  Gegenslüad«  von  vei-scliiedener  Eiitrcrriiing 
ä^Jere.  Die  Gcslall  blieb  unveianJcrt ,  und 
YoL'NG  ist  uun  übeiKeiigt,  dafs  die  Lä'igc  Jer 
Augenaxe  unwandelbar  aey.  loh  balle  es  für 
überllüssig,  auwolil  über  den  Versuch,  als  über 
die  rolgcriiiig  elwas  zu  sagen.  Nur  die  allge- 
meine Bemerkung  möge  hier  eiiie  Stelle  liiuleii, 
dafa  mir  Jeder  Versucii  ohne  beweisende  Kraft  - 
sclieinl,  wobey  man  einen  Gegensland  fest'  ins 
Auge  fafst  lind  zu  gleicher  Zeit  ein  anderes 
Objr:k.[  dem  nämlichen  Auge  gegenwärdg  zu  er- 
LaUeu  sucht. 


I 


Statt  mit  Home  Veränderungen  des  Radius 
der  Uurnhaiit  und  der  Augenaxe  anzunelimen, 
halt  YouNG  Verlängerungen  unJ  Verkürzungen 
der  Axe  des  Crysltllkörpers  für  das  Millel, 
vodurcti  die  vorausgesetzten  Ancommodalionen 
des  Auges  bewirkt  werden,  lüi-  glaubt,  seine 
Meinung  werde  durch  die  Veränderungen,  die 
man  au  dem  in  einem  Hohlspiegel  sich  darstel- 
lenden Bilde  eines  Lichts  durch  mehrere,  ein- 
ander nahe  Löcher  eines  Karlcnhlalts  in  ver- 
schiedenen, doL'h  nahen  Kntfernungeii  erblickt, 
fast  mit  mathematischer  Strenge  bewiesen  u) 
Zu  einer  unsländliclien  Darstellung  und  Prüfung 
«eines  Beweises  ist  hier  nicht  der  Raum,  Es 
wird  hinreichend  seyn,  dagegen  2U  bemerken, 
dar« 

0  A.  *.  0.  p.  681 
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WfiJcr    auf    dir    sehr  lielm 
^,  der  Pupillt;,    tlie  tiiclil  ftlil 


(Ififs  von  Yor 
litl.e  Vei'äridci- 
k.->nii,  wenn  ; 
Huhl.pii-Ktl  EUiIukgeWMfinen  l^ichle  in  i 
>ä]io  «liasel/.t*  noch  ntil  ilie  Beuguug,  weit 
rfie  LicIiUlivirilen  am  Kantit'  der  l'uptlle  trlr«i 
müi.'^eii,  iigch  auf  den  EiiiniiGi,  dt-ii  bey  (iw 
«..h'lifti  Ver.siich  iJie  an  der  vordem  Seilwiöi 
der  riipilie  in  der  Wäfsrigeti  FJi'issigLeil  h 
•c'tvviiiituenden  Enden  der  Cilisi-forliiälxe  i 
die  Ltchlslrnlileti  hrben  können,  RücksicblJ 
iioramcii   ist. 

Ciiie  LiwShnung  verdient  übrigens  >» 
dafs  von  heydcii  Veillieidigeta  eiilgege'igewfl 
Meinungen  Jcilir  Tlialiiaclien  einer  unil  derj' 
ben  ArL  zum  Dt'wtisc-  seiner  Meinung  angtfiC 
)ial.  HoaE  v)  «chloüf  aus  Versuchen  mit  iw 
Personen  I  (Jenem  an  dem  einen  Auge  der  um 
Slaar  operrit  war,  dafs  aucli  nach  \Vecn»te 
der  Crystslllinsc  das  Auge  noch  in  einem  f 
wissen,  doch  gcringoin  Grade  als  im  gesunln 
Zustande,  das  Vermögen  besilze,  die  Gern 
stände  In  verschiede nen  Entfernungen  deuilÜ 
zu  sehen.  Young  w)  machte  ähnliche  Versuct 
lull  einem  Manne  von  63  Jalireu,  dem  cbeoM 
an    dem    einen    Aage    der    Slaar     einige    Jahr 


V)  A.  a.  O.   YiV'j?.  f.5- 
w>  A.  *.  O.   p  66. 
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^'•jrber  opeilrt  war^   und  folgerte  dnraus  gerade 
-'^s  vGegeiilheil.      IIome's    Schlufs    ist    doiii    ge- * 
'^äfs^   waj«  man  für  wahrscheiuüch  ^ll61len  niufs, 
^enu  mau  iiuch   kein  Accümaioddijon>verrnögeu 
3?er    durchs  ich!  igeu   Theile   des  Auges  harli    den 
i^jüeniungcn  annimmt,    und   mit  manchen  Er- 
•<^hrun^ui  älterer  Augenärzte  iiberein&!  im  tuend  x). 
iri^OüNG's  Epfahrungen  enthalten,   näher  l>etrach- 
->t/  eben  60  yipl,    was  dem  Resultat  dör  Ver- 
4ikchß  HoME's  gemäfs  ist,  als  was  diesen  wider- 
bricht,    und   es   gilt   aufserdem   gegen   sie,    was 
/ell's  y)   erinnert  bat,    daßi    bey   ihn  nxelaita 
lenschen   das  Vermögen   de«   deulliciien   Sehens 
-*"n    verschiedenen  Xinlferuüngen  mit  dien    Jabjcu 
rriiiner    vingeschjänk(t*r     wird,      und     da(s     der 
Tann,     woran   YauNG's    Erfahrungen    gemaciit. 
^'urden,    vielleicht    auch,    wenn    er    nicht    ilcn 
*3taar    bekommen    hätte,     nicht    viel    anders    als   * 
•^ach   der  Ausziehung  der   Linse  gesehen  liabetL; 
^^  ürde. 

j.  Es  sind  also  auf  dem  Wege  der  Beobach- 
^u>ig  des  lebenden  n)enschlichen  Auj^rs  kt^inc/ 
i^riind^  zur  Entscheidung  unserer  Slrt-itfrage  211 
'bilden*  Der  zweyle  Weg,  der  uns  nocli  oilVn 
(ti'lil,  ist  die  Llnlersuchinig  der  '1  iic?ile.  des 
i\ngt'S.  in   Beziehung  auf  ein,    möglicher   VV;  Ise - 

^  ,     \  .  durch 

x)  HÄnFft  El,  Pliyiu  T.  V.  ^..XVf,   S.  4.  5.25,   p'.5»4. 
y;  Pbilosopb.  Tianiac^,    Y,  iQu;  p.3ßi. 
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dnts  ron  YorNG  weder  auf  die  sehr  rieträclil- 
liclie  Veränderung  der  Pupille»  die  niclil  fehlten 
konn,  wemi  man  das  Aii^e  dem  von  rineic 
Kohl{*piei(eI  ÄUiiitkgewoifVnen  Lichte  in  der 
iSähe  ausset/.t»  noch  auf  die  Beuguug«  welclie 
die  Lichuttviblen  am  Rande  der  i'upille  erleiden 
müiseu,  noch  auf  den  Eiuflufs,  den  bey  einem 
«i>lihen  Vei'such  die  an  der  vordem  Seilenflüche 
der  Pupille  in  der  Wäfsiigen  Fliissigkeil  fvty 
iCjiwimruenden  Enden  der  Clliarfortä'ätze  auf 
die  Lichtstrahlen  lirben  können,  Rückslclu  ge- 
nommen  ist»  • 

« 

Eine    Erwähnung   ärerdient    übrigens     mch, 
dafs  von  beydcii  Verllieidigern  enlgegengeaeJzler 
Meinurigeu  Jeder  Thatsachen   einer  und  'dersel- 
ben Art  zum  ßeweise  seiner  Meinung  angeführt 
hat.    Home  v)  «chlofs^  aus  Versuchen  rait  zwcy 
Personen»  denen  an  dem  einen  Auge  der  graue 
Slaar  operirt  war,    dafs  auch  nach   Wegnahme 
der  Cryslalllinse   das  Auge  noch   in   einem   ge- 
wissen,  doch   geringern  Grade  als  ^m    gesunden 
Zustande,    das    Vcrmögeil    besitze,    die    Gegen- 
stände   in   verschiedenen   Entfernungen    deutlich 
zu  sehen.    Young  w)  machte  ähnliche  Versuche 
.  mit  einem  Manne  von  63  Jahren,  dem  ebenfalls 
an    dem    einen   Auge    der    Slas^r    einige    Jahre 

vor- 

v)'A.  a.  O.   r.a7R5.  f. 5«   Y.1Q02,  p.  i. 
w)  A.  t.  0#   p.66. 
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vüiber  openrt  war,  und  folgerte  dnraus  gerade 
das  Gegenlheil.  Home's  Schlufs  jj>f  dam  ge- ' 
'  lijars,  warn  man  für  wahrscheinlich  ^hälU*n  niufs, 
wentt^  mau  fiuch  kein  Accuramoddljon>vermGgeu 
der  diirchsichligeu  Tiieile  des  Auges  riarli  den 
EuUernungcn  annimibl,  und  mit  manchen  Er- 
fahrun^Mi  älterer  Augenärzte  iiberein&fimuiend  x). 
Yoüng's  Epfahrungen  enthalten,  näher  l>etrach- 
Ict/  eben  «o  vipl,  was  dem  Resultat  der  Ver- 
suche  Home's  gemäfs  ist,  als  was  diesen  wider- 
«priclil,  und  es  gilt  aufserdem  gej>eij  sie,  was 
Well's  y)  erinnert  hat,  daßi  bey  den  mei.«ilea 
Menschen  das  Vermögen  de«  deulliciien  Sehens 
in  verschiedenen  EulferuUngen  mit  den  Jabreii 
immer  t?iiigeschj'ärik(t*r  wird,  und  da(s  der 
Wann,  woran  YaUNG's  Erfahrungen  gemaciit 
wurden,  vielleicht  auch,  wenn  er  nicht  den 
Slaar  bekommen  hätte,  nicht  viel  anders  als  ' 
nach  der  Ausziehung  der  Linse  gesehen  habeiL- 
würde. 

Es  sind  also  auf  dem  Wege  der  Beobach- 
tung des  lebenden  menschlicben  Aüp,cs  Lt^iue, 
(>i;itulvt;  zur  EntscheiJlnig  unserer  Slr^itfrage  zu 
linden«  Üer  zweyle  VVeg,  der  uns  nocli  oil'cn 
st<'bl,  ist  die  LTiUrrsurhung  der  Tx«v^ile.  livs 
Anges.iu   üeziehung   auf   ein,    möglicher   \V^  ;se  - 

^  durch 

X)  FJaufh  El.  rbyiu  T.  V.   ^,.XVf.   S.  4.  J.  $15.    p.  5'4. 
y;  Pli;iofopb.  Traniaci,    Y.  ißu*.  p.^öu 


sao 

^  durch  sie  veriniUelles  AcroinmodalioDsverniögen 
desselben.    Wir  können  bierbey  afs  ausgemacht 
vorausselzen,     da£s    kein    Theil    am    Auge    des 
Menschen   und  keiner    von   denen,    welchen  die 
übrigen  Thiere  mit  ihm  gemein  haben»    als  eige- 
nes   für    das    letztere    bestimmt    sich    aurweisen 
läfst.     Von  jedem  dieser  Theile  wiesen   wir  mit 
Gewifsheit,    dafs    er    auf    andere    Weise    beyiu 
Sehen    wirksam    ist.      Wir    wiiiden    also    eiueo 
-  oder  mehrere  derselben  nur  dann  als  ihiEtig  bey 
der  Accommodation   des  Auges  annehmen   dür- 
fen» wenn  diese  als  nothweudig  dargellian  wäre« 
Wie   viel   hieran   aber  nocli  fehlt,    ergiebt  sich 
aus    den    obigen    Bemerkungen.      Es    ist    miihia 
auch    auf    diesem    Felde     nichts     für     uns    zu 
erndten, 

"  Wer    indefs   jene   Nolhwendigkeit    auch   als 
bewiesen  gelten  lälst,  wird  doch  nach   unbefaa- 
g^ner    Prüfung    gestehen    müssen,     dafs    keines 
der   Mittel,    welches   man   für  wirkend    bey  der 
Accommodation    des    Auges   gehalten    hat,    dem 
Zvi^ecke  entsprechend   ist.     Als    solche    hat   mau 
Zusammenziehungen  der  Ciliarfortsätze    oder  der 
Ciliarkrone,  "wodurch  die  Gestalt  oder   die  Lage 
der  Linse  verändert  würde,   Ausdehnungen  des 
pETiTschen  Canals,  welche  eben  dies   bewirken 
sollten,    Cbntraktionen    eines   angeblichen    ring- 
förmigen   Muskels    der   Traubenhaut,     der    die 

Hora- 
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Hornhaut  conrexer  machte»  Geslallsveränd^run- 
geii  der  Linse  vermöge  einer  iuniern  Muskel- 
kraft derselben  »  V^erlängerungen  .  oder  Verkiir- 
aunge»  der  Axe  des  ganzen  Auges  oder  öes^ 
Krümmungshalbmessers  der  Hornhaut  durc^  Zu- 
sammenziehungen der  Augenhiuskeln,  eine  Zu"*  , 
nähme  der  Dichligkeit  lies  Cry^itallkörpers«  nach 
dem  Hintergründe  des  Auges' JiJn,  und  Dichtig- 
keitsveränderungen der  strahlenbrechcnden  Theile 
des  Auges  angenommen. 

In  den  Ciliarrorlsätzen,  der  Ciliarkrone, 
dem  P£TiTschen  Canal  und  einem  SchUefsmus- 
kel  der  Traubenhaut  suchten  Viele  das  Mittel, 
wodurch  sich  das  Auge  nach  den  Cnt/ernungea 
einrichtet»  schon  von  KEPLER's'Zeit  an  bis  zur 
Herausgabe  der  HALLERschen  Physiologie.  Man 
findet  diese  Hypothesen  in  dtjm  letzlern  Werke  z) 
und  in  Olber's  Abhandlung  De  ocuH  mutatio-  ' 
nibus  internis  a)  umständlich  dargestellt  und 
geprüft.  Wer  die  Zartheit,  die  Schwäche  aller 
jener  Theile  ib  der  Natur  näher  kennen  gelernt 
hat,  und  den' Widerstand  erwägt,  dcn*sie  ^u 
überwinden  haben  würden,  wenn  sie  entweder 
die  Linse  aus  .ihrer  Stelle  rücken  und  gegen  ^ 
die  gläserne  oder  wäfsrige  Feuchtigkeit  pressen 
mürslen,    od«r    wenn   die    Substanz    der    Lins» 

sei- 
ft) T.V.  L.XVf.  3.4.  f.tai  p.507  iq. 
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Xf llipr  durch  sie  susamm^ngeili  ücLt  vtik 
sollte,  wi'rtl  31«  sc-hou  aus  diesem  GruaJe  ^ 
)iÖcii«t  unwahr^cheinficli  (indm.  Die  Auh'J 
dieser  Meiuniigen,  Kepi-eb  ,  Scueiker,  Sth 

UeSCARTES,  HaRTSOBRER,  MCäSCUENBBOa 
S'GftAVENSANDE,  PoRTtRFlEI-D,  JrBlS.W 
auch  Sriailiemalikei-  oder  Physiker,  tiie  denft 
de«  AugM  me-hr  aus  Besrlireibuiigen,  il. 
der  Natura  kaiinlen.  Auf  itiver  Seile  lü 
freilich  auch  Perbal'lt,  Cami'er  unii  't- 
Aber  PeRBAULT,  soviel  er  zerglieilerl  i 
.tcheinl  sich  doch  jiach  dem  feinern  Bau 
Auges  wenig  umgesehen  zu  liahen.  Ciü 
trug-  «eioe  Hypulbeie  von  der  \Viikiii]|. 
Ciliarkrone  und  des  PEXiTscheD  Canats  in  öt 
zwar  scliützbaien,  doch  jugendlichen  StiUiii 
vor,  vobey  er  aelher  geslelil ,  dafs  i\t  t 
nicht  abszuieicIicQ  scheine  c),  Ziss  vitir 
hoiille  die  neini^e  nicht  in  seinem  sjuln 
Toih:iiileten  Werke  iihei-  das  Auge,-  naclidtm 
sie'  in  einem  frühern  Piogiamm  De  li^anir.< 
ciliaribns  geäuIserL  halle.  Wena  nuch  ei" 
neqere  Physiologeo  auf  ähnliche   Meinuuger 


b)  J»  .ei. 

c)  Ebfnds 
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ruckgp kommen  sind  d),  so  überzeugt  man  sich 
bcym  Lesen  ihrer  Scliiincn  bald,  dafs  sie  Er- 
klärungen zu  geben  gewagt  haben,  die  von  ih- 
ren selber  bey  hinreicliender  Kennlriifd  der  Ar- 
beiten ihrer  Vorgänger  aeiir  unzureichend  wür- 
den befunden  seyti. 

Ü^U  die  Crystalllinae  durch  eine,  ihr  selber 
.eigene  Muskelkraft  iu  ihrer  Gesleii  verändert 
werde,  ist  ein  Gedanke,  dem  vorzüglicli  Pem- 
EiniTUN  im  Anfange  des  vorigen  Jafarhunderla 
nachhing,  seit  durch  Leeitwenhof-ck:  die  Zu- 
aamirienselzung  der  Linse  aus  fasrigen  Blättern 
cnlileckt  war.  In  ueneru  Zeilen  wurde  diese 
Idüs  durch  J.  Hiintkr  e)  und  Tii.  Yousc  f) 
verlheidii-l.  Gründe  Jiat  man  keine  weilere  für 
sie  angegeben,  als  jene  fasrige  Struktur  und  die 
Analogie  mehrerer  Theite  bey  den  Würmern, 
Mollusken  und  Zoopbyten,  die  sich  kräfiig  zu- 
samnienziehcUi  obgleich  sie  ebenfalls,  wie  die 
CJryslalllinse,  farbenlos  und  durchsichtig  sind. 
Allein  einen  älmllchen  innern  Bau  wie  dieser 
Tbei!  hat  aucli  jeder  ICnorpel,  und  die  M6skela 
wirken  ganz  anders,  als  die  Linse  bey  der  Vor- 
aus* 

d)  tloMB,  Phildi.  Trim.  Y.  i79€>  p.8-    GnAri  in  Riil>« 

u.  Aikenhietq'i  Archiv  f.  i.  Fhyiiol,  B.g.  S.as 
«}  PLilog.  Tnnuei.    Y.I794-  P-st. 
f)  Ebend«!,   ^.1793.  p.169.    Y.  180".  p,?*- 
FJ.  BJ,  J-i 


aasselzung,  dafs  sie  ein  ZusBmtuenziehungsvei 
mögen  bcsite'e,  wirken  mürste.  Die  Conüalc 
tionen  dei-  Muskeln  sind  besl^indig  mit  Falpil 
tjonen  ilirer  Fasern  verbunden  g);  dieses  E 
ziUern  nimmt  um  so  mehr  zuf*  je  länger  jei 
in  etnei'ley  Spannung  bleiben ,  und  in  dc 
durclisichligeii  Bewegungsorganen  der  emähule 
Thitie  ist  dasselbe  noch  weit  bemeikbarei" 
in  den  Muskeln  der  VVirbelFhierc.  I>ie  Liiu 
gehoi'clit  dabey  nicht  meibanisdicn  Aeitzea 
iiiclit  dem  Eiiiflurs  der  Eleklricilät,  kurz  keinii 
der  Einwirkungen,  von  denen  jeder  Muskel  er 
rcgl  wild.  Nur  Säuren,  Weingeist  und  Naplf 
ten,  die  auch  den  Jehloaeii  KywerfsstofF  gern 
nen  machen,  bringen  einige,  uiiil  doch  nur  gi 
ringe  Zusammenziehung  in  ihr  hervot-. 

Weit  triftigere  Gründe,    als   die    bisher  et 
wähnten    Meinungen,    ]jat  lunter    gewissen    Ein 
seil ränkun gen   die  lÜr  sich,    Welche  die  Verlfude 
rungen   des  Augapfels    aus   Zusammeiiiciehunsei 
der  Augenmuskeln  erklärt.     Sie  halle  zu    Urhe 
bern  Hohal'lt   und  Bayle.'z«   Venli^idigeri 
BOEBHAAVE,  PeTIT,   SaNTOIUNI.  IlAaiBERGBa 
V.  s.  W.  vor  der  Mitte  des  vorigen  Jalirlitindert^ 
Olbers  h),  HosACK  j)  und  Home  k)  iu  neuer 
Zei- 
<       g)  Biologie.   Bd.fi.   S,S.G>.  262, 
h)  A.  B.  0. 
'i)  Fhiloi.  TruisRci,  Y.  179^.  f.itfi. 


_ [feilen,    und    sie    wird    in    den    meislen    neuem 
■Lehrbiicliern    der    Physiologie     als    au^gemaclit 
Vorgetragen,     Was  für  sie  gesagt  weiden  kann, 
;'st,  von  Olbers  gesagt  worden.     IIomk  hat  die 
t-jründe,    die  für  sie   sprechen,    öui*  durch   un- 
sjnzuverUfsige     Beohachtungen     vermehrt,     uud 
ogosACR's  Abhandlung  iat  nicht  viel  mehr,   als 
■nin'    Beweis     der    literarischen    Unkundc     ihre« 
/erfassers.     Man  JiaC  jene  Hypothese   aul    ver- 
Bchiedene  Weise  niodilizirt  vorgetragen,    indem 
inan    hatd    btos    die    geraden,     bald    auch    die 
Icbiereu    Augenmusketu     hey    der    Veränderung 
jles    Auges    als    wirkend    annahm  ]).      Olbers 
i^eitete   mit  Recht   diese    bloa   von   einer    gleich- 
Meiligen   Verkürzung    der   vier    geraden  Augen- 
E^ouskeUi  ab.     Seiner  Meinung   nach  wird  duirch 
len    Druck,    deu    diese    Zusanimeuziehung    auf 
\en   Umfang    des    Augapfels    hervorbringt,    der 
Glaskörper    nach    hiiilen    und    nach    vorne    ge- 
^Iräugt,   die  Linse  gegen  die  wäfsrige  Flüssigkeit' 
""ind  diese  gegen  die  Hornhaut  geprefsl,  und  auf 
^olche    Weise    sowohl    der   Abstand    der    Linac 
*>on   der   Nelzhmt,    als   gleichzeitig   die   Krüm^i 
nung  der  Horuhaut  vergröfsert.    Berechnungen,' 

die 

i> 

J)  Di*  letztere,  von  Hohault  und  BAri.E  hemlLrcnd« 
■  MeinuDg  warde  in  ncaeni  Zeh»»  aucti  noch  von 
B  AurrenitiETU  (lUndb.  Jet  e in pi Titel) en  menscLl,  Fbj** 
B  (iologit.  ß.3.  S,  150.  151,}  BiigenoRiuiaa. 
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diß  tr  ülier  die  ErKfertiung  de»  Vtmü 
P^juLU  tli-r  Lichlstralil«n  im  Ao^e  gff 
iiewticeii,  üara  das  Maximum  der  \enB4e\ 
(]ie»i-  Cntfeniuiig  nur  0,06  Tbeilc  emtth 
Zolls  XU  litlragen  brai^cht,  damit  itt  i 
einer  unen^liclien  Eoirernuag'  de«  ObjilJi 
einem  Abrunde  desselben  von  nur  3  ZU!« 
Pjifst  wild.  MU  der  VergrüfBerunf  lus ' 
i-ingciuKg  des  Radius  der  Hornriautiirbii 
bej  immer  die  Vermehrung  aud  VcrniiaBi 
dr(  Abslaiids  d«r  Linse  vod  dfr  NtU^ 
geradem  VciJiälluifs,  so  data  die  LidUMl 
«ic-li  hey  jeder  Vetändcrung  des  Auge»  m 
EutrcrnuDg  des  Gegeualandcs  auf  der  k 
Tereioigea   müsaen. 

Alles  dies  ist  von  Olbcrs  mit  p 
Scharfsinn  weiLor  ausgelulirt,  und  es  tiaii 
che  Scliwieiigkeiten,  die  seiner  Meinucj 
gegenständen,  sehr  glücklich  gehoben,  I 
es  sind  docii  noch  Gründe  gegen  sie  ühn 
ich  nicht  wegzuiäuinrn  weifg.  Oleeu 
voraus,  der  Druvk  der  geraden  Augen« 
geschehe  von  allen  Seilen  so  gletdiföfD 
den  Augapfel,  tlafs  der  Glastorper  diu 
hinten  nnd  nach  vorne  ausueichea 
Allein  diese  Muskeln  umfassen  den 
Umfang  de*  Augapfels  iiui'  nacli  vorne.  11 
der  Mille,    und    gegen    die   letztere   muC 


der  Druck  eigentlich  gerichtet  seyn.  Es  kanii 
also  keine  gleichförmige  Pressung  auf^  jeden 
runkt  f\ev  Seilen  des  Augapfels  enUtehenf,  und 
der  Glaskörper  wird  nicht  blos  nach  vorne  und' 
nnrh  hjnlen,  sondern  auch  nach  den  Zwl^l^ea- 
räiimen  der  Augenmuskdn  hihgedrückt  werden* 
i^^W  Druck  roufs  ferner  beym  Menschen  durcfl 
die  sphärische  Gestalt  des  Augapfels  sehr  vei- 
mindert  werden.  Dieser  ist  zwar  nichi'  b^y  . 
allen,  doch  bey  vielen , Menschen  eine  volHconl- 
inene  Kugel  m),  und  bey  dei;  meisten  weicht  e^ 
von  der  völligen  Kugelgestalt  nur.  wenig  ab;' 
Olbeks  nimmt  weiter  an,  der  Druck  brauche 
nur  sehr  sanft  z\x  seyn,  ura  dlie  nötbigcn  V<»r- 
änderungen  der  Augenaxe  hervorzubringert. 
Aber  wegen  der  Seitenausdehnuhg  des  Aug- 
apfels und  der  sphärischen  Gestalt^  desselben 
beym  Menschen  wird  jener  schon  nicht  so  gei- 
ring  seyn  dürfen*  Wie  ätark  er  aber  auch  seyii 
mag,  so  bleibt  noch  die  Frage,  ob  er  hinrei'r 
rheii  wird,  die  Hornhaut,  auch  n^ur  um  0,06 
Theile  eines  Zolls  auszudehnen«  Dafs  dies» 
contraktil  ist,  zeigt  freylich  die  Erfahrung;  dafi 
sie  sich  aber  durch  einen  mäfsigen  Andrang 
der  wäfsrigen  Flüssigkeit  über  den  Grad  von 
Spannung,  den  sie  unmittdbar  nach  dem  Tode 
hat,    ausdehnen    iHfst,    mufs   ich    nach    tneineh 

Eri 
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Erfahrungen  bezn'eifeln,  Durcli  eine»  Dracl 
auf  den  Augapfel,  der  diese  Spannung  zu  über- 
Winden  verrnOglo,  würde  die  Netzhaut  in  Fslm 
gelegt,  der  Selienerve  und  jeder  der 
Angennerven  gegen  den  Grund  der  Augeiiliöb! 
gedrängt  und  das  Sehen  geslührt  wt^i'den.  No« 
mehr:  Kann  wirklich  die  gleichzeitige  Zusafl 
inenziehung  der  geraden  Augentuuskelii  eini 
Druck  auF  den  Augapfel  hervorbritigeii  ?  M 
icheint  dies  nur  möglich,  wenn  eulvveder  Im 
der  Verkürzung  dieser  Muskeln  der  Augapl 
durch  eine  gegenwiikende  Kraft  zurückgehttlll 
würde,  oder  wenn  sie  dabey  eiue  Sisrrlie 
«rliielten,  die  den  WiderslaucI  de»  Aagapte 
überwinden  könnte.  Eine  solche  gegenwirkeads 
Kraft  giebt  es  aber  an  dem  Auge  cJ(;s  Menschen 
und  der  ihm  verwandtea  TUiere  nicht,  und  wj 
diesem  Grade  von  Starrheit  sind  die  Augen- 
znuskeln  niblit  geeignet,  üic  letztem  geralli«! 
ohne  Zweifel,  wie  alle  übrige  willkührlicbc 
Muskeln,  nach  dem  Tode  in  Erstarrung,  und 
doch  wird  dadurch  das  Einsinken  der  Hornhaut 
nicht  verhindert.  Diese  Einwürfe  gellen  nut 
gegen  die  obige  Theorie,  insofern  dadurch  du 
Vermögen  des  Nahe  -  und  Fernsehens  di 
Menschen  und  der  Thiere,  die  mit  diesem  einei^ 
ley  Augenbau  haben,  erklärt  werden  soll.  Ob 
•8  bey  andern  Thieren  nicht  ein  solches  Vei« 
mögen  giebt,  und  ob  an  dessen  Ausübung  dir 
Aogta^ 


Augenmuskeln  niclit  Auliieil  haben,  werden  wir 
HUtiilen  seilen. 

^m  jj^achdem  3.  F.  C.  Grimm  in  einei-  Atiliand- 
■  ]uDg  über  das  Sehen  lO  di«  ZaJil  der  bisher 
erwähnLen  Meinungen  noch  durch  die  Hypothese 
verniebrl  Jinlle,  dafs  DiclitigkeitsverHnderun^ea 
"der  Aiigenfeuthligkeilen  das  MiUel  seyen,  wo- 
durch die  Einrichtung  des  Auges  nach  dem 
Abslaiide  der  Gegenslände  bewirkt  würde,  einen 
l'inrall,  dtn  Olbeks  o)  mit  Reclit  keiner  Wi- 
derlegung \vei'Lh  fand,  liat  einer  der  ueui?slcu 
Scliriftslellcr  über  das  Auge,  Vall:ee  p),  die- 
een  Ged:inken  dahin  moditizii'l:  der  ClaskÖrpec 
]iübe  eine  so  starke  blechende  Kraft,  daTs  die 
viin  einem  Fijnkt  kommenden  Lichtsirahlen  sich 
schon  in  einer'  gewissen  Entfernung  vor  der 
Ketina  vereinigen;  jene  Kraft  nehme  von  der 
Linse  an  bis  zum  Hintergrunds  des  Auges  im- 
mer zu;  diese  Strahlen  beschreiben  folglich  bey 
ihrem  Durchgange  durch  den  Glaskörper  krum- 
me Linien,  und  gehen,  nachdem  sie  sich  vor 
der  Netzhaut  rereinigt  haben,  io  einer  und 
derselben  Linie  zuv  letztern  fort,  Bey  dieser 
Vor- 

n)  Dill,  da  viin,  Gütiing,  t;53. 
0)  A.  >.  O.  p.ip. 
k  f)  Joum,  d«  Phytiol.  expenmant.  p»  Maoeubi*.  A.  igai. 
Arril.  p.i44- 
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Voraussetxung  würde  also  das  Ange  schi 
möge  seines  Baus,  ohne  innei-e  Veränileruii||[ 
den  verschiedenen  Eiilfei-nungen  der  Objd 
angepafst  seyii.  Aber  Jetfem  wird  gleidi 
leuchten,  daTs,  wenn  sie  gültig  seyn  solllf, 
hintere  Tlieil  des  Glasköj-pers  noch  eine 
stärkere  brechende  Kraft  als  die  Linse  i 
haben  müfste,  indem  die  Railii  eines  Slnl 
briscbels  nacli  ihrer  Vereinigung  im  GN 
weit  stärker,  als  vor  ihrem  Eintritt 
Linsej  divergircn.  Gründe  für  seine  Mein 
hat  Vai.lei;  hisjelzt  nicht  bekannt  gemaclit,! 
idi  wüfsle  keinen,  der  aicli  dafür  suli 
liefse,  als  etwa  MAGGNDtc's  q)  angeblidt 
fahrung.  dafs  die  Bilder  ,auF  der  NU 
Weifser  Mäuse,  von  deren  Augen  Man  die 
rotika  abgesondert  liat,  bey  versclüedenen 
feinungen  des  Gegenstandes  keine  Veiändw 
der  Deutlichkeit  erleiden. 

Wenn  wir  nun  unbefriedigt  von  alleDÜ 
herigen  Versuchen,  die  Art,  wie  eine  Acct 
modatiuR  des  nienschlicheu  Auges  nacb  i 
Knlfernungen  der  Objekte  geschehen  köaae, 
eikläiea ,  auf  unsere  obigen  Sätze,  ilab  i 
Nolh wendigkeit  einer  aolchen  Einrichtung  w^ 
wiesen  und  die  Voraussetzung  derselben 
niithig  sejj  zurückkommen,  so  wird  et 
ei'lii 

q)   Preei,  clemenl.  de  Wiy.iol.   T.I.    p.  gg. 
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erlaubt  seyii,  ein  Vermögen  zu  dieser,  Accom- 
niodaiion  hey  dem  MenscJi^  und  den  Thieren, 
deren  Augenbau  mit  dem  menschlichen  iiberein'« 
kömrevt,  als  gar  nicht  varhanden  zu  betrachten*. 
Hiermit  sey  aber  nicht  behauplett  dafs  ea  nicht 
andere  Thiere  giebt,  die  ihr  Auge  nach  den 
verschieclenen  Entfernungen  der  Gegenstände 
verändern  können*  Es  lassen  sich  allei^dings 
Eigenheiten  im  Augenbau  mancher  Thiere  lauF« 
weisen y  die  eine  Beziehung  auf  innere  Veri^ 
änd^rungen  des  Gesichtswerkzeugs  zu  haben 
acheiuen.'  Ich  glaube  indefs  nicht,  dafs  die 
meisten  dere^»  Welche  bisher  von  den  Natur- 
forschern hierauf  bezogen  sind,  wirklich  damit 
in  Verbindung  stehen. 

■    •        / 
Man    hat  geglaubt,    die  verschiedene   Dicke 

der  Zonen,  woraus  die  Sklerotika  mancher 
Thiere  besteht,  diene,  um  das  Zusammendrücken 
des  Augapfels  durch  die  Augenmuskeln  zu' er- 
leichtern,.  und  so  nicht  nur  in  Verschiedenen 
Entfernungen,  sondern  auch  durch  das  Wasser 
und  durch  die  Luft  sehen  zu  können.  Ty^on  r) 
und  Blumenbach  s)  sahen  diese  Bestimmung 
im  Bau  der  Augen  des  pelpbins  und  der  Rob- 
ben» 

r)  Anat.  o£  a  Porpefs. 

» 
8)  De]  oculis  leucaathiopnm  tßi$»  p.fti«    Denen  Randk» 

dar  vorgl  Anatomie»   »te  Anig.  8, 594,     '      ' 
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bert,     RUDOLPIII  t)    wandte  dagegen    ein«  dali 
ein   übiilirlier  Bau^auch   dem    Pferde,    Ochsen, 
Hasen    und   Schweine»   besonders   dem    letzlern« 
eigen  c»ey»  Thieren«  die  doch  blos  in   der  Luft 
leben.     Tyson'8    Meinung   wurde    wieder   vob 
i^iLBERS  u)j  der  den  Augenbau  der  Robben  aadi 
beym    Wallrofji.  fand ,    und  .  von    Lobstbin  v), 
der   iIhi  bey    der  Phoca  Monachua  Gm.   unter« 
süolite,     gegen     RuooLPHi    vertheidigt,       Wai 
Rudolph r  bemerkte,^  und  nQch  mehr  als  dies, 
wurde  schon  von  Mohgagki  w^  gegen  Tyson 
erinnert   und    von  Zink  x)    bestliEtigt    gefundeni 
Morgagni    lehrte   der  Wahrheit   ganz    gemSl^ 
dafs  bey  allen  Säugthieren,  und  man  kann  liio- 
zQsetzen,    auch   bey   allen    Vögeln,    der   hinten 
lind  vordere  Theil  der  Sklerotika  dicker  als  der 
n)ittlere  ist^  dafs  die  Verdickung    bloa    von  der 
Anheflung    der    Augenmuskeln    herrührt,    und 
dar«  der  Unterschied  der  Dicke  viel  geringer  in 
den  Zwischenräumen  dieser  Muskeln,    ala  unter 
deren  Mitte  ist.     Wie  die  Verdickung   mit  der 
Accommodation   des   Auges    durch    die    Augen* 

mus- 


f)  Anuomitch-pliyiiologiiehe  Abhaadl«  8.7. 

u)  Gocting,  gel.  Anseigen.  J.  i8a3«  S.601.    Abhandl.  dec 
-PhjsikaL  medic.  SooietA  zu  Erlangen.  B.  i.   S.46o. 

t)  Journal  de  Medecine«   Pac  Lbrodx.  T,^g,  P«4o» 

w)  EpisU  anatom.  XVI.   $.59  tq. 

x)  Gommenur.  Societ.  reg,  tcientt  Götting*  T.iy.  p.a48> 
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Qskeln  etwas  gemein  habea  kann«  aelie  ic|i 
cht  ein.  Diese  soll  ja  in  Verläugernng  der 
iigenaxe  bestehen«  Üas  hinlere  Segment  der 
Jerotika  ^iirde  also  bey  solchen  Thieren« 
jfien  eine  solche  ^Verlängerung  %'orzügiich  van 
lUlzen  wäre,  vielmehr  dünner  als  dicker  seyn 
isscn'y  um  dem  Drucke  den  dasselbe  bey  der 
(sammenziehung  der  Augenmuskeln  erleiden 
i  ,  desto  leichter  nachgeben  zu  können« 

Bey  den  Vögeln  ist  zu  einer  Zusammen^ 
i<:kung  des  Auges  durch  die  geraden  Augen- 
^keln  gar  keine  Möglichkeit,  weil  bey  ihnen 
Durchmesser  des  Augapfels  durchgängig 
£ser  als  die  Axe  ist,  der  von  jenen  Muskeln 
gebene  hintere  Theil  der  Sklerolika  hoch- 
ft^>  nur  eine  halbe  Kugel,  bey  manchen  Gat- 
^en,  z.B.  den  Eulen,  noch  wenigej^  als  eine 
riikugel  ausmacKty  und  ftnti  vordem  Theil  der 
^rolika  der  hier  liegende  knorpelige  oder 
wehenartige  Ring  jede  Pressung  verhindert* 
HER'a  y)  glaubte  zwar,  die  einzelnen  Stücke, 
t^aüs  dieser  Ring  besteht,  liefsen.sich  ziemlich 
1- 1c  über  einander  schieben  und  von  einander 
Ifernen^  und  Hohe  z)  behauptet,  der  vordere, 
I  dün- 


^)  Beytrage   tat  Anst;   d.  PhyiioL  iw  Thisr^    H.  i, 
S.  105. 

0'  A.  a.  O.  Y.  1796.  p.  14,  fto. 
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dünnere  Theil  des*  Reifü  könne  sich  Ton  ein- 
ander gehen.  Reydes  geht  freylich  an,  wenn 
man  den  Ring  von  allen  seinen  Umgebungea 
getrennt  hat,  alier'nicht,  wenn  er  noch  m\i  in 
SklerotikW  und  Cornea  fest  Verbunden  ist.  Nil 
der  letztem  hängt  er  dtirch  ein  kreisförmigft 
Ligament  von  einer  Festigkeit  zusammen,  die 
jedes  Ausic  man  der  weichen  seines  vordefn  Ran- 
des unmöglich  macht«  •  . 

I  ,  .  ' 

Eber  als   durch    die   geraden    pder  schiefes 
Augenmuskeln    würde    bey    den     Vögeln   eiae 
Zusammenpressung    des    Augapfels     durch   dit 
Muskeln    und  Sehnen,    vermittelst    welcher  rfie 
Nickbaut   bewegt    wird,    möglich    seyn*,    wen 
nicht  eine  solche  Pressung  von  der  Natur  ?ei* 
hindert  wäre.     Das  .Hervorziehen    dieser  Mem- 
bran   aus^  dem*  innern    Augenwinkel,   über  die 
Hornhaut  geschieht  durch  zwey,    Auf  der  hin- 
tern   Fläche    des    Augapfels    liegende    Muskeln, 
Der    eine    läuft     mit    seiner    Sehne     in    einea 
Winkel  um  den  Sehenerven,   und   diese  gehl  in 
das  obere,   bewegliche  Ende  der  Nickliaul  über, 
Der     andere,     sogenannte     viereckige      Muskel 
nimmt  jenen  in   einer  Rinne  da   auf,     wo  der- 
selbe    einen    Winkel    macht,        Beyde     ziehen, 
gleichzeitig  wirkend,   die  Sehne  des  erstem  nach 
einer  mittlem  Richtung,  und  die  Nickhaut i>iei- 
tet  sich,    der   Sehne    folgend,    über    dfis    Au^i 
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aus  a),      ßey   einer    noch   slirkern   Verkürzung 
beyder  Muskeln  müfsle  durch  sie   der  Augapfel 
von   hinten   und   düi^h   die   gespannte   Nickhaut; 
von     vorne    gepref«t    werden,      Ai^er^s    giebt 
nichts,   woraus   sich   schliefsen .  läfst^    dafs   diese 
Muskelil  einer  slärkera  Zusammenziehung  fähig 
sind,    und    gerade    zum   Abhalten    des  Drucks^, 
den   sie  auf  den  Augapfel  verursachen  könnten, 
scheint  der  knöcherne  Ring  des  Vogelauges  mit 
zu  dienen«     Ich   fand  hey  allen  Vögeln,  xlerea 
Auge  ich   näher   untersuchte,   die   Slärke    dieses 
Reifs  immer  der  Stänke  der  Nickhaut  und  ihrer. 
Mu&keln    proportional.      Bey    den    Eulen,    wo 
diese  Theiie  sehr  stark  sind,  ist  noch  aufserdetn 
die    unmitlefbare    Wirkung    jener    Muskeln    auf 
den  Augapfel  durch  einen  eigenen  kleinen,   mit 
dem  Knochenreif  zusammenhängenden  Knochen, 
verhindert  b).  , 

Stände  einer   Zusammendräck|ing   des   Aug- 
apfels   durch   die,  Muskeln    der  Nickhaut   nic^hts  . 
entgegen,    so  würde   dadurch   die  Horphaut  flor 
eher. gemacht,   die  Augenaxe  verkürzt,   und  da«  . 
Ange  zum  Sehen  in  die  Ferne  eingerichtet  wer-  ' 
den.    Eine  solche  J^inrichtung  ist  nun  zw^r  der« 
gangbaren  Meinung,  nach  welcher  eine  Accom^« 

moda* 

•)   PlRRAULT   «.   «•   O.    p.345« 

b)  C.  L,   NiTzscH*t    osteograpliitche  Beytr,    cur   NaS.' 
Gesch.  der  yo^.  S.7a, 
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modalioa    äcs    Au^s    Dor    für    oshcit  Ol|i 
nölhig  seya  tolt,    (I«rea    Strahlen  nicht  jun 
auf  die  Huruliaut  fallen,    rnigrgen.    .AUeii 
di«   roeislen   Tliierc   würde    jene    Art  der  E 
richtuog     weit    aweckmäTsiger     als    dies«  rj 
Viele  derMlben,    hesonders    diejenigFu.  diii 
von    Gräsern     uad     loseklen     nähren,    Im& 
swar    des   VcrmÖgeni,    die    Gegensläode 
>'iJie    zu    erblicken.      Allein    htei-zu   ist 
schon   ein  Walirnehnrangs^eriuögen   dei  H 
Urarissei  und  der  Farben  derselben  Iiinrnri 
MikroskopUclie  Augeu  künneu  wenig  Saugll 
und  Vögehi  von  Nutzen  seyn.      Desto  wid 
aber  ist  es  (Tir  die  Hcrbivoren,  )!hre  FeiDili 
die  Carnivoren,  ihren  Raub   in  einer  eo  p 
Enlfernung  zu  erkennen,  als  die  Gröfse  imi 
Bau  ihrer  Augcu  nur  immer  zuläfst. 

Man    könnte    jene    Hypoüiese    noch  li 
ausschmiicken  und   damit  das   Organ   der  Vi 
in    Verbindung    setzen,    das   von    Crampto! 
als  ein  ringförmiger,    um  den  Rand  der  Be 
haut  liegender  Muskel  be^chriebcu    isl,    ßeslrf 
dieser    Tbail     wirklich     aus    Muskelfasern, 
würde   ;durcb    ihn    bey   seiner    Verkürzung  H 
Hornhaut  f  convexer    gemacht     werden    mii»'] 
da  die  Fasern  desselben  strühlenförmig  uacbfl 
Mitle  der  Cornea   gerichtet   und   mit   dem  elE< 
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Ende  an  den  Ciliarring,  mit  dem  andern  an  das 
iniicrsle  ßlall  der  Hornhaut  befesligl  sind.  Er 
liefüe  sLcli  also  als  auLigonislisrh  gogen  die 
Muskeln  der  Nickliaut  wirkend  betiacliten.  IcU 
kann  ihn  lodefs  niclit  für  einen  Muskel  aner- 
kennen. Ich  habe  ihn  bey  luehrern  V'dgcia  aus 
veischiedeuen  Familien  untersucht  und  immec 
«eine  Fasern  den  Muskelfasern  sehr  uiiyiulich, 
überhaupt  aber  so  schwach  gefunden,  dafs  ick 
eine  Wirkung  derselben  auf  die  Spannung  d«r 
Hornhaut ,  besonders  bey  den  Falkenurten , 
deren  Corfiea  eine  üicke  von  mehr  als  eJnci- 
-halben  Pariser  Linie  hat,  geradezu  für  unmög- 
lich erklären  niufy.  Ueher  die  ei^eiiLliche  Bb- 
stiinmuiig  dieses  Theila  kann  ich  mir  noch 
nicht  ein  Urllieil  erlauben.  Dafs  ührigena  bey 
den  Vögeln  durch  eine  Zusammen pressiing  des 
Augapfels,  sie  geschehe  auf  welche  ^yeise  sie 
wolle,  keinü  Elnrichlung  des  Auges  nach  den 
Kiitfe mutigen  hervorgebracht  werden  kann,  er- 
giebt  sich  auch  noch  daraus,  weil  bey  vielen 
<lieaer  Tliiere  der  schwarte  Fächer  mit  der 
^nkapsel  eehr  fest  und  in  einer  belrächtli- 
^lieu  Ausdehnung»  jedoch  nicht  in  der  Au^en- 
ndern  scilwürls  verbunden  ist,  die  Ltn«e 
|0O  hey  jeder  Veränderung  sowohl  des  Durch- 
dei-  Axe  des  Augapfels  in  einer 
Uicfen  llichlung  zurückgezogen  oder  herroj- 
Iriickt  Werden  muff.  Diesen  Umftaud  halien 
Mala.- 


Malacabke  tl)  und  HoxB  e)  nicht  erwoj 
■Is  (ie  die  Mrinaag  iufsKricay  die  Lim« 
VogeUugffs  kö'ime  darcb  Zosarnmeuuebu^ 
de*  Fächers,  vermöge  einer  vermeiaren  nu 
lösea  BeschaSenbeit  demselben,  dem  Crtiodei 
Aoges  xum  Bebuf  des  Xaheseheni  ffük 
Werdeu. 

Was  indefs  bey  den  Sanglliieieii  uodVöd 


iiu    Bjiu   des   Auges  gegründet    nach: 
findet  TicUcicht  bey  eiuzelaen  Arleii  d<r  R) 
dieser  Classeo  und  bey  inancheD  Fiscbca  m 

L.  Thomas  f)  entdeckte   im  Auge  dnl 

noceros,  zwischen  der  Sklerotika  und  Clinrts 
vier  niuskeliiälin liehe  Bänder,  deren  Sehnni 
der  iiinern  Fläche  des  hinlern  Theils  deriu 
rolika  in  gleichen  Zwischenräumen  vom  S« 
nerven  enUprangen  und  sich,  allniahlig  bm 
weidend,  in  der  Gegf-nd,  wo  der  Duicbnio 
lies  Augapfels  aiu  greifsten  ist,  mit  der  Ch«i 
dea  vereinigten.  Vielleicht  dienen  diese  Tis 
wenn  sie  in  der  'J'hal  Muskeln  sind,  zur  Ö 
richli.ng  des  Auges  auf  sehr  nahe  GegcmlÜB 
indem   sie   die   Linse   der  Nelziiaut   nähert 


d)  M«mone  ^ella  Socieu  Ilaliana.    T.  VII,   p-.Bo6. 

«)  A.  a.  O.   If.1796.  p.  16. 

O  Fhilos.  Tiuiiict.    y.  iQoi-  F*i49. 


gen,  Habeq  sie  aher  wirklich  diese  Funkllon, 
so  läfst  sich  gerade  daraus  >  dafs  dem  Khino- 
ceroa  eigene  Organe  hierzu  verüeheii  sind,  mil 
grüfserm  Rechte  auf  die  Abwesenheit,  ah  auf 
■lie  Gegenwart  dea  Vermögens  zu  einer  ähnli~ 
chen  Veränderung  des  innero  A"S^^  ^^y  ^'^'^ 
übrigen  SäugUiiereu  schliersen. 


Die  nieisten  Fische  sind  wegen  der  kugel- 
förmigen Gestalt  ihrer  Lin«c  und  wegen  der 
geringen  Durchsichtigkeit  des  Medium,  worin 
sie  leben,  aelir  kurzsichtig.  Aber  diese  Uurch- 
sichtigkeit  wecliselt  nacli  der  Höhe  und  'J'iefo 
des  Wassers,  wozu  sie  heraufsteigeu  oder  sich 
herablasse»,  und  hiermit  verändert  sich  zugleich 
sehr  der  Druck  des  Wassers  auf  ilire  selir 
flache  Uornliaut,  B«y  den  meisten  Gattungen 
derselben  ist  vun  den  Aufienmuskeln  keine  Wir- 
Jcung  zum  Behuf  einer  l'inrichlung  des  Auges 
nach  dieser  Aendc-rung  ihrer  äufsern  Verliält- 
nisse  mäglicli,  Ihre  Sklerulika  ist  gerade  am 
hintern  Tlieil  des  Augapl'cls,  ülier  welchen  die 
geraden  Augenmuskeln  sich  erstrecken,  von 
einer  solchen  Uicke  und  Härte,  dafs  noch  weit  . 
stärkere  Muskeln  itls  die^e  keine  Biegung  in  ihr 
würden  hervorbringen  können.  Ich  vermuthe, 
dafs  hier  eine  Accommodfition  des  Auges  durch 
Veränderungen  im  gegenseitigen  Verhallnifs  de« 
Volumen  und  der  sttahlenbrechenden  Kräfte  dec 
n.  BJ.  Mm  durch- 


dacchsichligen  Flüasigkeiten  des  Auges  geschirlitf 
und  tlafs  der  roüie,  blulr^iche,  auf  der  Chorut- 
dea  um  den  Selienerven  liegende  Kürper  dai 
Orgnii  ist,  wodmcli  diese  Abandei'ungea  ver- 
inillclt  werden.  Man  hat  diesem  Orgsn  iÜr 
einen  Muskel  g),  iür  eine  Driise  b)»  oder  für 
einen  blofsen  ISIitUieliülter  erklärt  i).  Das  Walirt 
ist,  dafs  er,  unter  dem  Vergröfaerungsglase  ht- 
IrAchlei,  aufser  elrn-m  Netz  von  grorsen  und 
Ziihlrciclieii  Blutgcfärsen  faserälmlirhe  Bestand« 
tlieüe  zeigt,  die  schwncli  vergrofseri  Muskel« 
faaern  ähnlicli  scheinen,  unter  elnetn  stärkvra 
Mikroskop  aber  sicli  ala  bohle  Röbrea  dantcl- 
Itn  k).  Er  ist  hiernach  ein  Sekreliona-  odec 
Absorb lionsorga  11.  Doch  kann  er  schwerlich, 
wie  Rosenthal  1)  glaubt,  zur  Absonderung 
des  Pigments  zwischen  der  Choroidea  und  Neli- 
haut  besümmt  teyn,  das  sich  ja  auch  im  übri- 

g« 

g)  HAtiER  Opp.  min.  T.IIT.  p.a6i.    Homb  ».  ,. 

ii}  Hovri   Traci.  ds  circulari  kumotum.molu  ta  ocoUa, 

p,76.      CovttR   Leqani   d'Anat.   pomp.      T.ll.    p.4o> 

RoiEMTiiAL  in  Riil'i   u.  Autenmietk's   Arclitr  (.  4- 

Fhj-tiol.  D.  10.  S.400. 
i)  ArsEiig  in  den  DenhicLöftsn  der  Akadl.  xa  Müacha, 

J.iSoa.   3.S5. 
fc)  Verm,   Sclirifteu   von    C.   ß.   D.   L.  C  TKSTiiiAjm> 

IS.  3,   S.157. 
1)  A.  •.  O.j 


gen  Tliierreiche  findet! und  liier  ohne  ein  sol- 
ches Organ  secernirt  wliü.  Vermöge  seiner' 
vielen  Blulgefärse  und  seines  acliIafTen  Baus  ist 
er  aber  auch  einer  Anschwellung  l'dhig,  wo- 
durch der  auf  ihm  liegende  Theil  der  Churnidea 
und  Itelina  gegen  die  Linse  gedrängt  werden 
mufs.  Cr  iat  in  der  Gegend  der  Airgensxe  am 
dicksten.  Die  Nelichaul  wird  also  von  ihm  hey 
seiner  Turgescenz  gerade  da  am  meisten  dei.* 
Liinse  genähert,  wo  die  Näherung  bey  der  Ac- 
coinmodatiun  des  Auges  auf  geringere  CnlFer- 
nuu^en  geschehen  mufs.  Wiikt  er  hierbey  zu- 
gleich als  einsaugendes  Organ  auf  die  gUserne 
Flüssigkeit,  so  wird  sich  deren  Vo!uin''n  in 
eben  dem  Maafse  vermindein,  wie  der  inners 
Kaum  der  hintern  Augenhöhle  durch  seine  An- 
schwellung verengert  wird.  Nimmt  man  ferner 
au ,  dafs  «r  den  wäfsrigen  Theil  der  Glas- 
feuchtigkeit mit  ZurückUssung  ihrer  öligen  Be- 
standlheile  absorbirt,  so  wird  sich  bey  der 
'  Aenderung  des  Verhältnisses  dieser  gegen  jene 
such  die  bi'echecde  Kraft  des  Glaskörpers  än- 
dern müssen.  Hierbey  wird  die  äufsire  Fläcbe 
der  Choroidea  mit  der  Innern  der  Sklerotlka 
von  dem  Cinlnlt  des  Sehenerven  an  bis  zum 
Ciliarkörper  nicht  so  eng  wie  bey  den  faöhern 
Thieren  zusammenhängen  dürfen»  weil  sonst 
beym  Anschwellen  des  ruthen  Körpers  das 
Ilervortreteu  dar  Choroidea  nnd  der  Retina  da- 
Mm  2  durch 


» 
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äuTch  geliinOert  werden  würde.  Dieser  Zusant 
roenhang  isl  in  der  Tliat  auch  bey  den  Fische 
aelir  scliwacli.  Um  die  Choroidea  und  de 
rolhen  Körper  möglichst  zu  isoliren.  sind  beyil 
von  auTsen  mit  einetn  silberfarbenea  Ueberzu 
bedeckt. 

Biese  Einrichtungsart  des  Auges  kann  abc 
nicht  allen  Fischen  eigen  seyn.  -  In  kei 
Thierclasse  hat  sich  die  Nalur  für  ähnlicb 
Z'wecke  so  verschiedener  Mittel  bedient,  a\a  i 
dieser.  Die  Aale,  die  Lampreten  und  nocl 
mehrere  andere  Fische  besitzen  an  der  Chot(l^ 
dea  ihrer  Augen  keinen  rothen  Körper.  MÜ 
dieser  Abwesenheit  eines  Theits,  den  die  mei* 
sten  Fische  besilzeni  die  eine  dicke,  knovpel- 
artige  Skleroilka  haben,  sind  noch  andere  Et* 
genlieilen  in  dem  Augenban  jener  Arien  vet 
blinden.  Ihre  SkIcroLika  ist  sehr  dünn ,  die  dd 
Aale  so  dünn,  dafs  sie  schon  dem  geringslMI 
Drucke  weicht.  Diese  Haut  ist  zugleich  voi 
den  Augenmuskeln  weit  enger  als  bey  degi 
vorigen  Fischen  umschlassen.  Bey  den  F]iifo^ 
neunaugen  )>il'den  dieselben  cintn  muskulöses 
üeberzug  um  den  ganzen  hinlern  Theil  der 
Sklerotika  m).  Feiner  ist  bi.-r  die  Oberhaut 
nicht,  wie  bey  den  höhern  ThiereDj'  als  ein» 
acMaßt 
)»)  Verm.  Schiiften  von  G.  R.   u.  L,  C.  Tu.    Bd.  5,  8, 


schlafTe  Bindehaut  um  den  Rand  der  Hornliaut 
zui'iü'lLgeschlngen,  sonderu  sie  gehl  ausgesiiaiuit 
.  üliei'  den  Augnpfel  weg,  ist  voi-  dem  Auge 
durchsichtig  und  an  dieser  durchzieh l igen  Stelle 
mit  dem  Rand  der  Ilornhaut  veihunden.  [jicr 
giebl  es  also  eine  Gegenwirtung  des  durch  die 
Oberhaut  zurückgehallenen  Augapfels  gegen  die 
sich  verkürzenden  Augeiiinusteln,  und  hier 
tonnen  daher  Veränderungen  des  innerii  Auges 
nach  der  Verschiedenheit  der  EulfernuiJgen  oder 
des  Medium  sich  ereignen,  wozu  hey  den  hö- 
liern  Tliieren  wegen  des  Mangels  an  einer 
solchen  gegenwirkcuden  Kraft  keine  Möglichkeit 
uud  auch  kein  Bedürfnifs  ist. 


t^e« 


»Jtichtunß'vennaaen    4"    fl"B"    ntch    der    vej 
'  äs!    Gegenilinde. 

Die  Gcgeowai't  eines  Accommodationaref- 
mögens  des  Auges  nach  der  lüntferDung  der 
Objekte  durch  innere  Veränderungen  desselben 
ist  nach  den  vorstehenden  Uenierkungeu  viel- 
mehr ein  Zeichen  einer  niedern,  als  einer  hö- 
liern  Bildungsstufe  des  Gesichlsorgans,  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Vermögen  des  Auges, 
sich  nach  der  verschiedenen  Lage  der  Gegen- 
stände durch  eigene  Kräfte  zu  richleu.  Pieses 
ist  dem  menschlichen  Auge  in  höherm  Grade 
als  dem  der  ührigea  Thiere  eigen,  und  nüchst 
Mm  5  ihm 


Es  iat  aber  doch  zu  vermuthen,  dafj  aiirhli 
dipser  sicli  verküizt.  während  durrli  jfBUi 
Nickhaut  heivoigezogen  Tb^ircl. 

Bey  den  Vögeln  und  mehrern  Amphibien' 
die  Blinzhaut  durrli  den   im    vorigen  §.  bodi 
hriitd  Mechanismus  auf  eine  solche  Art  hri 
dafs    beym    Hervor-    und     Zurückziehea  I 
Haut  der  Augapfel  nicht   nach    vorne  umli 
hinten,   wohl  aber   nach  den    Seiten  ausvü 
Lann.     Sie   bedurften  daher    keiner  andenii 
der     Düralicben      Augenmuskeln,      welche 
Mensch   und    die   Afl'eu    haben.      Diese  «i 
ihnen    jedoch    auoh    bey    einer    noch    gerli 
Seweglichkeit  ihres  Augapfels f  ala  derselbei 
lieh  besitzt,   nothwendig  gewesen  seyn,  an 
bey   den   Bewegungen   der  Nickbaut   zu  US 
gen.     Den    Fisrhen    aber    fehlt    eine    Elii 
ganz,   und  der  Augapfel  vieler  von  ihnen  icli 
ganz    unheweglit'h    zu    seyn.      In    dieser  Ti 
classe  kann  sich  daher  die  Funktion  der  Ai 
muskeln   nur  dnrauF  beschranken,    den  Ai 
in    der    gehörigen    Lage,  zu    erholten    und  fc 
einigen   Arten    Veränderungen    des    iniiern  Anj 
nach   den   Ei^tfernuugen   der   Gegenstände,  oJ 
nach     der     verschiedenen     ßeichaffenheit   ib 
Elements  hervorzubringen. 

Eine  Folge  der  geringern  Beweglirhkeit 
Auges    der  Vögel,    Amphibien    und  Fische 


^47 

M  sie  ia  vielen  Fällen,  oder  selbst  immer, 
'srley'  Gegenstand  nur  mit  dem  einen  Auge 
en,  und  diesen  nur  durch  W«-»  düngen  des 
Ises   oder   auch    des    ganzen   Körpers  in    die  ' 

genaxe  bringen  können.  Bey  aUen  Vögela 
l  Amphibien )  deren  Augen  seitwärts  iiegesy 
c^hieht  nur  dapn  das  Sehen  durch  beyde  Au* 

zugleich,  wenn  das  Objekt  in  der  Axe  des 
ph  und  in  einer  solchen  Entferating  liegt» 
s  die  Strahlen  von  demselben  zu  beyden  A41«- 

gelangen.  Sie  erblicken  dann  aber  dasselbe 
-  in  den  Axen  beyder  Augen.  Nähere  Ge- 
i^tände  nehmen  sie  immer  nur  mit  dem 
an  Auge  wahr, .  und  sie  drehen  den  ganzen 
pf,  um  ihn  in  die  Axe  dieses  Auges  zu 
ngen.  Bey  manchen  Amphibien»  besonders 
n  Chamäleon  9  wirken  beyde  Augen  so  wenig 
'monisch,  dafs  sie  das  eine  nach  einem  an^ 
'n  Gegenstaude  als  das  andere  zu  i*ichtoa 
'mögen  o). 

PoRTERFiELD  p)  glaubte,  den  Vögeln  wercle 
roh    Beweglichkeit    der    CrystalDinse    ersetz^, 
8   ihrem  Augapfel  an  , Beweglichkeit  abgehe  | 
d  das  Organ,  wodurch  die  Lage  Ihrer  Lin^e    ' 
ch  dem  verscniedenen  Fall  des  Lichts  verän- 

de^t 

0  GoDDARD,  TliUoi.  Traniacc  n.  157.  p.gso. 
5)  Troai,  OB  the  eye,  VoL  II.  p.  575, 

Mm  5 


TERFIBLO  q)    angiebt,     bey    den    Schollen  fi 
Solilipriung    fallig    sind,     bedarf     noch     nSliem 
Vnlcrsurbung«    ß<.-y  dm  Liicliaeu  sind  sie  uull^ 
■weglich.     Nur   hi-y   dein   Mondfiaclie    (TelrodM 
Lima)    glebl  es    eitlen    Uebeizug    «Jea    Augej  inll 
einer  Spalle   \ar  drr  Fupille,     die    diii-di 
Sphinkter    verscliliiascu   und    durch    «(rahlenftif 
jnige    MuskcUi    geöilnet    weiden     k^iun    r).     I^ 
Schnecken  bingpgen  können  ihre  gesliellen  A|( 
gen    wilikührlich     richLen    und     zugleich    dicH 
durch    Zurückzi«Iiung     derselbeo .      dem    LicU 
wilikührlich  eiiLziehen.     lu  den  Ctcy  ohero  CI» 
sen   der  VVirbetlbiere   haben   iniL    wetiigen  Cit 
»chräjikungen  alle  Arien  Augenlieder,   wodmd 
nie   die    durchsichtige  Hornhaut    nach    WllüM 
bedecken  und  ciitblöfsen  können.     Nur  bey  J( 
Wallßachen    sind     sie    unbeweglich     wegen  da 
vielen,    unter    ihnen   liegenden   Fells,     und  bcT 
den   Schlangen   machen  sie  eine    einzige   durch- 
sichtige, den  Augapfel  bedeckende  Haut  au«  il. 

Bey  jenen,  mit  beweglichen  AogendecW 
versehenen  Wirbel thieren  ist  das  beweeüdie 
Augenlied  entweder  das  obere,  oder  das  unteiti 
iihil  diese  Verschiedenheit  beruht  vorzüglich  td 
der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  einer  BliiUK 
haut   und  auf  der  BeschaiFcnheil  des    Mechani»- 

q)  A.  a.  O.  p.Bl. 

t)  A.  >.  O.   T.II,  p.43<t. 

•)  Cloijuei,  Meto,  du  Uu*.  d'IIiit.  qhc.   T.  VIL  p.fc 


n« 


#s,  wodurch  dieselbe  in  Bewegung  gesellt 
rd.  Dem  Menschen  und  d^ri  Affen  fehlt  ein» 
che  Haut.     Fui*  ihr  untere^   Augcnlied  giebt- 

keinen  Muskel ^  als  den  "ringförmigen,  den 
«selbe '  mit  dem  obern  Augenliede  gemein- 
aftlich  hat.  Nur  das. letztere  besitzt  einen 
mnen  AufhebemuskeK  Bey  den  Säugthieren, 
mit  einer  Blinzhaut  ausgestattet  sind,  hat 
untere  Äugenlied  ein  gröfseres  Verhällnifs 
n  obern,  als  bey  dem  Menschen  und  den 
>n,  und  aufser  dem  ringförmigen  Muskel  gehen 

demselben  auch  Pleischfasern  von  der  Mus«- 
jhaut  (Panniculus  carnosus}«  Bey  den  Vögeln» 
«Schildkrölen  und  Qrocodilen  hat  das  unlere 
^enlied  mehr  Beweglichkeit  als  das  obere» 
WC  dieses  giebt  es  kefhe  andere  Muskeln  als 
m  Ringmuskel,  für  jenes  hingegen  eiden  eige-r 
m  Auf-«  und  Niederzieher,  deren  Wirkungen 
z^h  einen  am  Rande  desselben  liegenden 
orpel  erleichtert  Werden,  Hier  ist  aber  auch 
4D  Bllnzhäut  zugegen ,  die  den  ganzen  Aug- 
^el  bedeckt  und  durch  einen  Zusammengesetz- 
«1  Muskelapparat  al^  bey  den  Säugthieren  in 
Mregung  gesetzt  wird.     Am  Auge  der  Midas« 

ildkröle  sieht  deir  Muskel  der  Blinzhaut  durch  ' 

en  Forüatz  mit  «dem  uptern  Augenliede  in 
mittelbarer  Verbindung 't)i     ilier  ist  also  die 

Ab- 

3  TitDEMAim  in  Mbcxe^^s  Archiv  f.  d.  Phyiiol.   B.5. 
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AMiäogigleit  der  AugontieJcr  von  der  Nickli: 
in  Rückaicfit  auf  die  Beweglichkeit  derselbe 
unverkennbar.  In  dn-  Familie  der  Kidecli« 
wird  die  Bildung  der  Augcnliedeckungen  wied 
einTachcr,  indem  das  obcie  und  uolei-e  Augen 
lied  zu  einer  einzigen,  der  Queero  nach  ga 
spiillenen  Decke  vev wuchst ;  hier  bleibt  aocU 
einet'  Blinzliaut  nur  noch  ein  Rudiment  zuiücki 

Bey  den  Bewegungen  ies  Augapfels  uo 
der  Augenlieder  entsleben  xwiachen  diesen  ud 
jenem  Reibungen,  deren  nuchlheilige  Fulgi 
verbülen  bey  allen  Thieien,  die  beweglicbl 
■  Augapfel  und  Augenlieder  haben ,  aber 
nur  bry  diesen,  zwischen  denselben  lubririreuda 
Säfle  abgesondert  werden.  Die  Sekielionsorgsn« 
der  lelztern  sind  beym  Menseben  die  Thiäneii' 
drüsen,  die  Meibomischen  Talgdrüsen  und  tlit 
Thräncncnrunkeli  Eben  diese  Organe  sind  nirht 
nur  den  übiigeu  SäugUiiereii  eigen,  sondern  M 
Icörnmt  bey  mehrern  Arien  auch  noch  die  Utr* 
dersche  Drüse,  das  Absoudcrungswerkzeug  einn 
dicken,  weifslichen  Saftes,  hinzu,  die  nach  der 
unter  der  Blinzhaut  befindlichen  Lage  ihres  Am- 
Jühiungsgangs  voizüglich  für  die  Bewegungen 
dieser  Haut  bestimmt  seyn  mufs,  Dia  letztere 
Drüse  findft  sich  daher  auch  bey  den  tuJ 
einer  so  ausgedehnten  und  ao  bewegliclien  Nick- 
haut  versehenen  Vögeln,  und  sie  hat  in  dieier 
Thier- 
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ierclasse  ein  gröfseres  Verhältnirs  gegeif  die 
■^igen  Augendiüsen,  als  bey  den  Säuglbieren* 
n  Vögeln 'fehlt  dagegen  die  ThränencarunH^^I,      . 
J   die  Meibomischen  Drüsen  sind'  bey  ihnen 
j-  noch  durch  das  Vergröfserungsglas  zu  erken- 
X  u)»    Die"  von  Jacobson  v)  und  Nitzsch  ^) 
chriebene  Nasendrüse  liegt  zwar  bey  einigen 
der  Augenhöhle.     Nach    dem  Verlauf  ihres 
^führungsgangs  kann  sie  aber  bios  mit  dem       ' 
B*uchsorgan  in  Beziehung  stehen.     Die  ThrH-- 
iidrüsen-sind  endlich   auch   bey  den  Amph\* 
jiy    und   selbst   noch   bey  den  Schlangen  x),  ^ 

abhanden.     Bey  der  Midas^childkröte  zeichnen 

sich   durch    eine   Uslige   Verzweigung  ihres  \ 

isführungsganges  aus  x^). 

N  ■    - 

I 

O  TfEDBicAiis^s  Aaat«  u«  Nat  Gstch.  der  Vüget  B.i. 
S.*86. 

r)  NouT«  Bülleiiii  des  se.  psr  Is  Soo,  philon,  A«yL 
T.Ifl.  P.S67.  ^ 

vr)  Mecxil's  ArcbiT  t  d.  Ph]rusL  B.6i  S.aj4. 

x)  C1.0QUXT  a.  .«•  O«   ' 

r*)  TiBDBMAnn  in  MbckbCi  ArchiT,  B«5.  S.554.    '  . 
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Drittes    KapUe). 

Das   Sehen  Ton   der  subjektiTen    Seite. 


/    ■ 


W  äre  die  Netzhaut  blos  ein  leidender  Spiegc 
iiad  empfinge  der  Geist  die  Bilder  dieses  SpiV 
gels    ohne    Gegenwirkung,     so    würden    uose« 
Untersuchungen  über  das  Sehen  jetzt  schon  i)^ 
endigt  seyn.     Aber  jene  gaukeln    uns    auch  im 
Traume  vor,  unerregt  von  äufsern  Gesichtsein- 
drücken.   Wir  bilden  sie  selbslthätig  im  Wachen 
wie  im  Traume,  nur  im  Wachen  nach  den  Ge- 
setzen einer  äufsern  Welt.    Sie  gehen  selbst  bey 
dem   Wachenden   in    blofse    Erzeugnisse    seiner 
Organe   über,    wenn    das   Auge    durch    lebhafte 
Eindrucke  gereitzt  ist.    Der  Anblick    einer  um- 
geschwungenen  feurigen  Kohle,  oder  einer  um- 
gedrehelen  Scheibe   mit  ^iner  Oefinung,   hinter 
welcher  ein   Licht  sieht,    giebt  im  Finstern  die 
Empfindung   eines   feurigen    Kreises,     wenn  die 
Zeit    des    Umschwungs     nicht    mehr      als    acht 
Terlien  beträgt  y).    Währead  dieser  Zeit  repro- 

ducjVt 

y)  D*^RCET,  Mem.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  A.J765. 


[irl  Jer  Sehenerve  die  in  ihm  crregle  Ver- 
teruDg  falos  durch  eigene  Tiiäligkeit.  Ec 
lint  oelbat  jeden  schwächern  Eindruck,  so 
;e  feslzuhalten,  ala  die  Zeit  des  BlJnzens  der 
gen  beträgt;  er  wüide  sonst  von  dieser  Be- 
ding itn  Sehen  gesLöhrt  Trerden  müssen  z). 
it  man  einen  Fleck  von  einer  lebhaften 
be  auf  einem  weifsen  Gründe  lange  und  un-  i 

■tvandt   an,    so   entsteht    nach   und    nach   um  j 

fielben  eine  Krone  von   einer  Farbe,   welche  | 

des    Flecks    entgegengesetzt    ist,    und    blickt 

l    hierauf    von    ibiu    weg    auf   den    weifsen  \ 

lad,  so  erscheint  auf  diesem  ein  Fleck,   dec  J 

dem  erstem  einerley  Gröfse  und  Figur  hat^ 

len  Farbe  aber  die  nämliche  enlgeg'engesetzt» 

von   welcher    der    erstere  vorher    umgeben 

-,      Auf   diese    Weise    geht    Roth    in    Grün^' 

.)>    in    Violet,     Grün '  in    Furpur,     Blau    in 

Inge,     Schwarz     in    ein    glänzendes     Weifs,' 

^s  auf  schwarzem  Grunde  in  ein  noch  dunk-. 

Schwarz  über.     Der  Sehenerve  erhält  sich 

>  nicht  nur  die  Urbilder;  er  verwandelt  auch. 

Farben  nach  gewissen  Gesetzen.    Betrachtet 

B  ein  Viereck   von   hohem  Roth   auf  weifsem 

Ände   iioch  anhaltender  als    im   vorigen  Ver- 

so    entsteht  auf  demselben   nach  einiger 

SSeit 

kkikje's  Ee^tr.  zni  Kenntnira  dei  ScLeui  in  aub* 

jektirer  Hiasiclif.    S,  i^Ö. 


Z«it  ein  Kreotz  ron  noch  fanli^nn  R«ch,  i 
bcy  noch  Ucgerm  AoMictcu  Iriit  auch  m  i 
ser  Erscheiiiong  SieUe  eine  neue,  ein  RkÜ 
ron  fto  brennendem  Roth,  dafs  das  Ang« 
aagegrifien  wird  a).  MiUiiii  werden  null») 
wiäsen  tTmsUadcii  aoTjer  den  Farben  udi 
G»ialten  der  Urbilder  durch  die  Thäl^oti 
Seilenerven    wrändert. 

Es  gieht  gewif»  ein  GemoinschaRlichBi 
EfhpGtKlungen  und  aucli  dei-er.  Hie  dai  A 
Tcrscliatn,  bey  allen  lliierisclien  Wesen.  J 
es  finden  oline  Zweifel  anch  Modifikafiooni 
»er  Empiindungen  bey  den  Thieren  Jeder  C 
Familie  üod  Art  slalf,  die  nicht  nur  ilanJi 
Veiscliiedenheit  des  Baus  dtr  Siniiesoigaw, 
sofern  davon  die  Wirtungsait  des  sirmüo 
Eindrucks  abhüngt,  sondeiii  auch  duitli 
verschiedene  Bildung  de«  Si_nnesTierven  undi 
Aushreituiig  desselben  bestini  tnt  werden.  V 
finden  im  Kau  des  Sehrnerven  und  der  ^'i 
haul  !»'y  allen  Thieicn  Aehnlichkeileu,  M 
auch   Abweiclmhgen.     Wna   sich    in  dieser  fr 

•)  BoiFOH,  Mei»,  de  1'AcrJ.  des  sc.  d»  Piri».  irt 
p.  151  dar  Ausg.  iii  /)t*>,  Wiedorhohlunge»  «ndl 
ändeiuDgeu  dieger  Versuche  Bdfeos's  enilialien  D- 
W.  DAnwih'B  und  IIimly'«  ALbandlungen  in  < 
Philo).  Traiiiact.  Y.iJOfi-  p.5'5..  nnd  in  Hmirt 
ScHMini's  ophihalnio].  £iblioih«l.    B,  i.  St.«,  S.i. 


:hl  iiliei-  den  SelieiierF«!  Ijemerken  läTst,  haben 
itiion  tili  vorigen  Buche  milgtilieill.  Die 
laut  besieht  hcy  dun  VVJibeilbicren  aus 
Vy  ßUttern:  einem  äufsern  seröaeii  b),  einem 
illk-i-n  markigen  und  einem  innern  fihräsen. 
Je;-e  Lara  eilen  sinil  schw*i'  hejm  Menseben, 
ichler  bey  den  meittlen  'l'bieren  von  einaiiüer 
inen.  Die  fibrö^^  Lamelle  ist  im  Allge- 
von  feilerer  Texlnr  imtl"  (ieiilliclior  ge- 
ieiL  bey  vielen  Vögeln  und  den  meisten  Fi- 
bey  den  SHugllvtereii,  Ibre  Stärke 
tht  mit  der  Diike  des  Mai-i'blalls  und  diese 
Et  der  Dicke,  die  der  Sehenerve  in  Veiglci- 
;  mit  dem  Gehirne  hat,  in  Verliällnifa. 
i^de  sind  daher  weit  dicker  bey  vielen  Vögelti 
I  Fisclien,  als  bvy  den  Säugthiercu,  und  das  . 
Brkblalt  ist  am  scbwächsten  bey  den,  mit 
iehr  dünnen  Sehenerven  begabten  miiuse- 
ligen  Nai>elbieren.  Das  letztere  hört  bey  a1- 
i  Thieren  am  Anfange  des  CUiarkörpeis  uit 
lem  verdicklen  Rande  auf.  Die  fasrige  La- 
Jle  aber  geht  über  den  .vordeVn  Rnud  de« 
Bskärpers  fort)  umfafst  die  Cryslalllinse  uud 
a  das  Slrahlenblailchen  (Zonula  Zinnii)  bil- 
Ausbreitung  des  iiuieraten  jBlalls 
iit  sich  zwar  schwer  bey  dem  Mensclien,  doch 
cht  bey  den  gröfsern  Fischen  und  Vögeln, 
iiaih 
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nacL  voihergffgaiigener  Erhärtung  des  Auges 
Weingeist,  lieobarhlen.  Sie  ßndet  aher  bej-  di 
Menschen  ebeiifalla  statt.  Mehrere  Zcrglieden; 
die  einen  Foi-tgang  der  Netzhaut  bis  zur  Lii 
aiinalimen  c),  haben  für  die  gaoze  Retina  a» 
gesebsüj  was  in  der  That  die  £brÖae  L,amel!l 
war  d). 

Au&er  den  Verschiedenheiten  in  der  TexCaC 
der  Netzbaut  sind  auch  die  verschiedene  Ent- 
stehungsart  dieser  Meinhran  aus  dem  Seheusp' 
ven,  der  gelbe  Fleck,  die  Falle  und  die  darcb- 
sichtige  Stelle  derselben  bey  dera  Menschen  uni 
den  AlFen,  und  ihre  sichelförmige'  Spalte  b^ 
den  Fischen  Ujustände,  die  auf  verschieden* 
Modifikationen  des  Sehens  schliefsen  lassen.  Wu 
die  Nelzhaut  aus  dera  Sehenerveu  entspiicgt) 
darüber  geben  uns  indefs  alle  bisherige  Ztf 
glicderungen  keinen  genügenden  Aufscfalnb 
Sobald  die  Fasern  des  Sehenerven  durch  fi* 
Choroidea  getreten  sind,  ist  keine  fibröse  Ter* 
tur  an  der  markigen  Ausbreitung  desselben  vd 
ler  zu  bemerken.  Wir  Wissen  blos,  daß  beyM 
Meuschen  und  den  ihm  verwandten  Säugthi 

dies» 

e}  Zins  doictipt,  anat.  Ituman.  EJ.  Wiisberg.   f.%ca, 
äj  IlALLen's    JtEDbaclitungcn    Aber    dieseu    GeganUM^i 
(Ebm.   rUj,.    T.V.  LXVI.    S,E.   S->5.    P-^  iq-) 
Ii»be   icb    ganz    übcr^lDiElnimend   liiic   tler   Namr 
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Fasern ,    nach    vorlicigegangener   Vermm- 
lerung  der  Dicke   des  SeJicnerveo,  bünJehvejsB 
lurcli    eine   Sicliplalle   der   CJioroIdea.     liiugegcii 
loy   tlen  Fischen   ohne    eine   soldie  Zerttieitung 
H  das   Innere  des  Auges'  trelen;   daf»  bey   eini- 
gen  Nagelliiereu ,    z,  B.    dem   Hasen,   bey    den 
fc^^ögcln  und  Fischen  der  Seheneive  zwischen  der 
BXlci'otika  und  Choroidca  einen  Fortsatz  niaclit, 
^bn  dessen  Rändern  die  zur  Eüdung  der  Nclz- 
g^äut  dienenden  Fasern  ausgehen,   und  dafa  bry 
^ehrern   Fischen   dieser  Fortsalz    eine   knoten- 
^i-tige  Anschwellung  hau 

fc  .  • 

Die  Relina  i^t  aber  nicht  das  einzige  Oi'gan, 

'  vod^rch  die  subjektiven  Witkungen  der  Ge- 
iclitseindrücke  bestimmt  werden.  Auch  die 
JÜioroidea  hat  an  dieser  Bestimmung  einen 
\nüieil.  Nach  der  bekannten  Beobachtung  Ma- 
iiotte's  wijd  ein  Ohjt-kl,  wcifches  eine  solche 
jröfse,  liSge  und  Entfernung  vom  Auge  hat, 
lafs  dessen  BJld  eine  gewisse  Stelle  der  dem 
iinern  Augenwinkel  zugekehrten  Hälfte  'der 
Sietzhaut  bedeckt,  dem  Auge  unsiclitbai'.  Mau 
tiat  den  Versuch,'  worauf  diese  Erfahrung  be- 
raubet, auf  verscliiedene  Weise  angestellt  c},  und 
GS  lassen  sich  leicht  noch  neue  Abänderungen 
dc3- 
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dessetlien  anF(inrt<>n.     Die   etnraclisle  Art  iliii 

machen  isl,    auf  i'inein    wi-ifsen   Papier  zur  li; 

teil    und    ziii-   Linken   zvvpy    srliwai-Ke  Puiitl! 

Eeicliiien,   tit'n   Punkf.  recJits    etwus   liefri' ali: 

,  -    andern  und  beyde  in  einer  geringern  Enlfm 

von   eiiiantlei-,    als   dev   Abslaiid    der  Pupilln 

einen   Auges   von   der'  des    aadevn   belrigl,  i 

Punkt    zur    Linken     bey     gesclilossentra  id 

Auge  mit   dem    leclileii   zti    fixiren,    oliiiejm 

den  Punkt    zui-    Rechten    unbeachtet   zu  im 

und  dann   das   Papier  dem  Augu   langsamst 

nähern     oder    von     demselben     80     wegzuiw 

dafa  die  Fläche   desselben   gegen    die  Äsen' 

der    Augen     seidüi-echt    bleibt.        Der    Punkt 

Rerhien     wird    Iiierbpy    dem      offenen    Aug( 

einem     geringein     oder     giöfsern     Abstände 

Papiers  vorsihwinilen,  je  natlidem  man  dif- 

den  Punkte  auf  demselben  einander  nSii 

weiter    voti    einajtdei-    enlferut     gezeicli 

Mahiottk  vermiithete,  und  seine  Alulhiiiaaü; 

wurde     durch     D.    B£llNüUH,i-s      Versuche  u 

Berechnungen    bestätigt  f),     dafs    die   Stelle  !■ 

INelzhaut,    wo    das   BÜd    des    Gegenstände!  ä< 

Auge     entrückt     wird ,     die      Einüitlsstelle  ' 

Sfhenerven   ist.     Jener  achlüfs    hieraus,    nicht* 

Keliua,    sondern    die    Cboioidea    sey    daa  eij^ 

Jiilie     unmittelbare    Org^n     des     Sehens.     Di» 

Tolgeruag    wurde     aber    mit     Recht    verworf" 

*;  Comnituui.  Ac»d,  ic,  Fetrop ol,  T.  1.  0,314. 
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Wär^e  auch  sonst  nichts,    was.üich  mit  ihr  nicht 
vereinigen  Jär^*t,   so  würde  sie  doch  schon  durch 
den   Grund    widerlegt  werden,    den    Hai.ler  g) 
gegen-  sie    anfiihrle    und    der    in    neuern    Zeilen 
von  Tkoxlku  h)  weiter  hervorgehoben  ist,   dafs 
lieym  Auffallen    des  Bildes  auf  die  Eintritlssleile 
des  S^henerven  der  Gegenstand  zwar  verschwin- 
det,   aber   nicht,    wie    bey  MAuroTTß's   Schlufs     , 
der    Fall     seyn    niüfsle,     ein    schwarzer   Fleck, 
ßondern   die  Farbe   der  Fläche,    die  den.  Gegen- 
stand     umgiebt,     an    dessen    Stelle    tritt»       Die    . 
'natürlichste   Erklärung   dieser  Thatsache   ist  die, 
velche  auch  Haller  sdion  gab.  dafs  der  Sehe- 
iierve  an  seiner  Einlrittsstellc  zwar  nicht  selbst- 
*lhätig,    doch  wohl   insofern  er  von  den   Theilen' 
der  Netzhaut,    welche   diese  Stelle   umgeben,  ia 
^litwiikung  gezogen  wird,  Gesichtsemplindungea 
.    hervorbringen  kann.    An  dieser  Stell»  aber  fehlt 
die   phoioidea.     Die  Gegenwart  der   letztern  ist 
daher    allerdings    Bedingung    des    selbstthätigea 
^Wirkens  der  Netzhaut,   und  es  ist  anzunehmen, 
dafs  mit  den  Verschiedenheiten  ihrer  Bildung  im 
Thierreiche    ebenfalls    grofse    Verschiedenheiten 
de^  subjektiven  Sehens  in  Verbindung  stehetu 

Das 
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Das    Pigment ,    welches     die    Qionida 
deckt,    ist   alier   hicrbey    von    nicht  w  pi 
\\  icbligkeil ,    als   die  Art.    wie   sidi  die 
io  ihr  verbreilen*  und   dam    VerfalJlnil«  ial 
jDclle,   welche    die    letztem     bitdes,  gcijn 
JDDersle  Blatt  derselben,   gpgen   die  RoyKln 
Haut;     Jenes    fehtt    in    den    Aagen    der  jUb 
die  doch   blas  in  der  EmpGndlirhkeit  ^eja 
Licht,    nicht  in   andern  Fnuktionen,   renn 
mäfsig    gebauten    Augen    abweichen.      Die  ^ 
theilung  der  Ger2r5e   in    der    Cboroidea  tn 
vir  inzwischen  blas  näher  beym  Menschet. 
Betreff  der    Ruyschischea   Haut    läfst   tkii 
aogebeDt   dafs  sie  leichter  von   der  ei^euüi 
Gefkfsbatit    trennbar     bey     den     mehrsln 
Tliiere   als    beym    Menschen    ist,    und    diu 
Starke  mit    der  der  >etzbaut    in   VerhallaÜs 
stehen  scheint.     Zur  Beslimuiuitg  ihrer  Punia 
giebt   es   keine   1i inreich ei^le   Data.      Das  ein 
lUoment   in  der  Struktur  der  un mittelbaren 
gana    des   Sehens,     woiaus    sich    Folgerungen'] 
Hinsicht   auf    die    Vcrricli langen    dieser  Tiiül 
ziehen    lassen,    ist    das   verschiedene  Verh"^» 
der  Insertion  des  Sehenerven  in  das  Auge  pp 
die  Augeuaxe.     Wir  sehen  mit  jedem  Auge* 
den   Funkt  deutlich,    welcher  in    der  AugeMJ 
liegt,  und   diese  liifft  bey   uns   die   Nelzbauti 
ziemlich    weiter   Entfernung   von    der  EinlrlU 
stelle   des  Sehenerven.    Hingegen  bey  dem  B 
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Ljäera  Daclis  und  dem  Wasclibär  gelil  sie  durrl» 
päie  lelzLere.  Diese  Tliipie  sind  also  in  der 
Rugenaxe  stumpFsicIilig.  Der  TlieÜ  cides  Ge- 
(enslandes.  worauf  dieselbe  gerichlcl  isl,  wird 
yoii  ilinea  gar  nicht  wahrgenommen. 

Die  Ursache  des  denltichcrn  Sehens  in  der 
Augenaxe  beym  Menschen  kann  von  dopjieller 
Art  scyn:  eolweder  die  Regina  ist  in  der  Au- 
genaxe am  «mpfindliehslen;  oder  sie  reaglrt  in 
dieser  stärker,  weil  sie  in  derselben  von  weni- 
ger schieTen  Strahlen  getroffen  wiril.  Der  letz- 
tere Gi'und  ist  vielleicht  nicht  der  einzige,  docli 
der  vorzüglichste:  denn  dals  auch  jede  andere, 
nicht  in  der  Augenaxe  liegende  Stelle  der  Netz- 
haut die  Gegenstände  deuUich  vorstellen  lians^ 
erhellet  aus  der  Fortdauer  des  deutlichen  Sehens 
hey  einer  solchen  Verschiebung  des  AugspfeU 
durch  einen  äufsern  Druck,  daPs  ein  Objakt, 
welches  sich  vorher  in  der  Augenaxe  befand, 
aus  dTeser  weggerückt  wird.  Welche  jener  Ur- 
,  Sachen  aber  aucli  statt  finden  mag,  sie  bat  auf 
.  das  Seilen  des  Alenscben  einen  sehr  grofsen 
£ini1urs.  Sein  Auge  ist  in  immerwährender 
Bewegung,  um  jede  Sache,  die  seine  Aufmerk- 
samkeit erregt,  in  die  Augenaxe  zu  bringen. 
Diese  folgt  derselben,  wie  die  Magnetnadel  .dem 
£iseni  und  die  Thätigkeit  der  ganzen  Nelzliaut 
coucenti'irt  «ich  bej  steigender  Aufmerksamkeit 
Na  ä  immer 


*cilig  gctrofien  wird.  Wir  bringen  ihn  imra 
nur  in  die  Axe  des  einen  Auges,  und  sehen  ih 
mit  diesem  deutlicher  als  mit  dem  andern. 
T^leusrhen,  deren  eiijp»  Auge  viel  scbwäclii 
als  da9  andere  ist,  ruhet  oU  das  schwächet 
Ijeym  gleichzeitigen  Gebrauch  des  andern  gaiiB 
hey  solchen  enlsLeht  leicht  Unabhäagigkeit  dt 
Bewegung  des  einen  Auges  von  der  des  and» 
und  Schielen  k).  Sind  beyde  Augen  glcJol 
stark,  oder  doch  In  der  Stärke  nicht  sehr  vep 
schieden,  so  wird  ejü  Gegenstand,  den  i 
anhaltend  betrachtet,  bald  in  die  Axe  des  eineo^ 
bald'  in  die  des  andern  gebracht,  indem  be^id 
Ermüden  des  einen  das  andere  d^^sen  I''uiiktioi 
iiberniinml,  und  liieraus  tntstelit  das  Wanke 
der  Objekte  beym  gemeinschafllichen  and  in 
geslrenglen  Wirken  beyder  Augen. 

Diese  gemeinschaftliche  Thätigkeit  ist  vncif. 
lig  bey  der  Schälzung  der  räumlichen  Verhüitr 
nissc  der  Gegenstände.  Wir  können  die  Eul-. 
fernuiigi  Gröfse,  Lage,  Gestalt  und  BeweeunE 
der  Dinge  sowohl  mit  Einem,  als  mit  b^ 
Augen,  doch  auf  die  erslere  Alt  nur  uardt 
kommen  benrlheilen.  Die  Schätzung  der  EdI- 
fernung  geht  immei-  jedem  Urtheil  über  die 
übrigen  jeuer  Verhältnisse  vorher.  Sic  ]i!tt 
sich    beym    Gebrauche    des    einen   Auges    allein 

K)  HoMCi  piiiloi,  Traniact.    ¥,1797." 


*"  aus  Var^leichungeii  der  Bilder  au(  der 
^Uaut  abnehmen,  ßey  dem  Gebrauche  bey- 
■"Augen  zugleich  dient  uns  auch  als  Millel 
t^chätzung  die  Gröfäe  des  Winkela,   den  die 

iiif  in  welchen  der  Gegenstand  von  beydea 
i«n  gesehen  wirr]^  mit  einander  einschliefsen. 
BNeigiing  dieser  zwey  Linien  gvgen  die  vorn 

Flüche  des  Antlitzes,  oder  gegen  die  Ebene, 
riih  welch«  das  letztere  der  Länge  nach  halbirt 
tl,  beiLimmt  zugleich  die  Lage  des  Objukls 
Beziehung  auf  unssrn  Standpunkt.  Vermit- 
.  des  einen  Auges  allein  lernen  wir  nur  den 
nkel  kennen,  den  die  eine  beyder  Linien  mit 
■  V  dieser  Flächen  macht»  Daher  in  dem 
9ucb,  den  schon  Mallebr^nchc  1)  zum  £e- 
se  der  gemeinschaftlichen  Thäligkeit  beydor 
»cn  bey  der  üeuxtlieilung  des  Abslandes  und 
X-age  eines  Gegenstands  anführt,  die  Schwie- 
ccit,  bey  Verschliefsung  des  einen  Auges  das 
te  eines  gekrümmten  Stabes  durch  einun,  drey 
vier  Schritte '  entfernten  King  zu  stecken, 
■eher  so  gestellt  ist,  dafs  man  dessen  OeBT- 
:tg  nicht  [sieht,  und  die  ;Leicbligkeit,  ihn 
'cli  den  Ring  zu  bringen,  wenn  man  sich 
rder  Augen  dabey  bedient.  Zur  BeurtheÜung 
I?  GrÖfse  eines  Objekts  dienen  uns  als  IJata: 
!  Entfernung  desselben,  die  Gröfse  des  Win- 
Is,  worunter  er  geaehen  wird,  und  der  Grad 
'  der 

}  Kecliei«LB  äe  Ii  rerile.   L.I.  tUg. 


der  Deutliclikeil,  den  er  in  Veiglejchusi j 
andern,  scboii  bekannten  Objektea  zeigil 
nun  die  Enffernung  durch  beyde  Anj 
iits  (Jiircli  eines  erkaunt  wird,  so  ist  scboif 
ser   Ursache    wegen    zur     schärfern    Batiad 


der    Gröfse   einer   Sache     das 


gemfjDJclui 


■yVirken  beydpr  Augen  iiothwendjg. 
,   entfernterer    Gegenstände    kömmt    hitm 
dafs    der    Grad     ihrer    Ueullichfcei'l   sich 
mit  beydcn  Augen,  als  mit  Einem  seliifi 
Es  bedarf  übrigens  keiner  weitern  Ausii 
eelzung,    wie    unsere  Urlheile    über  die 
uijd  Bewegung  der  Dinge  ebenfaJfa  vom 
Stimmung    der    EnlfernuDg    und   Lage  M      litl 
sind,    und  wie   also  auch  dabcy   das  Sein 
beyden  Augen  wichtig  ist. 


Diese  Art,    die  räumlichen    Verhällnä 
beurlheilen,    ist   aber  nur'  dem    Menschfii, 
Affen   und   überliaupt   denjenigen    Thieien  H 
lieh,  die  einen  und  denselben  Gegenslanii 
Axen   beyder  Augen   bey  unvt- länderter  Sl;'- 
des  Kopfs  bi'ingen  können.     Bey   vielen  Tb' 
haben  die  Augen   eine  solche  Lage,   dafsdi 
sichtsaxen    ein    Objekt,    welches     sich    vof 
Thier  in   der   Axe  des   Körpers    befindel, 
erreichen.     Gerade  nach  der  Richtung  dii-s 
aber  richten  lÜe  ^l'hiere  ihren  Lauf,  ihreSf^ 
ge,   kurz   die  mciatcD  ihrer   willkührlicli« 
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gungen\  und  viele  von  ihnen»  besonders  die, 
che  ihre  Beute  im  Sprunge  oder  ith  Fluge 
äschen ,  verralhen  ein\  eben  so  gutes  uqJ 
fst  noch  ein  schärferes  Augenmaars  als  der 
rjsch.  Die  i^rage,  wie  das  Ve^-mögeii,  die 
^e  und  Eulfernung  der  GegenslrfiJde  in  Be- 
I  ung  auf  die   Axe  des  Körpers  zu  schätzen, 

jener  I/age   der  Augen   bestehen   kann?    ist 

?    der  schwierigsten  in  der  Lehre  vom  Sehen« 

scheint    die    Beantwortung    derselben    nur^ 

?"  r  der  Voraussetzung  möglich,  dafs  bey  jeneu 

ere«   der  Eindruck    von   einem    in   der   Axe 

Körpers,  aber  aufserhalb  der  Gesichtsaxeu 
-^dlichcn  Gegenstand  auf  beyde  Augen  zu- 
z^h  den  überwiegt,  od^r  wenigstens  dem 
li^hkömmt,  der.  unt'erdefs  auf  jedes  einzelne 
: «  von  dem  in^  dessen  Axe  befindlichen  Ob- 
gemacht  wird.  Diese  Annahme  \Vird  da- 
:^h  gerechtfertigt 9   dafs  nach  optischen  Gesetz 

Strahlen,    die  in   schiefer  Richtung  auf  die 

se   fallen,    bey    den   meisten  Thiercn   wegen 

i»   convexern  Linse  verhältnirsmäfäig  stärker 

beym  Menschen  auf  die  Netzhaut  wirken 
K^en.  Hiernach  wh*d  das  -Thier  die  Lage 
tT  Sache"  in   Beziehung  auf  deren  Ujugebun-' 

genauer   als    der  Mensch   schätzen    können, 
^ija   dasselbe ^beym  Sehen  eines  Gegenstandes 

beyden  Augen  clas  in  der  Axe  jedes  Aug& 
:^nde  Objekt  gleichzeitig  und  bey  uqverwand- 

lern 


lern  Blick,  zu  eioem  VergleichungspunU  k, 
Meuscb  iiiugegen  den  JJlick  immer  vtnri 
nuiis,  um  deu  liauptgegensLsncI  miL  den  lui 
liegcndca  Objekten  zu  vergleichen. 

Allen  «Mwn  bisherigen   Eemcrtucjtii  i 
der  Salz  zum  Grunde,    daTä,    ^o  zahlreich* 
die   Seil« Werkzeuge    eines    Tliiers   seja  atf 
jeder  Geatcbtseindruck,  von  welchem  allt^ 
zeitig  getrollen   wertlen,    immer    nur  tiu' 
fache  Empfindung  hecvorbringt,     DiestVi 
Setzung  bedarf  keiner  Rechtfertigung.   Dah 
des    Tbi«rs,    wofür   sie    nicht    GüjLigkcit 
Witre   ein   zerria^eaes  Daseyn.     Aber  wo)« 
EinEachJieit   der  Anschäuilng   jed^  Objetn 
doch   jedes  Auga   Von   demselben   besonilc" 
ridirt  whil?    Diese  Frage  ist  das  zweylef 
Problem  in  der  Lehre  yom   subjekliveo  ü 
Die  Beantwortung  derselben   läfst  sich  oi^ 
der    Ursache    finden,     worfn    sie    voi 
Seh riflslel lern  gesucht  ist,   dafs   iinmer 
eine  Auge  sieht  inj.     In  der  Regel  seilen  l? 
Augen    zugleich.      Das    rechte    überscliaut' 
Reclilen,   das  linke  zur  Linken  einen  Alw* 
des  ganzen  Gesichtskreises,  der  von  deni"' 
nicht    wahrgenommen   wird.      Rubele  da> 
beyni  gewöhnÜchea  Sehen  ganz,  so  würde*! 
ser  Abschnilt  dem  andern  entschwinden  o^' 


I  FLysiDi.  S.Iir.  C.3. 


«Iches  Joch  nicht  "der  Fall  ist.  Trennt  man 
le  Gesichls kreise  liejder  Augen  durch  ejaea 
iclieu  Körper,  den  wmi  in  dei-  Witts  z«  lachen 
inen  vor  dem  Gesichle  Iiäll.  so  bleiben,  indem 
läii  das  eine  auF  einen  Gegenstand  Jiel'tet,  der 
im  andern  nicht  sichtbar  i$l,  dem  lel^itern  die 
inge  in  dessen  Gesiditakreise  doch  fortwährend 
pgcüwärtig,  und  jenes  Objekt  erscheint  weniger 
tullicb,  als  mit  beyden  Augen  gesehen.  Diese 
sringeie  Deullichkeit  beyra  Gebrauche  des  ei- 
pn  Auges  allein  wird  man  auch  gewahr,  wenn 
tan  einen  Gegeniland  erst  mit  beydcn  Augen 
igleich  und  diinn  blos  mit  dera  eiuen  nach 
chliefsung  des  nndern  belrachlol.  Doch  ist  e« 
sy  dem  letztern  Versuch  aweifeihaft,  ob  die 
eränderung  der  Deullichkeit  nicht  von  einer 
VrändeiuHg  der  Pupille  des  ofTenen  Auges  her- 
t,  die  durch  das  Schliefseu  des  andern  ver- 
-sachl  wird» 

Die  obige  Frage  läfst  eich  auch  nicht  bloj 
13  der  Voraussetzung,  dnOt  -ähnliche  Eindrücke 
»cht  unterschieden  werden  n) ,  beanlwortüu. 
»ruckt  mnn  den  AugapFel  auf  die  Seile,  so 
;igen  sich  die  Gegenstände  doppelt,  obgleich 
io  Kindrücke  auf  heyde  Augen  nach  wie  vor 
tnander  ühnlich  sind.  Dieses  Doppeltsehen  un- 
tee 

•i)  Hallka  a.  *.  O.  S.ir.  1.3-  F-43& 


I«r  UnislUnden,  wo  eine  DUharmonie  in  ia 
Tliäligk.rit  keyder  Augen  stall  Codet,  ist  über« 
liaupt  eine  der  räLbsclhaflesten  Erscheiniuig« 
bcym  Selica* 

Brtgos  o)  glaubte  eine  Erkjürung  des  Ein- 
fai^sehens  in  der  Aiinuiitne  gefundcB  zu  Iiabeii, 
dals  die  linke  lläJTte  des  einen  Apges  der  rech- 
ten Häute  des  andern  und  umgekehrt  gleidi- 
artig  aey,  und  dafs  die  Rülivung  gleicharlig« 
Stellen  lieyder  Nelzhäule  durch  äholirlie  Eii 
drücke  Einfachheit  der  Empfindung  zur  Folj 
habt!,  ßcy  dieser  Hypothese  Jäfst  sich  zwar  von 
der  Vci'doppelutig  des  Bildes  beym  disharmoni- 
schen Wirken  beyder  Augen  ein  Griind  äuge- 
beti;  hingegen  läfst  sich  aus  ihr  nicht  die  Fra^ 
beaiitworlen:  Warum  Doppells^hen  auch  beym 
Schwindel,  in  der  Trunkenheit  und  in  Ejanb 
heilen  statt  iitideC,  wo  doch  die  harmouiscbt 
Bewegung  beyder  Augen  nicht  auTgehutKa 
ist?  p). 

Der   wahre    Grund    des   einfachen    W 

beydei'    Augen    ist    in    der    SeJbstlhatigkeit   d« 


o)  Nor*  ridonii  theo 
f)  Ein   Bdyiplal   von 

d«i,  &ctueten  eintrat,  hat  Bi 


%  in  Oplilhalmogr,    p,  fj( 
ranKliaftcm    Doppeliaelian.   ww 
d   bloi   .1«  Folge   di«,e.  Zu>l< 


bnsoriutn   Ley  der  Aufnahma  der  Gesichtseiti- 

a  suchen.     Die  Sinnesorgane  sind  nicht 

den    Worten    nach,    sondern   in  der    Tliat 

Werkzeuge,  Mittel  für  den  Geist  zu  dessen 
Kweckea.  Er  schauet  nicht  leidend  durch  sie 
Wie  äufsere  Welt  an,  sondern  assimllirt  sich  die 
Eindrücke,  die  ihn  durch  sie  grgehen  werdent 
Bedingungen  dieser  Assimilation  sind:  unbe- 
schränkte Herrschaft  des  Geistes  über  jene  Or- 
gane und  ungeschwäclile  Selbstthäligkeit  dessel- 
ben, Ist  jene  aufgehoben,  entweder  weil  eine 
äufsere  Gewalt  den  Willen  ])tndert,  sich  des 
Auges  seinen  Absichten  gemäfs  gu  bedienen, 
oder  weil  dieses  Organ  krankhafte  Veränderun- 
gen erlitten  hat ,  so  tritt  Doppeltsehen  ein. 
Aber  dieselbe  Daplicilit  entsteht  auch,  wenn 
die  Selbsttliätigkeit  des  SensoWum  in  der  Trun- 
kenheit, beym  Schwindel,  oder  in  Gemülhs- 
krankheiten  geschwächt  ist,  oder  wenn  das 
Auge,  unbeherrscht  vom  Geiste,  hinslarret,  ohns 
einen  einzelnen  Gegenstand  zu  lixiren,  während 
der  innere  Sinn  in  sich  selber  zurückgezogen 
ist.  Ist  die  Selhstlhätigkeit  an  sich  ungeschwücht, 
aber  durch  eine  LJuvollkomraenheit  des  Auges 
beschränkt,  so  vermag  sie  sogar  die  Beschrän- 
kung, die  anfangs  Doppeltsehen  verursaclite, 
nach  und  nach  wieder  aufzuheben.  So  findet 
beym  Schielen  in  der  ersten  Zeit  od  Duplicllät 
der  Bilder  stattj  aber  in  der  FoJ^e  werden  die 
Oo  a  Gegen- 


:^ 


dieser  gern  ein  seh  aWicIien  'Wirkung  'S 
nerven  iibei'2:eugcti,  wenn  man  nacti 
dea  einen  Auges  mit  dem  anilcrn  ei 
von  lebljaCter  Faibe  auf  einem  weifs 
lange  und  unverwandt  ansielit.  Sei 
dann  auch  das  Budcre,  so  erscheint  d 
bleibende  Furbeiiiiild  nicht  vor  den 
Gonclern  in  di-r  Mille  zwischen  beydt 
hängt  von  unserer  Willkiilir  ab,  das) 
slärkeres  Zusamraendriickea  des  einen 
das  andere  zu  bringen.  Be_y  PeraoL 
eines  Auges  scliwäoher  und  fernsichli, 
andere  ist,  Irilt  diese  Tiicilniilime  de 
der  Thätigkeit  dea  andern  auch  ein, 
stärkere  bedeckt  ist,  während  das  , 
einige  Miiiuleii  lang  gegen  eine  leic 
gerichtet  bleibt.  Vor  jenem  ersd» 
kleine  rund«  weifse  Punkte,  die  na] 
ander    gedrängt    auf    eingm    «chiMB 


Von  (lieser  gemeioscliafllichen  Thäligkeit  der 
[fhenerveii  eatliält  wahrscheinlich  die  Vereini- 
ing  derseiben  im  Cliiasma  einen  anatomlsrheii 
[Jrund.  Diese  Verbindung  ist  nur  da  vorhan- 
den, wo  bcyde  Augen  ein  gemeinschaniiches 
Gesichtsfeld  haben,  nicht  aber  bey  denjenigen 
Fischen,  deren  Augen  so  liegen,  daTs  keines 
dei'selbea  in  den  Wirkungskreis  des  andern  mit 
eingreifen  kann.  Aus  ihr  allein  läfst  sicli  aber 
freylich  nicht  die  Einfachheit  des  Gesichtsein- 
drucks bey  der  Richtung  beyder  Augen  auf 
einerley  Gegenstand  erklaren,  wib  FosTER- 
TiELD  s)  gegen  Galen  gezeigt  hat. 

Nach  den  Brechungsgeselzen  der  Licht- 
strahlen bilden  sich  die  Gegenstände  verkehrt 
auf  dem  Grunde  des  Auges  ab.  Die  (rechte 
Seite  des  Bildes  entspricht  der  linken  des  Ob- 
jekts, die  obere  des  erstem  der  untern  des  letz- 
tern, un*d  umgekehrt.  Ohne  disse  Umkelirung 
würde  es  nicht  nitiglich  seyn,  die  Augenaxe 
vermittelst  blofser  Drehung  des  Augapfels  nach 
allen  Seiten  zu  richten  l).  Warum  uns  liierbey 
doch  nicht  die  Gegenstände  umgekehrt  erschei- 
nen, ist  ebenfalls  eine  Frage,  an  deren  Beant- 
wortung Viele  ihren  Scharfsinn  versucht  haben. 
Ber- 

«)  A.  1,  O.  Toi.  I.  p.  19a. 
t)  KsriEB  Parnlipom.  «d  Vitell.  p.sofi. 
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BebKBLET  u)  glaubte   die  AoflitsuDg  dicM* 

Problems  darin  zu  Briden,  dafa  die  Lage  der 
Gegenstände  elwas  Relaiives  ist  und  keine  Sach« 
uns  umgekehrt  erscheinen  kann,  wenn  es  nidit 
eine  andere  giebti  die  wir  in  gerader  Stellung 
sehen,  alle  Cilder  im  Innern  dea  Bildes  aber 
umgekehrt  sind.  Gegen  diese  Erklärung  würde 
«icU  niclits  einwenden  lassen,  wenn  uns  Lloa» 
das  Auge  von  der  Lage  und  Stellung  der  Ge- 
genstände unlerricLiete.  Afjcr  warum  sLehea 
die  Vorstellungen,  die  wir  liioivon  durch  unsere 
übrigen  Sinne,  besondars  durch  das  Gelast  em- 
pfangen, mit  denen,  die  uns  da)  Gesichl  giebt, 
nicht  in  Widerspruch?  Wie  entsteht  bey  dem 
Insekt,  111  dessen  einlachen  Augen  die  Gegen- 
stand» sich  eben  fall«  vctkelirt  darslelleo  müi- 
sen,  während  in  den  zusammengesetzlen  Augea 
desselben  keine  solche  Unikehrung  vorgehen 
liann,  Uebereinslimoiung  zwiscJien  den  Empfin- 
dungen, die  es  von  diesen  verscbie denen  Ge< 
aichlswerkzeugen  erhält? 

Biese  Schwierigkeilen',  von  welchen  die 
letztere  bisher  unbeachtet  geiilieben  ist»  werden 
durch  keine  der  sonstigen  Erklärungen,  die  man 
von  der  obigen  Thatsache  gegeben  hat,  gehoben. 
Sie  läfst  sich  nicht,  wie  die  Einfachheit  der 
Diupiiudung  bey  der  Doppellliett  der  Gtsicfal»- 
ein-; 

a)  lEttiJ  towirdi  •  tiaw  tlieor^  of  Viiioo.   p.  8il> 
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eindrücke  I  von  der  SelbsUhäligkeit  des  Senao- 
urium  ableiten:  dena  bey  ilir,  sind  nicht  gleich- 
nrtige  Eindrücke  zu  vereinigen,  soadern  Gegen- 
'  Sätze  aufzuheben.  Die  Macht  der  Gewohnheit 
kann  diese  Aufhebung  nicht  bewiiken.  Bej 
keinem  Blindgcboinen ,  der  in  «pälern  J^hiea 
den  Gebrauch  der  Augen  eihiell,  bemerkte 
man  eine  Dishai-monie  ztvischen  dem  Gt^aicht 
und  Gelasl.  Diese  würde  sich  aber  gewiTs  ge- 
zeigt haben,  wenn  man  einen  solchen  gleich 
nach  erlangtem  Gesiclit  die  Gegenstände  durch 
optische  Vorrichtungen  in  der  entgegengesetzten 
Stellung,  worin  sie  dem  blofaeii  Auge  erschei- 
nen, hätle  sehen  lassen.  Gegen  zwey  neuere 
Erklrii'ungea  des  Sehens,  von  welchen  die  eine 
voraussetzt,  nicht  die  Netzhaut,  sondera  die 
Hornhaut ,  auf  welcher  eich  die  Bilder  der 
auTsern  Gegenstände  aufrecht  spiegeln,  sey  das 
wahre  Organ  des  Sehens  v),  die  andere  das 
auf  die  Oberfläche  des  Gegenstandes  durch  dio 
•'glatte"  Membran  des  Glaskörpers  zurückge- 
worfene Bild  für  das  eigen lliche  Objekt  des 
Sehens  annimmt  w),  läfst  sich  zWar  nicht  ein- 
wenden, dafs  durch  sie  diese  Schwierigkeit 
nicht  geliuben  wird,  wolil  aber,  dafs  es  schwer 
hält 

v)  inniili  of  PlitIotot)1ir.  Y.  tSao.  ApriL  -p.aßo. 

vr)  Mecx*i.'i  Aickiv  f.  d.  Fhyiiol.  B.^  S.97. 
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hält   zu    »gen,   welclia    van    bcyden   dl«  nage* 
reimtest«  ist. 

Bind  befriedigende  Lösung  des  obigen 
Problems  ist  schwerlich  müglicli ,  weau  niao 
nicht  eiuen  solchen  Lauf  der  Pasern  des  Sebe- 
nrrvcn  aniMramt,  dafs  jeder  Elnürnck  auf  ir> 
gcnJ  eine  Sielle  der  Netzhaut  von  Fasern  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Sehenerren  forlgt-' 
pOaazt  wird.  Von  der  Kreulzung  der  Fasern 
im  Chiasmä  Jäfst  sich  dieser  Gegensatz  ni'cbt 
sbleiletu  Sie  findet  bey  dem  Menschen  und 
den  hohem  Thieren  nur  an  einem  Tbeil  bey- 
dec  iSehencrven  slalt  x).  Die  Unibiegung  der 
Fasern  zur  eiilgegengesetzlen  Seile*  worauf  sich 
hier  eine  Erklärung  bauen  läfsl,  kann  erst  beym 
Durchgänge  des  Seheiierven  durch  die  Choroi- 
dea  eintreten.  Man  rnufs  vuraussetzen,  dafs  die 
Fasern  vom  obem  Theil  des  Sehenerven  in  den 
untern  der  Kelzhaut,  von  der  linken  Seite  du 
erstem  zur  i;echlcn  dieser  Haut  iibergelien.  El 
giebt  freylich  keinen  ooalomischen  Grund  für 
diese  Annahme.  Fs  läfal  sith  aber  auch  keiaer 
gegen  sie  anführen,  und  sie  Jiat  also  bey  dorn 
Mangel  an  einem  andern  befriedigendem  Grimilt 
als  Hypotheie  Gültigkeit, 

Di« 


x)  M.  Tergl,  S.itg.  in  voijgen  gtm  Bnelma 
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Dies  sind  die  Haop^anlcte^  die  sich  bey;  dcv 

BetcacfalLuDg    des    durch,    das^  Auge    v-ermittelten 

Wirkens    der   äufsern   Natur  auf  das  thierischb 

Leben  darbieten. .   Wären  wir  in  Besitz  hinreir 

chender  Erfahruilgen ,  so  würden  wir  noch  die 

verschiedenen  Verhältnisse,  worin  die  Sinne  von 

subjektiver  Seite  bey  den  verschiedenen  Thier-» 

arten  £[egen  einander  stehen  t  untersuchen»    Aber 

BUS  dem,    was  uns  von   den  Aeu£serungen   des 

geistige^  Lebens  der   Tliiere   bekannt  ist,    läfst 

sich  in   Hinsicht   auf  diesen   Punkt  sehr  wenig 

schliefsen,  u^d  die  vergleichende  JBLirnlehre,  die 

uns   Aufschlüsse  geben  könnte ^  ist  hierzu  nocli 

Jbey  weitem  nicht  reich  genug  an  Beobachtung^!! 

und  Bjssultateii. 
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